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Die in diefem und dem folgenden Theile enthal⸗ 
tenen Kriminal-Geſchichten ſind größten Theils 
aus den Skizzen genommen, und zwar aus der 
dreyzehnten und vierzehnten Sammlung derſelben. 
Einige wurden auch aus den Erzählungen und Dia⸗ 
logen und aus Meißners Quartalſchrift gefam- 
melt; denn man wollte hier Alles vereinigen, dad, 
zu diefer befondern, Gattung von Erzählung gehört, 
welche Wahrheit und Dichtung vermengt , und 
von Meißner zuerft unter und befondere Pflege 
erhielt. Um dem Lefer über Stoff, Form und | 
Abſicht ded Verfafferd den beften Standpunct zu 


| Re y erſcheint an der Spitze dieſer Geſchichten 
A2 


mn an 

Meißners Vorrede zur dreyzehnten EEE 

feiner Skizzen, worin er ſich hierüber felöft näher 

erklärt. Man ließ von derfelben nur einige wenige 

Ä ‚Stellen weg, ‚welche bloß auf die damablige Aus— 

gabe Bezug hatten, und daher jegt ohne Intereſſe 
und hier gar nicht an ihrem Plage wäreh, } 


Vorrede. 





Igq er erfülle durch dieſe Be ein Verſprehen, dad 
ih in ber Vorrede bes erften Theils diefer Auflage lei⸗ 
ſtete; aber ich erfülle es doch nicht ganz fo, wie i ih 
fangs den Plan mir machte, und wie ich vielleicht 
einigen einzelnen Ausdrücken ihn durchſchimmern Tieß. 
Meine damahlige Abfiht war, von einigen Haupt: 
Grundfägen der gewöhnlichen Kriminal  Zuftiz auszue 
geben; verfchiedene angebliche Artomata in ihr naher 
zu betrachten; einige pfochologifhe Bemerkungen und . 
Auffäge damit zu verbinden, und endlich, als Belege 
von einigen Zweifeln, die Geſchichten felbft folgen zu 
Taffen. Manches war zur Ausführung diefes Entwurfs 
fhon vorgearbeitet ; Manches mehr als halb fertig. 
Wenn ih im Verfolge diefen Vorſatz doch aufgab; 
wenn ich den vaifonnivenden Theil gänzlich, und auch 
von den Erzählungen einige, für jest zurücklegte; fo 
fiegt der Grund davon nicht in Veränderung meines 
Eifers, nit in Mangel des Stoffe, fondern in ein 
Paar Umſtaͤnden meiner individuellen Lage. Schilder 
rung derfelben würde mich wahrſcheinlich bey meinen 
meiften Lefern entſchuldigen, aber aud mehr Umftänd: 
lichkeit und mehr — Aufrichtigkeit erfordern, als bey 


\ . 
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. jegiger Preßfreyheit rathſam wäre, Sch begnüge mich 
daher mit der Angabe einiger Beſchränkungen, die ich 
mir ſelbſt bey Erzählung und Sammlung der nachfol—⸗ 
genden Geſchichten vorſchrieb, und die ich nicht zu ver— 
geſſen bitte, wenn man fie lieſſt und darüber urtheilt. 
Pur aus ungedruckten Quellen zu fhöpfen, 
war gleich bey den erften Sammlungen ber Skizzen 
mein Augenmerk. Sehr ſelten bin ich von dieſem Vor: 
ſatz abgewichen. Bloß die Anecdoten nad Fielding, 
nebft den Geſchichten von Prevot d'Exiles und de Mou— 
lin, waren ſchon vordem, aber — ſo viel ich weiß — 
Hop in fremden Sprachen gedruckt *). Alle Übrigen 
find von bandfchriftficher oder'müundliher Mittheilung, 
aus eigener Erfahrung oder aus Acten hergenommen. 
Die letztere Zahl iſt freylich kleiner, als ich felbft 
ed wünſchte. An meiner, Mühe hat es fiher nicht 
gefehlt. Aber ein fonderbarer Hang zum Geheimniß⸗ 
vollen am unrechten Orte herrfcht in diefer Rückſicht 
noch über viele deutfhe Gerichtsbhöfe. Nur äußerſt we: 
nigen, durch ihr Amt dazu bevollmächtigten Perfonen | 
fteht die Einficht in Kriminal-Acten offen. Ja ſelbſt 
dieſen Wenigen noch ift es in verfihiedenen Ländern — 
und z. B. gleich in K. 8. Staaten! — gefeglid uns 
terfagt, von diefen ihren Hülfs Mitteln einen öffent: 
lichen volftändigen Gebraud zu machen. Daher mufte 
ich mich oft mit bloßer mündficher Erzählung begnüs 
gen, wo mir freplich ein gerichtlicher Auszug lieber ges 
weien wäre; daher mußte ich, noch fonderbarer fogar, 


*) Aus dem Gentlemen s Magazin von 1751 ift diefe, aus 
einen Stücke des Journal Eucyclopedique von 1787 
jene genommen. 
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einige Mahl zu ofen Bezeichnungs-Buchſtaben meie 

ne Zuflucht nehmen, wo’ ich Zeit, Perfon und Ort 
allerdings beſtimmter anzugeben vermocht hätte, wo 

aber Verfchweigung derſelben eine Bedingung des 
Mittheilers geweſen war. — Sorgfältig ſah ich jedoch 

immer darauf: ob meine Währmänner auch Derjonen 

von Slaubwürdigkeit und Sachkenntniß wären. Zwei: 

felbafte Begebenheiten von zweifelhaften Zeugen mite 

getheilt, wies ich ungenügt von ber Hand. Bey eini— 

gen Geſchichten, die mir anonymifch eingeſchickt wur« 
ben, die mir aber doch durch ihren Inhalt vorzüglich 

merkwürdig fhienen, habe ich jenen Umſtand redlich 

in einer Anmerkung angezeigt. 

Erfunden von mir ſelbſt ift Eeine Einzige 
dieſer Geſchichten; in Feiner Einzigen habe ih auch 
nur einen Gaupt - Umftand abgeändert. Mande 
derfelben hätte durch eine wilfürlichere Behandlung ges 
wiß an Wirkfamkeit gewinnen Eonnen; aber ganz als 
wahre Geſchichte, nicht etwa wie man Novellen ere 
zahlt, babe ich diefe Kriminal-Anecdoten behandelt. 
Daß ich zuweilen unter mehreren Vermuthungen bie: 
Wahrſcheinlichſte wählte; ; daß ich kleine Lücken, die 
faſt jeder mündlichen uͤberlieferung anhängen, durch 
unmerkliche Übergänge verband; dieß, hoffe EZ wird 
man Feine Berfälfchung ah: 

Micht gerade um auferordentlich verwickelte Fälle, 
und noch weit minder um auffallende GraßlichFeiten 
war ed mir zu thun; vielmehr habe ıh einige mir an— 
gebothene Beyträge eben deßhalb ungebraudt zurück: 
gelegt , weil ed ungeheure Mordgeſchichten und nichts 
weiter waren. Dagegen hoffe ich, wird man Eeine Ges 
fehichte darunter finden, die nicht in diefer ober jener 
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Rückſicht einen merkwürdigen Zug des menſchlichen 

Herzens darftellte; die nit Anlaf zu Betrachtungen 
über die fonderbare Verfettung vom Guten und Bö— 
fen, über die dünne Mark zwifhen Tugend, Schmwäs 
he und Laſter, über die Unficherheit menfchlicher Ur— 
theile, tiber den Selbftverrath des Lafiers, ober über 
andere verwandte Wahrheiten darbiethe. Wenn ich das 
"zuweilen nicht umſtändlicher in der Erzählung felbft 
ausführte, fo geſchah ed, weil ich dem Urtheil der Les 
fer nicht vorgreifen wollte, und weil ich es überhaupt 
nie für rathfam halte, eine Citrone bis auf den legten. 
Tropfen auszudrücken. 

Einige derjenigen Kriminal » — die ſchon 
in den altern Auflagen der Skizzen ſich befanden, ſind 
aus denſelben in andere Schriften übergetragen, zum 
Theil auch in einigen Umftänden (wenigſtens dem An⸗ 
geben nad) bericht igt worden. Mancherley ließ über 
dieſen Punck fi fagen. Wenn die Berichtigung nur 
Nebenumſtände betrifft, bie aufs eigentlihe Ganze 
keinen Einfluß haben; oder wenn der Berichtiger die 
Quellen nit angibt, aus welchen er ſchöpft, fo iſt 
der Nugen feiner Arbeit fo geringe, daß er beynahe in 
Nichts. verfchwindet. Dennod habe ich.einige von dies 
fen Berichtigungen nach Möglichkeit genügt. — Nur 
zwey ober drey Mab! trug ich Bedenken, meinen altern 
Währmann diefem Neuern nadhzufegen; trug Beden⸗ 
fen, Auffäge zu ändern, dieich nur unter Bedingung 
diefer Form oder diefer Umſtände erhalten hatte. Sie 
vollends ganz wegzufajfen Eonnte mir um fo weniger 
jugemuthet werden; da ig im früh ern Befig mic 
befand, das Verdienſt ber erſtern Bekanntmachung 
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hatte, und diefer dritten Auflage nicht gern eine Lücke 
im Vergleich zuziehen wollte. | 

Ein Freund, deſſen Lrtheil von scher viel an 
mir galt, und ber aud) jeßt einige von dei neuern 
Geſchichten in der Handſchrift lad, äußerte gegen mich 
bie Beſorgniß: ed foheine ibm, als rechtfertige 
ih zuweilen wirkliche Verbrecher. Ungern 
möchte ich mir hiervon auch nur einen entfernten Arg⸗ 
wohn zu Schulden kemmen laflen, und gewiß habe ich 
ed auch — wenigftend meinem Gefühle nad — nie 
gethan. Doch nicht gerechnet, daß es mir allerdings 
ein verdienftliches Werk zu feyn ſcheint, in wahren 
Geſchichten diefer Art anſchauend zu zeigen: wie ſchnell, 
wie unmerkfich zugleich oft diejenige That in Fehler 
und Lafter übergeht , die ald Tugend oder wenigitend 
als ſchuldloſe Empfindung begann! Nicht „gerechnet, 
daß es freylich wohl felten oder nie ein Verbrechen gibt, 
zu deſſen Entſchuldigung fi gar nichts fagen ließ, defs 
fen Urfprung nicht Sertfum — wenigſtens Irrthum 
im entfernten Grade! — wäre; — fo vergeffe man 
aud nie den großen Unterfchied zwifcken gefeglider 
und moralifher Zurshnung; zwifchen dem Nice 
ter, der nad) Thaten, und deinjenigen ‚der nachdem 
Blick ind Annerfte des Herzens urtheilt. Charlotte 
Corday, die in der feſten Überzeugung: fie räche und 
sette ihr Vaterland! fie ftrafe den Todfeind aller cchten 
Zugend ! den Dold in Marats Bruft ſtößt, — diefe 
‚Charlotte, wenn wirklich dieſe Empfindung fie leitete, 
verdient dann allerdings die Bewunderung, die halb 
Europa ihr zollte. Aber die Richter fällten gleichwohl 
mis ſehr gefeglihem Rechte das Todes- Urtheil über 
die Mörderinn — und zumahl über die Mörderinn ei= 


\ 
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nes Mannes, ber duch) feinen Poſten, fo ſehe er ihn 
mißbrauchte, unverletzlich geworden war. Sogar der 
Richterſtuhl des eigenen Gewiſſens, dieſes erhabenſte 
aller Tribunale, das einzige, welches den Phocionen 
“ und den Egmontsſ dann übrig bleibt, wenn über Jene 


ein toller Pobel und über Diefe ein menſchliches Un- 


geheuer, ein Alba richtet — fogar diefes Tribunal kann 


Diejenigen oft frey fprechen, die doch hoch verfchuldet 
nach bürgerlihen Gefegen fterben. Wo hier die Grenze 
fi ſcheidet, — wo Juſtiz-Urtheil in Juſtiz-Mord 
übergeht, Dieß gehört — nicht in eine Vorrede. 


Drag. Sm December 1799. 
Meißner. 
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Mord an feiner Frau, um ihre Seele zu retten.- 





Auf enem Dorfe ungefähr eine ſtarke Meile von 
Dresden, Birniden mit Nahmen, lebte vor wenig 
Jahren ein Bauer, Nahmens Heine; er befaß einiz 
ges Vermögen , und’ einen unbefcholtenen Ruf, fo 
lang er ledig blieb. Aber Eaum war er verheirarhet, 
als ihn die Eiferfucht feiner Sran oft aus dem Haufe 
trieb, und die Geſellſchaft feines Hchwiegervaters zu 
Zrunfund Spielverleitete. Er verließ nachher zwar den 
Drt, wo er bisher gelebt hatte und Eaufte in einem 
andern Dorfe ein anſehnliches Gut; doch da er auch 
bier fein unordentliches Leben fortfegte, und da weder 
er felbfi, noch feine Frau der Landwirthſchaft fich cha: 
tig annahmen, fo geriethen fie von Tag zu Tag in 
mehreren, Verfall ihres Vermögens; die Schuldner 
Hagten; ter Tag der Hulfsvollfirefung war bereits 
angefeßt; feine Brüder, die wohlhabend und big jegt 
feine leßte Hoffnung gewefen waren, fagten fih von 
ihm los, und fein Ruin war entſchieden. 

Doch alles Dieß war nur ‚geringes Leiden gegen 
einen andern täglichen Verdruß. Seine Frau nähmlich, 
die den Gedanken ber herannahenden Armuth noch weit 
weniger, ald er felbft, ertragen Eonnte, unterließ 
nicht, ihn jeden Augenblick mit Vorwürfen zu über: 


% 
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häufen. „Er allein, hieß es, habe fie in dieſes un: 
überſehbare Elend geſtürzt, wo der Bettelſtab, wo 
Schimpf und Qual ihrer warteten, und wovon nur 
‚ein freywilliger Tod fie erlbſen könne. Nächſtens ſey 
fie entſchloſſen, denſelben ſich anzuthun: denn unmöge 
lich könne dort, wenn ſie auch ungerufen komme, 
ein ſo großer Jammer ihr beſtimmt ſeyn; wohl aber 
müſſe die ganze Laſt ihrer Verdammung immer und 
ewig auf demjenigen ruhen, der ſie zu dieſem Schrit⸗ 
te gedrängt habe.” ® 

Diefe legte Drohung EN ihn tief: er börs 
te fie fo oft und mit fo ernftlihem Tone wiederhohlt ; 
frürte in feiner Oattinn .Übrigen Handlungen einen 
mit jedem Tage fo fichtlih wachſenden Tiefſinn, daß 
er an ber Wahrheit ihres Entwurfs nicht zweifeln konn⸗ 


te, und fühlte daher das Veforgniß eines traurigen 
Endes auch täglich bey ſich gemehrt. — Vorftellungen . 


aus Gründen der Religion wirken tiefer, ald alle ir. 
diſche; das ift eine gewöhnliche und auch hier beftärkte 
Wahrnehmung. Ihn, der bisher mit ruhiger Gelaſſen⸗ 
beit fih dem Abgrund der außerften Dürftigkeit genär 
hert hatte, war der Gedanke, Schuld am Werderben 
einer Seele, zumahl ber Seele feiner rau, zu ſeyn, 
— war die Vorftellung von * ar. Anklage in’jenem Les 
ben fo ſchrecklich, daß er Alles zu thun beſchloß, um 
folder, es ſey auf welche Art es wolle, [08 zu were 
den. Der Verluft feines eigenen Lebens, wa er nur 


Elend und Gewiffensbiffe feiner warten ſah, war ihm 


hierbey eine Kleinigkeit, und es erhob fi im Innern 
feines Herzens ein Gedanke, der bald zum Vor- 
faß ward; zum feften Vorfag , feine Frau umzu—⸗ 
bringen, ebe fie felbft Hand an ſich Tege ; zuvor aber, 
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da nicht Haß, fondern wahre Liebe zu biefem ſchreckli— 
chen: Vorhaben ihn verleite, auch Alles zu thun, 
was ihre Seele zu retten dienlich wäre. 

@ein erſtes Weftreben ging nunmehr dahin, ihr 


wieder Hoffnung zur Verbejferung. ihrer Glücksum— 
fände zu machen. Es gelang ihm dur falfhe Nach— 


richten, bie er ihr von feinem Advocaten und von feis 
nen Brüdern brachte. Die arme Unglückliche glaubte 
bald, was fie fo eifrig wünſihte, und fing an fih von 


‚Neuem aufzuheitern. Kaum merkte er Dieß, alser ihr 
vorſchlug/ das heilige Abendmahl zu genießen; auch 


dazu war ſie willig, und Beyde empfingen ed mitmöge 


lichſter Andacht; er bethete felbft mit ihr, ſprach viel 


vom Eterben, kurz, that Alle, was, feiner Einfalt 
nah, ihm fähig zu ſeyn dünkte, fie,. unbemerkt und 
unwiffend, zu bem nahen wihtigen Schritt vorzus 
bereiten. 

Indeß nahte fi der zur Hülfsvollſtreckung bes 
ftimmte Tag. Er wandte heimlih alles Mögliche an, 


um ihn noch zu entfernen; jedoch umfonfi; und als 


ex nun Alles verloren fah, feßte er den Abend vorber 
zur Volbringung feines Vorhabens an. Er war inber 
Stadt gewefen, und täuſchte, ald er heim Fam, feis 
ne Frau von Neuem mit den günftigften Nachrichten. 
Sie ging froh zu Bette; er ſetzte fih vor daffelbe, 
ſprach mit ihr von verfepiedenen künftigen Einrichtun⸗ 
gen, Tas ihr einige Kapitel aus der Bibel und einige 
Gebethe vor, und fo entſchlief fie. — Kaum fah er Dieß, 
als er zu dem bereit liegenden tödtlichen Gewehr, ei« 
ner geladenen Slinte, eilte; er drückte diefe auf fie 
105 , und fie ftarb, ohne ſelbſt zu willen, wie? Sein 
Rufen fowohl, als der Schuß, erweckten dad Hanf: 
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geſinde; fein Geſtändniß ſetzte Alle außer ſich; — 


blieb gelaſſen, und ſchickte ſelbſt nach den Gerichten, 


denen er ſich willig gefangen gab; die ganze Zeit ſei— 


ner Haft hindurch den erften Muth bepbehielt, und 


endlich feine Strafe mit einer Unerſchrockenheit litt, 
die jeden Zufdauer zum Mitleid bewegte. 


Wie viel hier Stoff zur Ausſchmückung und Ver 


ſchönerung vorräthig wäre, fieht jeder leicht. Mit 


Vorbeylaſſung alles deffen frage ich bloß: Wo ift der— 


jenige, der mir unwiderſprechlich ſagen kann, daß die⸗ 
fer arme Inquiſit gut oder boͤſe, mitleidig oder grau⸗ 
ſam gehandelt habe? Ob ein ſtärkerer Beweis gute 
gemeinter Liebe möglich geweſen ſey? und ob nicht 
ein ſolcher Fehltritt „der vor menſchlichem Richterſtuhl 
allerdings des Todes werth war, vor jenem höhern 
Tribunal ein v erzeiblich er, wo nicht gar vet 


—dienſthicher Irrthum gewefen ſeyn dürf— 


tet — O ihr Kenner des menſchlichen Herzens! ihr 
wollt zuweilen. ein Faltchen desſelben entwickeln; aber 
Million-Tauſend entſchlüpfen euch. — Und ihr Auf⸗ 
zeichner menſchlicher Begebenheiten, was gilt es, bey 
eben erzaͤhlter —— ſtand in zwölf. Beitungt- 
plättern: „Den und den Tag mward gerichtet N. N.! 


Er hatte tiederlich fein ganzes Vermögen verfchwendet, 


. und dann feine Frau umgebracht.” — Kein unwahres 
Wort, und bod jedes fo U 1 


. 
— — — 


— — 


Unkeuſche, Mörderinn ‚ Mordbrennerinn, und 


si» 


doch bloß ein unglückliches Mädchen *). 





Ein angefebener Kaufmann zu Nowgorod hatte 


nur 


eine einzige Tochter ‚ und fparte um bdefto weni⸗ 


ger bey ihrer Erziehung Mühe und Koften. Beyde 
waren aud) nicht vergebens angewandt. Das Mädchen 
hatte, als fie herangewachſen, , elle Eigenſchaften, bie 
man jegt von einem —— — for⸗ 


en ; 


9) 


| ah weicht. 


Srößten Theils woͤrtlich, und gewiß ohne Auslaſſung 
eined Umftandes aus einem Briefe gezogen, den ich vom 
4öten April. 1785 aus Liefland erhielt , und für den ich 
Hier nochmahls dem freundfchaftlichen , wiewohl mir uns 
Bekannten Hrn. Ginfender danke. Ich machte fie zuerſt in 
meiner damabligen Quartalfchrift unter der von ihm ſelbſt 
gegebenen Überfhrife: Mörderinn, Untenfhe und Mords 
Brennerinn , do aber nur ein guted , Mitleid verdienen 


des Mädchen bekannt. In der dentfhen Monathſchrift, 


Junius 1790 , erzählte ſpäter nachher Hr. Regierungsre⸗ 
ferendar Schwarz unter dem Nahmen, Natalie, eine 
Begebenheit, die allerdings fehr viel Äbnlichkeit mit der 
openftebenden hat, doch aber in verſchiedenen Umfänden 


& & 
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dert ; und beſaß überdieß noch ein gutes, unverdorbe⸗ 


nes Herz. Kein Wunder daher, daß dieſes reizende 


Geſchöpf bald ein Augenmerk vieler junger Männer 
ward; und daß mande Mütter bey ihrem Anblick mit 
ſehnlichem Wunſch an die Lieblinge unter ihren Söh⸗ 
nen daten. — 

R. Jetzt, als fie fo eben kaum zur völligen Blüthe 
gefommen war, bewarben ſich zwey Kaufleute um fie. 
Auch hier fand fi der. fo gewöhnliche Fall: daß der 
angenehmere Mann nicht reich , der Reichere nicht ans 
genehm war; daß Diefer an den Vater, Jener and 
Mädchen ſelbſt fich verwendete; und daß Diefer älterli« 
che Vertiöftung, Jener aber Gegenliebe erhielt.. Als 
der Vater, in der Perfon, feines‘ Begünſtigten, ber 
Tochter einen Fünftigen Gemahl vorjtellie, fparte Die: 
fe weder Bitten, nod Gründe, voch Schmeigeleyen, 
um ihn zu bewegen: daß er jeine Wahl gegen die ih⸗ 
rige umtauſche; aber ſie erreichte nur halb ihren Zweck. 
Er liebte ſeine hoffnungsvolle Tochter ſo innig, daß 
er ihr endlich mit Wort und Handſchlag verſprach, 
nie einen Mann ihr aufzudringen; aber er beſtand 
dagegen auch ernſtlich, und vielleicht gar mit einiger 
Schärfe darauf: daß fieriprem Günftling nicht minder _ 
entfägen folle; "und das Ende vom Liede war: daß 
wirklich Beyde abgewieſen warden. 
Das Maͤdchen hatte das Verſprechen, ihren Lieb— 
haber zu verabſchieden, in wahrem Ernſte gethan, Als 
ſie aber nachher hörte, daß er, ihrer anſcheinenden 
Haͤrte ungeachtet, eben fo ſtandhaft auf feiner Neie 
gung beharre, als jener vaͤterliche Günftling fid bald 
zu tröſten gewußt.habe ; da blieb freplid immer noch 
ein Zunten der alten Zärtlichkeit zuruck; und fo ftand- 


baft , 
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haft fie eine geraume Zeit — feine wiederhohlten 
Bewerbungen abwies; fo brachte er es doch durch Bes 
ftehung einer Nufwärterinn, und zwar einer, die nicht 
vom legten Schlage *) war, endlich dahin, daß fie ſich 
wieder etwas von ihm vorerzählen ließ; daß fie bald 
darauf abermahls feine Briefe, und zufegt gar. feine 
Befuhe annahm. 

Als fie einft fo beyfammen in Gefpräden der Liebe, 
und zwar wirklich unſchuldigen Geſprächen ſaßen, trat 
die Alte beſtürzt herein, und meldete die Ankunft des 
verreiſt geweſenen Vaters. In dieſer Angſt war kein 

anderer Rath, als den Geliebten ſchnell ind Bett zu 
verbergen , und ihn mit einer Menge Federkiffen aufs 
beſte zuzudecken. Go empfing man den Vater. Diefer 
fegte fi gerade aufs Bett hin, blieb eine geraume 
Zeit darauf figen, und ging endlich, nad mancher lan⸗ 
gen Erzählung, die ſeine Tochter ihm gern geſchenkt 
hätte, ohne etwas zu merken, hinweg. Das Mädchen 
eilte nun fogleich, ihren Liebhaber zu befreyen. Die Eil: 
fertigkeir, mit welcher fie die Federbetten binwegriß, 
kann man leicht ſich voritellen ; aber kaum das Schre= 
een, mit welchem fie ihn todt, todt durch ihre Schuld 
fand. Denn der Vater hatte ſich gerade auf den Kopf 
diefes Unglüclichen gefegt. Mit einer Standhaftigkeit, 





4 Man pflege den Ruſſinnen fhon als Kind in der Wie. 
ge eine Aufwärterinn zu geben , die nadhher durch ihr 
ganzes Leben ben ihnen bleibe, und mir viel Ünnrfihkeit 
mit jenen Ammen der Alten zu haben fheint, die wir 
im Homer, Zeteng, und Andern treffen, und die ges 
wöhnlih ihrer Saugtöchter Freundinnen bis zue Manns 
barkeit und ſelbſt bis in ihr Alter bliehen. 


Meißners Kriminalgelch. B 


vera ıB ers 

die wohl Heldenmuth genannt. zu werden verdient, hat? 
te diefer Letztere, felbft in den Todesaͤngſten, ſich nice 
gerührt, und war erſtickt. — Ein folder Anbli war 
ſchrecklich, oder vielmehr tödtend beynahe für dad arme 
Mädchen. Nichts ließ fie unverfucht, ihren, Geliebten 
ins Leben zurückzurufen; Alles umſonſt. Und was nun 
mit dem Leichname anfangen? Sich jetzt der Härte 
eines Diters ausgeſetzt, einer gerichtlichen Linferfus 
hung bloß geſtellt, vielleicht gar mit Kerker und.Leie _ 
besftrafe belegte zu fehen! Wie fürdterlih war diefe 
Ausficht. Der Nath der alten Kupplerinn fand daher 
endlich Beyfall. Der Bediente ihres Vaters, ein häß⸗ 
fiher Kerl von Leib und Seele, Tiebte den Trunf, und | 
bedurfte Geld. Ihm wollte man eine anfehnlihe Ber 
lohnung verfprechen, wenn er den Leichnam nähme und 
inden nächſten Canal wärfe. Liebe und Schmerz machten 
noch manche Einwendungen dagegen; der NMothwen: | 
digkeit drang endlich durd. 

+ Die Alte ging, den Kerl aufzufuchen ; aber ſchreck⸗ 
rich war die Antwort, mit welcher fie wieder Fam. Denn 
kaum hatte diefer Böfewidht vernommen, was er thun 
ſollte, fo überſah er auch ſchon die Verlegenheit ganz, 
in welcher die beyden Frauensperſonen ſich befinden 
müßten; war jur Wegſchaffung des Leihnams zwar 
erboͤthig; forderte aber zum Lohn diefes Dienftes: daß 
feine Gebietherinn feinen viehifhen Lüſten fih über: 
laſſen follte. Vergebens hatte die Aufwärterinn ihm -, 
Geld tiber Geld verſprochen; vergebens ſich felbft zur 
Befriedigung feiner Wolluft angebothen; vergebens, 
auf fein Hohngelaͤchter, eine jüngere Liebfehaft zu ver- 
ſchaffen ſich verbindfih gemacht. Ex blieb bey feinem 
Begehren, und fie mußte die Nachricht überbringen. 


& 
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” Mit fußerftem Abſcheu lehnte das Mädchen diefen 
Vorſchlag ab. Der Bediente ward felbft gerufen; ſie 
both ihm zum Geſchenke Alles an, was fie von baren 
Gelde befaß. Sie both ibm fogar ihre Inwelen, die 
— da fie eine Ruſſinn war, — auf hohen Werth ſich 
beliefen. Sie erklaͤrte ſich mit der möglichſten Ent— 
ſchloſſenheit, daß ſie in ſein voriges an nie wıls 
ligen werde. Aber der verſtockte Nichtswürdige beharr⸗ 
te auf ſeiner Bedingung; und drohte endlich, als das 
Weigern ibm zu lange währte, ſogleich hinzugehen, 
und der Obrigkeit Alles, Alles anzuzeigen. 

Jetzt, da der Sammer immer größer wurde, ber 
Morgen nicht mehr fern war, jener Böſewicht fi 
wirklich bereits zum Weggehen anſchickte; entfernte ihn 
die Alte noch auf einige Augenblicke, und fiel ihrer 
Pflegetochter weinend zu Füßen. Sie ſtellte ihr die 
Größe und Nähe der Gefahr, die Leichtigkeit ſich zu 
retten , das Verſchwiegenbleiben einer zweyfachen 
Schmach vor. Sie erinnerte fie an die Dankbarkeit, die 
fie ihr fhuldig fey, an die Anute, die ihr als Unter— 
bandlerinn unausbleibli drohe, und an den Verluſt 
des eignen Glücks und .aller väterlihen Liebe. Kurz, , 
fie brachte ed endlich dahin, daß das arme Geſchöpf 
nachgab, und. zitternd, wie ein Opferthier, in einen 
Schritt willigte, ſtatt deſſen fie ae lieber zweyfa⸗ 
hen Tod erwählt hatte. 

Der Leichnam ward nun fortgefhafft. Niemand 
errieth am andern Morgen, als er gefunden ward, 
fein wahres Schickſal. Aber jener Bediente, im Beſitz 
zweyer fo wichtiger Geheimniſſe, Eonnte nun fortan 
fo viel Geld befommen, als er wollte, und ergab ſich 
eben daher dem Saal immer ftärker. Als er nad. 

DB 2 _ 
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Berlauf von ein Paar Monathen ſchon oft mit Angabe 
gedroht, und, was er verlangte, auch wirklich ertrotzt 
. hatte, faß er einft, ‚wie gewöhnlich, in einer Kabakke 
oder Schenke, und zechte mit feinen Gefährten, bis er 
balb finnlos wurde. In diefem Zuftgnde fragten ihn 
die Kameraden, denen ſchon langit fein Überfluß an 
Gelde bedenklich gefchienen hatte, um die Urſache fei- 
nes vermehrten Wohlftandes; aller Befinnungskraft 
für die Zukunft jetzi verluftig, antwortete er ihnen mit 
einer. Menge Großfprechereyen, und um ihnen fein 
Stück recht begreiflih zu machen, um ıhre Zweifel zu 
‘ widerlegen, ſchickte er alsbald einen von den Aufwär— 
tern zu der Tochter feines Herrn, und ließ ihr ent— 
biethen, fie ſolle ſogleich kommen, und zwanzig Rubel 
ihm mitbringen. 

Das arme Mädchen, unwiſſend, wie fie ſich an⸗ 
berö helfen könne, ferdete ihm diefelben wirklich. Aber 
diefer Schändlihe, unzufrieden, daß fie nicht feldft 
fomme, ſchickte dad Geld zurück, und verlangte: fie 
folle es ibm eigenhändig überbringen. In immer wach: 
fender Werlegenheit glaubte die Unglückliche: Gewinn 
werde ihn befanftigen, und verboppelte daher die Sum: 
me. Doch eben dadurch ward das Ungeheuer nur nod 
mehr aufgebracht, under ließ ihr drohen, - Alles, was er 


wiſſe, zu entdeden, wenn fie nicht fogleich ſich einftelle. 


Umfonft ſträubte fih die Bedauernswürdige gegen 

biefen fhmählihen Gang. Sene alte Kupplerinn, die 

fih nun felbft feit geraumer Zeit fhon mit. dem Be: 

dienten veritand , —— abermahie in ſie, und 

ſie ging. 

AU fie in die Sipente kam, überhäufte fie der 
ſinnloſe Trunkenbold mit den härteſten Vorwürfen; 


# 


fie ſuchte ſich auf die fanfemüthıofte Art bey ihm zu 
entſchuldigen; aber er hörte nicht darauf, nannte ſie 
eine Hure, und ſchlug ſie. Dieſer Schimpf, in ſo vie— 
ler Perſonen Gegenwart, unter den Augen der nie⸗ 
drigften Claſſe von Menſchen ihr zugefügt, war allzu 
groß, und überſtieg alles bereits Erduldete. Erſt 
rollten ihr einige Thränen von der Wange herab; 
dann eilte ſie ſchnell heraus; ein Licht ſtand ihr draus 
en im Wege; vom Schmerz ganz außer fih, eve 
griff fie dasfelbe, und ſteckte, von niemanden be: 
merkt, die hölzerne Kabakke beym Eingang in Brand. 
Das Feuer fra fogleih um ſich; das trocdene Geſparre 
loderte wie Schwefel auf; die Wade eilte zu ſpät 
berbey ; alles Loſchen war vergebens; die Schenke vers 
brannte ; und — fihredlih genug! — alle in ihr ber 
findlide Zrunfenbolde, zwolf an der Zahl. Man harte 
gewiß der eigenen Unvorfichtigkeit diefer Menſchen die 
Schuld des ganzen Unglücks beygemeifen; aber die‘ 
Thäterinn trat fogleich zur Wache, überlieferte ſich 
ihr, und bekannte, was fie getfan habe. Man ver: 
baftete fie, unterfuchte den ganzen Vorfall, und 
überfchickte eine genaue Erzählung davon an die Mo: 
narchinn. FR: | 
In Deutfhland wäre für die Verbrecherinn Lee 
bensfriftung unmöglich gewefen. Aber Katharina ſprach: 
„Die Tochter des Kaufmanns, weil fie nah und 
nach , wider ihre Grundfäge, zu einer Hand: 
lung verleitet wurde, die fie endlih in ganz 
finnlofer Verzweiflung begangen babe, ſolle auf 
ein Jahr lang ins Klöfter geben, und bort ihre 
Dünden bereuen. Die alte Aufwärterinn hinge⸗ 
gen, die Urheberinn aller diefer Verbrechen, folle . 


bi: — 22 — 

die Knute zum Tode erhalten; der Vater nur 

‚einen Verweis für feine Härte; denn das Schick⸗ 

fal feiner Tochter beftrafe ihn ſchon EAN) 

wenn nicht überfcharf.'” 

Alles dieß ward vollzogen. Nach Verlauf jener 
Buͤßungszeit ließ das arme Mädchen, auf ihr eigene. 
Derlangen, ſich einſchleyern für immer. 


wegen überdadhter Treulofigfeit. 


Haag in den Niederlanden, den —; 1779. 


Freund, Freund! beynahe möchte ich glauben, daß 
mein alter mürrifher Hofmeiſter doch nicht ganz Un— 
recht hatte, wenn er mich oft mit fo fürchterlichem 
Ernfte vor dev Lie be warnte. — Wozu find wir nicht 
faͤhig, fobald fie uns leitet! Ihre bünnften Baden wer⸗ 
den Ketten; und was vor ihrem Richterſtuhl 
dann gerecht und löblich iſt, das beſtrafen oft bürger—⸗ 
liche Befege und Gebräuche mit Schimpf, Werluft, 
ja wohl gar mit dem Tode. — Halten Sie Dieß 
nicht für Übertreibung. — Geſtern erft ſah ich bier 
‚einen jungen Mann auf dad graufamfte radern, der 
in den Augen der Meiften für einen graßlichen Mor« 
ber galt. Erfhüttert von dem Geſchrey feiner legten 
Qual, eilt'ich weit, weit ind freye Feld, griff in meis 
nen Bufen, und fand, daß ich, an feiner&telle, 
wahrſcheinlich auch gethan hätte, was er that. E 
„Was hatte denn aberder Arme gethan” ſo wer⸗ 
ben Sie fragen. — Nichts, als fih felbft gerächt; 
nichts, als fein Mädchen umgebracht. — „Wie?" rus 
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fen Sie aus: „das rechnen Sie für nichts, oder wer 
nigftens” — Still, Freund, hören Eiemig erft an! 


Ein junger , zwar nicht fehr beimittelter, doch 
auch nicht ganz armer, hieſiger Kun die 
Tochter eines andern weit reichern Handelöherrr ‚ und 
erhielt von ihr die freywillige und Fiederhohlte Ders u 
fiherung,, daß fie ihn nicht minder liebe. *3. ver⸗ 
mochte, wandte er an, um auch die Einwilligung ih— 
rer Ültern zu erlangen. Seine Sitten waren die un-⸗ 
befholtenften, jeine Kenntniffe bewährt, fein Betra— 
gen und fern Äußerliches angenehm; doch alles Dieß 
half ihm nichts, denn ihm gebrach, was ſo manchen 
Buben hebt: Keckheit und Geld, 

So hartnäckig aber auch dieſe Brauſamen auf ih— 
rer Verweigerung beharrten, ſo gütig wußte das Mäd— 
chen ſelbſt ihren Liebhaber wieder aufzurichten. — 

„Sie Eenne „” ſagte fie oft zu ihm, „die Denkungsart 
| „ihrer Altern; fie wären allerdings [hd wer; au ubewe: 

„gen, aber nicht gan; unerbittlid. Die Fort: 
„dauer feiner Bewerbung, die Kraft ihrer Eindlichen 
„Bitten würde gewiß endlich noch fiegen; und wäre 
„Alles umfonit; Fonnte nichts die Abgeneigten erwei— 
„hen, nun dann — dann fey fie feft entfchloifen, ihm 
„zu folgen, wohin ed au ımmer ſey; zu folgen, wo 
„feine hartherzigen Anverwandten ihrem Glück und 
„ihrer Liebe im Wege ftehen fo!lten.” 

Der junge un, ganz verfunken in feiner Leis 
denfchaft, glaubte blindlings, waö fie fagte, und würde 
den für feinen Todfeind erkiürt haben , der an der 
Wahrheit des geringften dieſer Worte gezweifelt hätte. 
Er fuhr. fort, fein Eleines Vermögen zu Beitechungen 
für die übrigen DBerwandten, zu Geſchenken für feine 









Geliebte, die gern Geſchenke nahm — und zu feinem . 
eigenen Lebensunterbalte zu verwenden; flug mans 
dyes andere vortheilbafte Anerbierhen zn feiner Glücks— 
verbefferu $: vermied jedes Gefhäft, das ihn 
| n Eonnte, und ſah ſich endlich mit] 
ein Paar Jahren da, wo man fib 
gewöhnli ehen pflegt, wenn man vielausgibt, 
ohne wieder verhaͤltnißmäßig einzunehmen. 

Da er ihr aus nichts auf der Welt ein Geheim⸗ 
niß machte, fo wußte fie dieß Alles gar wohl; und 
ihre Geſchicklichkeit, ihm günſtige Hoffnung zu machen, 
blieb fi) fo fange vollfommen glei, bis nun auch 
das legte Efeine Capital feines Vermögens aufgeküns 
digt und im Schmelzen war. 

„Lieber Zunge,” ſprach fie dann einft, indem fie 
freundlich mit der einen Hand feine Wange ftreichelte, 
‚und mit der andern fi aus dem Auge eine Ihräne 
wifchte , die eigentlich gar nicht im Auge war, „ic 
„Eann dir nicht Tänger verhehlen, was mi nun fon 
„um die Ruhe mancher Nacht gebracht hat. Alle Hoff: 
„nung, meine Altern div geneigt zu machen, ift in 
„gegenwärtiger Rage deiner Glücksumſtände verſchwun— 
„den. Sie und alle meine Verwandten find Unmen—⸗ 
„ſchen, die Fein Verdienſt, ald das in Goldſäcken Een- 
„nen. Um ums ehelich zuverbinden, und um zugleih — 
„was doch freglic auch zum menſchlichen Leben und 

„Glück gehört — fo viel Vermögen zu befißen, als 
„nöthig ift, und ohne Kunmer zu nähen, feh’ id 
„nur einen Weg noch” Ä 

„ind der iſt? 

„Daß du felbft durch Handel und Fleiß dir, 
„wenn auch nicht ein anſehnliches, wenigſtens doch ein 
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„fheinbares Vermögen zu erwerben fuchelt; dann bin 
nich und eine veiche Ausfteuer dein.” 

„Liebes Madchen! fpotteft du meiner? Ich und 
„Bermögen? — Du fo lange warten , biä ih, — der 
„ig nun zum Bettler geworden! — Ike | 
„reichen Mann hinauf geihwungen & bätt et: 
nein Einfall!” Er 

„Und doc febe id) bie unmbgrthtet nieht, die 
„du darin findeft. Der Ruf nennt dich einen Mann, 
„der feine Handlungsgefhäfte verfteht. Wenn bein 
„Glück zeither und bier nicht blühte, wer fpricht 
„dir die Hoffnung künftig und anderwärtäd ab? 
„— Mit zwanzig Thalern ging mein Großvater nad 
„Oſtindien, mit fieben Tonnen Goldes Fam er zurück. 
„Dort ift die Goldgrube der Europäer; felbft Einfäle 
„tige werben allda rei; und dir, den Erfahrung und 
„Liebe befselen, follte Dieß unmöglich feyn ?” 

Der Ungtückliche fchwieg ein Paar Secunden lang, 
- Der ſchreckliche Gedanke: Wie, wenn fie, der du Als 
les vertrauteft, dic verriethe? flieg in ihm empor; z 
er unterdrückte raſch denfelben, und wandte fich wier 
der liebevoll zu jeinem Mädchen. 

„Beſter Engel, du ſprichſt von Oſtindien, wie 
„die Verfertiger der Nobinfone und der. Adanturiers 
„davon zu ſprechen pflegen ; ftellft die unter jenem 
„Welttheil eine offene Schagfammer vor, aus der ein 
„Jeder Ehen was ihm einzufteden gut 
„daucht. Und doch, doch ift diefe Schatzkammer meis 
„itentheild das Zuchthaus , oder wohl gar das 
„Grab der Europäer. Böfewichter und Krankheiten 
„lauern dort überall den neuen Ankömmlingen auf, 
„und von Hunderten kommen kaum Zwanzig dar 
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„von, gedeiht oft. kaum Einer. Aber ſeize — 

„dieſes ferne Land waͤre mild gegen mich; welch ein 
„Zeitraum wird dazu erfordert? Rechne fo wenig als 

„du willſt: zehn, zwanzig Jahre gehen gewiß fruchtlos 
„vorbey. Meine Wange wird inzwiſchen braun ges 
„brannt, meine Stine rungelig, mein Körper durch 
„Scharbock, Sieber, und faufend andere Krankheiten 
\nfieh gemacht werden. — Endlich, komme ich wieder, 
„und finde dich — in dem Arm eines Andern; viels 
„leicht als eine laͤngſt verblühte Muttix von Töchtern, Es 
„die dann daß find, was du jeßt biſt.“ 

„Du verfennft mih! Sch warte auf dich, und 
„wenn ich nie einen Zn als meinen Mann Elfe 
„fen ſollte.“ 

„Aber der Ungefüm beiner Ältern indeß ? beine 

„reuchtlofe Schwermuth; ; die Verleumdung deiner Mit⸗ 
„bürger; die — — —” 

„Was ift mir dieß Alles „wenn ich es für dich 
leidet” . 

„mat nun habe ich dich, mo ich dich baben wollte ! 
„Willſt du dieß Alles meinetwegen auch ohne mich 
„leiden, o! fo theile Fieber gleich jegt dein Geſchick 
„mit mir! — Gib mir beine Hand, und id). fliege 
„dann an derfelben, wohin du.es haben willft,, gegen 
„Mitternaht, Morgen oder Mittag! — Du wirft 
„bloß? du ſchweigſt? — Theure, mie oft verfpradft 
„du mir fontungebethen das zu thun! Kalte mir 
„es nun auch, da ich dich darum bitte ?” | 

Das Mädchen, durch diefe legte Rede überrafcht, 
fah freylich fih in iprer- eigenen Schlinge gefangen; 
aber fie.nahm zum gewöhnlichen Hilfsmittel falfcher 
Eeelen, zur Hartnädigfeit, ihre Zuflucht. Seinen 
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Gründen feßte fi fie Thranen, feinen Bitten sehn Mahl 
widerlegte Einwürfe entgegen; und der arme junge 
Mann ging troftlos von ihr. — Erfah, beymeinfamen 
Erwägen des ihm gefchehenen Vorſchlags, gar wohl die 
Tücken ein, die bier auf ihn lauerten; er war bereits 
feit entſchloſſen, fih nicht umfonst betrügen zu Fäfe 
fen; aber er wollte doch auch zuvor ganz ADS 
ſeyn, ebe er & glaube und fich race. 

Alles, was ihm noch von barem Gelde übrig, 
geblieben war, mochte kaum hundert Thaler betragen; 
er nahm einen anfehnlihen Theil davon, und beſtach 
die Vertraute feiner Geliebten. Das Kammermadden 
witerftand lange, aber endlich ergab fie fi. — Von 
ihr erfirhr er ein heimliches Verftändniß feiner Treufo: 
fen mit eined reihen Banquiers Sohne; von ihr ers 
fuhr er, daß fie fi oft Briefe fehrieben; von ihr ers 
hielt er endlich das Merfprehen, daß ihm nächſtens 
eines diefer Sendſchreiben in die Hände geſpielt wer, 
den follte. 

Seine Wuth war ohne Grenzen; aber auch jegt 
zwang er ſich; fah fein fogenanntes Mädchen noch an 
dem nähmlichen Täge ; ; verficherte der Niederträchti: 
gen: daß er ihrem Vorſchlage weiter nachgedacht, ihn 
thunlich befunden, ja ſich bereits auf einem bald abge⸗ 
benden Schiffe verdungen habe; ward deßfalls Außerft 
von ihr gelobt, und erhielt zwey Tage darauf durch 
die beftochene Aufwärterinn ein Billet, welches für 
feinen Nebenbubler beftimmt, und folgenden Inhalts 
war: 

„In drey Tagen, mein Befter , find wir Beyde 

„ganz ohne Sorgen. — Jener gute Narr glaubt 
„Alles, was ıc ihm vorgejhwagt babe, und 
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„geht morgen zu Schiffe. Bon — aus 
„kommt dann fein Einſpruch, er komme, 
„wann er wolle, viel zu ſpaͤt. — Glaubſt du 
„nun endlih, du getaufterlingläubir 

„ger, dafi ich dich mehr lebe, als ihn? Nur 

„fprich fein bald ‚mit meinen Ülteen ; ich weiß, 
„fie find dir gewogen, und erwarten bloß das 

„Ehrenwort ‚ um dir ihre Einwilligung zu 
„geben.” 

„Dieß, dieß der Lohn, denich um biefe Schlange 
verdient habe” rief der Arme, indem er das BVillet 
durchlas; feine Augen hatten Feine Thränen mehr, 
und fein Herz war geſtählt. Er eilte hin zu ihr, fie 
emfing ihn mit der möglichſten Verftellung , und er 
meldete ihr, daß er Abſchied zu nehmen komme. — 

tur noch einen Tag alſo!“ rief fie, und ſchlang ihren 
Arm um ihn. Cie wartete nicht, bis er fie küſſen 
würde ; fie Fam ihm ſo brünftig zuvor, daß der Un— 
glückliche wirklih auf zwey Augenklide vergaß ‚in 
weſſen Armen er fi) befände. | 
Aber bald ermannte et fih. — „Weg. mit deinen 
Küſſen! Kennft du diefe Hand?” fo rief er, indem er 
- fi) loswand, und den fatalen Brief ihr darboth; fie 
erkannte denfelben, bebte, wollte reden, ſtammelte, 
ſchwieg — „Nun fo nimm denn. diefenEinfprud 
„bin, ehe ich noch fort nad Oftindien reife!” — Ein 
ſcharfes Meifer durchſtieß ihr raſch Bruſt und Herz. — 
„Ih habe es verdient!" ſtöhnte fie mühſam, ſank und 
ftarb. 
Der Züngfing eilte unbemerkt hinweg und zum 
Richter. —„Geftrenger Herr,” (mar feine Anrede) „wenn 
„ein Räuber mir mein ganzes Vermögen vanbt; wenn 
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„ih ihn haben finde und tödte; bin ich des Todes ſchul⸗ 

„dig®” — „Das wohl nicht; aber nah Befindung der 
„Umſtände kann es Ihnen dog wohl noch Ungelegen⸗ 
„beit genug machen. Es ſagen unſere Geſetze —” — 
„Nun ſo entſcheidet nach ihnen und wiſſet: Eine Bübinn 
„raubte mir mein ganzes väterliches Vermögen, meine 
„Ruhe, mein Herz und Glück. Verſpottet, betrogen, 
„ausgeplündert, dem gewiſſen Elende von ihr entge— 
„gengeſandt, habe ich mich gerächt. Hier iſt das Blur 
„tige Meſſer!“ 

Man kann leicht denken, wie der Richter erſchrack; 
aber der uUngluͤckiiche ließ ſich gelaſſen ins Gefängniß 
führen, und man ſprach nachher auf zwey Univerſitaͤ⸗ 
ten einſtimmig das Urtheil über ihn: daß er, ſeiner 
grauſamen Mordthat halber, mit dem Rade von un⸗ 

ten hinauf beſtraft werden ſolle. 

Freund, wenn Sie nicht errathen, warum ich 
gegen das Ende dieſer Geſchichte fo eilte, meine Er⸗ 
zählung fo zufammenj engte fo haben fie die Fühlbar— 
Eeit vergeflen, die mır die Natur ‚weiß Gott, ob zum 
Segen oder jum Fluch, in der Stunde der Geburt 
verlieh. — Leben Sie wohl! Mit naffen Augen fchreibt 


man ja doch gleich ſchwer und ſchlecht. 
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ZTodtfhläger, durch Eiferfuht und Zufammen- 
bäufung unglüdliher Umftände getrieben. 
} 


Gin Eurfändifcher Bauer, der lange Zeit für den or: 
dentlichſten, beften Mann im ganzen Dorfe gegolten 
hatte, war der Gatte eines Weibes, die ſchon feit 
vielen Jahren unabläßig Erankelte. Er ertrug den man 
nigfaltigen Schaden, den feine Wirthſchaft dadurch 
erlitt, mit großer Geduld; unterließ Feine Mühe, Eei« 
nen Aufwand, wodurd ihre Gefundheit wieder ber« 
geitelle, ihr Leiden vermindert werden fonnte; und 
fo fruchtlo* Alles blieb, brach er doch nie in Unwillen 
oder Befchwerden aus. x 

Nur in einem, Puncte wäre er zwar gern Herr 
über ſich gewefen, aber er vermochte ed nicht. Das ims 
merwährende Kränkeln machte fein Weib von Tag zu 
Tage unſcheinbarer, madte ſogar zur ehelichen Liebe 
fie faft immer unvermögend. Er hingegen war noch 
ein junger rafher Mann, deflen Blut fehr warm floß, 
und deifen Begierden oft fehr thatig fi regten. Daß 
bey ſolchen Umſtänden zumeilen der Wunſch in ihm em: 
porftieg: auswärts zu erfegen, was daheim ihm ab« 
ging, das iſt wohl kein Wunder; und noch minder 
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Eann es für eines gelten, daß er bald einen Gegen 
ftand nach feinem Behagen fand. | 
, Eine entfernte Muhme feiner Frau ging oft in 
feinem Haufe aus und ein. Ein junges," ſchlankes Mäd— 
chen, deren derbes, frifches Zleifh , deren rothe Wan⸗— 
ge und Ihfierne Augen einem Manne von ihrem Stan-⸗ 
de allerdings nicht mißfallen Eonnten. Er fah fie fo oft, 
unter fo mancherley Umjtänden‘, ie nahm zuweilen 
feiner, Wirthſchaft fih an; fie ſprach ihm oft Troſt zu, 
wenn er bekümmert zu feyn fhien. Alles dieß erhöhte 
ihren Reiz in feinen Augen; er glaubte, durch nähern 
Umgang mit ihr niemanden etwas zu entziehen, umd 
fih dody für fo monde srübe Stunden auch einen fröh— 
lichen Augenblid wohl gönnen zu dürfen. Er bradte 
fein Wort an, und unterftügte es durch thätige Lieb- 
Eofungen feiner Art. Die Dirne ftellte diefem Begeh— 
ren allerdings mriftige Grunde enrgegen; aber er wis 
.. fie durch Vorſpiegelung gewiſſer Ehe, ſo bald 
er, — was nicht mehr fern ſeyn Fönne — Witwer. 
—— ſeyn würde; und das Mädchen ergab ſich. 
Doch eben diefes Ciebesverftändniß blieb nur Furze Zeit 
ohne, Folgen und unentdeckt. Das Mädchen fühlte fi 
fhwanger, und ihr Geftändnig kam dem armen Dann 
noch viel zu früh und viel zu unerwartet. Eine [hwa- 
he Hoffnung auf feiner Frau baldigen Tod tröſtete 
ihn zwar immer nod) etwas; aber eben diefe Frau fing 
jest an, die Eiferfüchtige zu fpielen. Die freundlichen 
Blicke zwiſchen Gatten und Muhme entgingen ihrer 
Aufmerkfamkeit nicht. Sie deutete diefe fehr richtig 
auf Dinge, die entweder fhon vorgegangen feyn dürf⸗ 
ten, oder bald vorgehen würden. Was ſie ſelbſt nicht 
mehr genießen konnte, mißgönnte ſie wenigſtens eis 
ne 
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ner Dritten; und es Eam dahin, dafı fie endlich ihrer 
Nichte den Zutritt im ihr Haus ganz unterfagte. Als 
les dieß verbitterte zwar ſchon das Leben des armen 
Mannes gewaltig; doch ein Umftand, der Anfangs 
nur eine Kleinigkeit zu ſeyn ſchien, vollendete das 
Maß feines Elends. 

Die Eurländifhen Bauern find verpflichtet, ihrem 
Gutsherrn Aljährlich einen gewiſſen ausgeſetzten Zins 


von Geſpinnſt zu liefern. So mäßige Anftrengung 


diefe Art von Arbeit auch erfordert, fo war fie doch 
noch überwiegend für die Kräfte des armen, faft ime 
mer bettlägerigen Weibes. Was ihr daher an dem ger 
bührenten Maße abging,, mußte ihr Mann auswärts 
fsinnen laſſen und bezahlen. Er that Dieß abermahls 
gern und treulich; nur fiel diefe Lohnarbeit, ganz ode 
ne fein Verſchulden, etwas abjtechend von der übri— 
gen aus. Sein Edelmann, ein ziemlich firenger Herr, 


hatte deßfalls fchori vor einem Jahre einen derben Verweis 


ihm ertheilt; hatte die Drohung einer harten Behand: 


‚lung, wenn Diefes noch einmahl fi zutrüge, hinzus 


‚gefügt. Jetzt, ald er wieder das ausgejegte Batır ihm 


überbrachte, und ber Grundherr diefes (was doch falfch 
war) noch ſchlechtet als vordem zu finden glaubte, ſetz⸗ 


te er die Drohung ins Werk, und behandelte ſeinen 
Unterthan mit harten Schlägen. 

Eine ſolche Begegnung ſchmerzte die ohnedieß em⸗ 
pfindliche Seele des armen Landmanns unendlich. Er. 
ging, mit bitterm Murren Über Junker, Unterthans⸗ 
pflidt und Schickſal, feiner Heimath zu. Doch ehe er 
noch dahin gelangte, Fam ibm, mir Händeringen, mis 


rotbgeweinten Augen, mir ſchluchzender Stimme ſeine 
Geliebte entgegen. — ZJetzt, ſagte ſie, waͤre auf 
| G 
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Gottes weiter Erbe keine unglücklichere Perfon als fe. ie. 
Ihre Mutter merkte nur zu deutlich ihre Schwangere 
ſchaft. Bald werde Alles ruchtbar, bald für ihre Schmach 
feine andere Rettung. möglich feyn, als ſichi in den nach⸗ 
fien Teich zu flürgen.” 5 

Der gute Mann that, was er nur vermochte, um 
auch diefe Unglücliche, wenigftens in etwas, zu bes 
zubigen. Verweiſung auf feines Weibes täglich zuneh⸗ 
mende Schwäche, Wiederhohlung feines Verſprechens, 
Trofigründe der Religion, Schmeicheleyen der Liebe, 
Alles ward hervorgeſucht, und tas arme Madden fing 
wirffih an etwas gelaffener zu werden, als fie von 
Weitem eben diejenige Perfon, auf deren Tod fie bey« 
derfeits bofften, Eommen fahen. Sie trennten fih ſo⸗ 
gleih, und der Bauer ging feiner Frau entgegen. 
4 Aber diefe hatte bereits jenes Gefpräd bemerkt, 
und felbft aus der geſchwinden Trennung besfelben neu: 
en Verdacht unerlaubter Vertranlichfeiten geſchöpft. 
Sie vergaß daher jetzt auf einige Augenblicke ihr Uns 
päaoͤßlichſeyn und ihre Kraftlofigfeit, Fam jo ſchnell, als 
fie nur immer Eonnte, berbey; überbäufte ihren Gate 
ten mit ben bitterfien Vorwürfen; belegte feine Ges 
liebte mit den allerſchimpflichſten Beynahmen; beſchul— 
digte ihn eines offenbaren Ehebruchs, und ſchwur: 
„daß fie ſogleich zu Pfatrer und Edelmann, um ihn 
zu verklagen, hingehen wolle.” 

Eine ſolche, gleihfam verabrebete Zufammentref- 
fung mannigfacher Unfälle, deren jeder einzeln ſchwer 
genug zu tragen war, überwog die Faſſung unfers are 
men Bauerd weit. Gemißhandelt ohne Schuld von 
feinem Edelmann, bedroht vom Ausbruch einer allge- 
meinen Schmad ; feine Geliebte in Bereitfhaft Hand 


an fi ch ſelbſt und an das Kind unter ihrem Bei zu 
legen; ſeine Habe in Abnahme > feine Hauswirth⸗ 
ſchaft in Verwirrung — und auch eben diejenige Per: . 
fon, deren Krankheit von allen diefen Unfallen die ers 

fte, obſchon unſchuldige Urfahe war, im Begriff, feis 
ne Schmach und. fein Elend zu vollenden! — Wahr: 
lich, der Bedaurungswürdige Fannte beym Übermag 
feines Unglücks num ſich felbit nicht mehr, und fein Ge⸗ 
fühl brach endlich in den heftigſten bewußtlofeften Zorn 

aus. „Elende, rief er zu feinem Weibe, bin ich nicht 

erſt durch dich um Alles, was mir Tieb ıft, gekommen ? 
Und nun willſt du noch ſelbſt gegen mi den Teufel 

fpielen, und mich bey Gott und Menfchen verklagen ? 
Er hob den: Stod, den er fo eben in der Hand hute 
te, bier über dem Haupte feiner Fran auf, und von 
einem gräßfichen. Schläge getroffen, ſank die Arme aus 
genblicklich todt zur Erde. Wahrſcheinlich hatte jich der 

Arme felbit nicht Far gedacht, was er verübe. Aber 

die That war gefhehen. Nun konnte Feine Neue die 

Getöoͤdtete wieder retten; ihn eben fo wenig. Gerech— 

tigkeit der Geſetze verfuht bald — gegen ihn, wie 
ſie — mußte: | 


I 
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Gin Räuber, weil die menſchliche Gefellfchaft ohne . 


- Schuld ihn ausſtieß *). 


* 


Eine Räuberbande von zwoͤlf Mann hatte feit gerau« 


mer Zeit die Öegend um *** beunruhigt. Man über: 
fiel fie’ endlich in einem Kleinen Städtchen; die Raäͤu— 


ber griffen, als fie ſich entdedt fahen, verzweiflungs⸗ 


vol zu den Waffen, und verwundeten fowohl einige 
von der Amtsfolge, ald auch von den ihr. zugegebenen 


Soldaten. Ein einziger, Johann mit feinem Vornah⸗ 


men, ergab fih fogleih, und both mit Schluchzen 
feine Hände den Banden dar, indeß die Andern ſich noch 
beynabe-eine Stunde lang wehrten. 





*).Gegenwärtiger Auffaß, mir (1779) aus der Pfals zuge 
fender, ift nur in einigen SKfeinigfeiten, den Styl und 
die Ordnung der Ideen betreffend, von mir abgeändert 

1. worden. Gewünſcht hätte ih freylich, daß dem Hrn. Eins 
fender gefällig gewelen wäre, die vielen N. N. und Lü⸗ 
den mit wirklichen Nabmen auszufüllen. Allzu ängſtliche 
Vermeidung derfeiben bringt fo leicht in den Verdacht der Er» 
Dichtung; und ich begreife nit, warum man in Zällen, 


wie gegenmwärstiger if, einer angſtlichen Verſchwiegendeit 


* 
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Auch im Kerker betrug er ſich mit außerordentli⸗ 
cher Gelaſſenheit. Wann die andern fluchten, flehte 
er um Gnade zu Gott und ermahnte ſie zu gleichem 
Gebethe; oft weinte er ſo bitterlich über ſein Verge— 
hen, daß ſelbſt die Amtsknechte, — ſo fremd dieſen 
Leuten ſonſt das Mitleid zu ſeyn pflegt — ihm Troſt 
zuſprachen. 

Durch ihn allein erbieft man eine umftändlide 
Nachricht von den Unternehmungen diefer Diebesbande, 
und aud von feiner eigenen Geſchichte that er folgen- 
des aufrichtiges Geſtaͤndniß. 
| Er war auf einer Hofmarch des Grafen von —— 
in Baiern geboren ‚ anf weicher fein Vater, ein chr⸗ 
licher Greis ſchon über vierzig Jahre als Abdecker ge⸗ 
dient ‚hatte, und wegen ſeiner ar und Kennt 


„tu ins 


* 4* Ir r . 
IP „.3 N 





\ . 
rd ', — an Berge 


bedarf. Ich felbſt zwar Hätte iin erfolg, da ich vor we⸗ 
mnigen Jahren erſt, durch einen ſonderbaren Zufall, ber 
Geſchlchte ſehr natze auf die Syur kam, dieſe Ausfüllung 
auf mich nehmen Förmen, Aher ach wallte gern Alles, was 
Einer. nmaßn. ng, audi. ng ahnlich iſt, vermeiden z zus 
mahl da es doch möglic, wenn au nicht wahr 
f& elnlich war, daf haeineih unbefannten Freund dies ; 
4e Groärjung einige Privat Unannehmiichkeiten gemacht 
Hätte: Daß übrigens marige feine Nafe ſich mit ges 
WMaltigem Eckel rumpfen dürfte, wenn fie das Wort U bs 
, deder fies zweifle ich keines weges. Zür mich war das⸗ 
ietbe nicht der getingfte Anſtoß. Denn aud der Uhdeder 
iſt din Menfch wie wir; und oft ein moraliſch befferer, 
imithin im Weltau edlerer Menſch, als derienige, deſſen 
Nale ſich ſo ſtar⸗ und fa gern beym Unterſchied der Staͤn⸗ 
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var. Nie riß in den Orten feiner Pflege eine 
Viehſeuche ein, fo verderblich ſie oft in der Nachbar⸗ 
ſchaft wüthete; und er war deßhalb bey feiner Herr 
fhaft, Trog feiner ſonſt verachteten Handthierung * 
ſehr beliebt. 
Wer in feinem ſechs und ſechzigſten Jahre traf 
on das. Unglück, daß ein Jagdpudel, fen ihm der 
jünge Graf, der feit Kurzem erit fein Herr geworden. 
"war, in die Koit gegeben hatte, unvermuthet vers 
rechte. Zwar gefhah Dieß gan; ohne feine Schuld; 
doch man glaubte feinen Worten nicht; diefer Hund 
ar einmahl der bohgräfige Liebling; und der arme 
eutkräftete Greis verlor fein Brot und feine Stelle, 
Odhne Dienft, ohne Ausſicht, ohne Kräfte, ſich 
Unterhalt zu eriverben, 305 der unglückliche alte Mann 
mit ſeinem Sohne Johann, einem damahls achtjaͤhri⸗ 
gen Knaben, im Ländchen herum; einige Bauern, 
menſchlicher als ihr Graf, gaben ihm Färglide Bro« > 
fanen „bis, er. erranfpe und vor Kummer und Elend 
ſtarb. 
s 2: Robann war jegt. neun Sabre alt; ——— Vet: 
ter feines Vaters, vom gleicher Handthierung‘, nahm 
ihn zu fü ih ; doch diefet Manni war ein derſteckter Bo⸗ 
fewiht, der ſich des armen. Knaben bald Au einigen 
Heinen Viehdiebſtaͤhlen fo zu bedienen wußte daß 30: 
hann ſelbſr nicht argwohnte , wozu er gebraucht wür⸗ 
der Aber endlich ward ihm die Sache doch’ vetdaͤchtig, 
und, als einft ın feiner Gegenwart ein förmlicher Kauf 
verabredet, er felbit auch zum Cinfteigen. und zur Er 
Dffnung der Zeniter dabey beſtimmt wurde , fand auf 
einmaht der Geiſt feines Waters ihm wor Augen; er 
glaubte, feine Ermahnungen alle von Neuem zu hir 


— & were 
"ren, mägte es nicht, ühfien untreu zu werden, und 
entfloh noch den nähmlichen Abend, als der Diebftahl 
ind Werf-gefegt werden follte. 
| Sein Weg ging zur näͤchſten Stadt, und nach⸗ 
dem er einige Tage berunigebettelt hatte, nahm ihn 
ein Schloffer auf fein inftändiges Bitten zum Lehrbur⸗ 
fen an. Er arbeitete. hier ein ganzes Jahr; war, 
nach des Schloſſers eigenem Zeugniſſe, willig, gehor⸗ 
ſam, eingezogen gelehrig und gottesfürchtig; und 
würde ganz gewiß ein geſchickter Künftfer geworden 
ſeyn, hätte man nicht plötzlich entdeckt, daß er eines 
Abdeckers Sohn fey. Er ſelbſt, unbekannt mit dem 
Vorurtheile, das ihm die Ehrlichkeit abſprach, Täug« 
nete Dieß ben der erfien Befragung Feinesiveges, und 
ward mit Schimpf und wa aus der Zunft ver: 
ſtoßen. 

Voll Scham, Verwirrung und Kammer, Fam 
er auf ein benachbartes Dorf, und fand, da es eben 
Erntezeit war, bey einem Bauer Dienfte, fo wenig ' 
er auch fonit mit der Landarbeit bekannt feyn machte. 
Er behielt diefe bis zu Ende der Ernte, und ward, 
da man ihn jeßt auch hier ald einen unnöthig gewor⸗ 
denen Koſtgaͤnger abdankte, mit einem andern Bauer⸗ 
jungen befatint, der ein Wildfhüge war, und von 
dem der arme, bienft = und brotloſe Johann zit gleir 
heim Gewerbe‘ angeführt, oder wenn man lieber will, 
verführt ward. Auch Dief'düuerte noch nicht ganz ein 
Jahr; er warb ertappt, eingezogen, und auf eigenes 
Bitten zum Soldatenſtande verurtheilt. Doch da er 
den Winter hindurch, in welchem er dem Wildſchießen 
nachgegangen ſich beyde Füße fo ſehr erfroren hatte, 
duß einet davon aufbrach, ſo ward er auch hier nicht 
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angenommen, empfing a zwanzig — 
ſtreiche, und ward fortgejagt. 

Dieſes, wie er weinend geſtand, — ihm 
bie letzte Hoffnung, ſich als ein redlicher Menſch 
zu nähren. Von Neuem beſchimpft, beſtraft, ohne Un: 
terhalt, und ohne Vermögen, ihm zu erwerben, eilte 
er wieder zu feinem Vetter, von dem er ehemahls 
entfiohen war, und fand ihn ın noch beſſern Umſtän⸗ 
den, als er ihn verlaſſen hatte, 

Aufgebracht gegen das Menſchengeſchlecht da⸗ 
ihn überall qusgeſtoßen, ja noch obendrein, beynahe 
ganz ohne Schuld, beſtraft hatte, — aufgemuntert 
durch den Wohlſtand, in dem er ſeinen Vetter an— 
traf, folgte er deſſen Anwweiſung; und da er einmahl 
zum erſten Raube ſich verleiten laſſen, ging er 
auch nachher allzeit treulich mit, ohne jedoch etwas 
weiter dabey zu denken, als: du haſt ja doch ſchon 
mit dem erſten Gange den Tod verdient. Gleichwohl 
konnte er bey den ſechs Raubereyen, deren er ſich 
ſchuldig gemacht hatte, nah den Ausfagen- feiner eis 
genen Kameraden,nie jur. Hauptſache, und am als 
lerwenigſten zur Bindung: der Überfallenen,, gebraucht 
werden. Sein weiches Herz machte vielmehr, daß er 
oft bey den Andern für fie bath, und. verfhiedenen . 
Hartgeknebelten, beym Abzug des Räubergefindels „. 
bie Bande heimlich wieder Köfte; fo daß fie felbſt eins, 
mahl beynahe Ale darüber, waren eingebahlt, worden, 
und nur mis größter Mühe ſich flüchten Eonnten. Das 
Einzige, wozu ‚feine Sameraden ihn nutzen konnten, 
war —- Eröffnung der Schlöſſer und Thüren z- eine 
Kenntniß, die er feinem ehemahligen Schloſſerhand⸗ 
werke nod zu danfen hatte, und ohne welde er, ver« 


mn! Al wem 
möge feiner Gutherzigkeit „ſelbſt zum Spigbuben ver 
borbenrgewefen wäre. 

Vielleicht dünkt Manchem dieſe Geſchigt⸗ — 
deutend, aber dann würde er nur einen Beweis ſei⸗ 
ner Flüchtigkeit im Leſen geben. Vorausgeſetzt, was 
ih ſchen vorhin in ‚ber Note ſagte, und was doch 
wohl ſo gewiß, als irgenp eine Wahrheit in. der Bir 
bel feyn dürfte: daß der Menſch in jedem Stande doch 
noch Menid und unfer& Gleichen ift, ‚und daß, nad 
dem Rechte der Natur betrachtet „der zerlumptefte 
Betilerbube zum ſtiftsmaͤßigſten Edelmanne: Bruder! 
: fagen kann; Dieß, fage ih, voraudgefekt, wer mag 
fih des Unwillens enthalten, wenn man fieht, daß 
der Tod eines gräflihen Pudeld einen ehrlichen ver- 
dienten Greis zum Bettler berabfegte, und feinen ab» 
gelehten Körper dem Hunger, der Blöfe und dem aue 
feriten Elende preisgibs ? Wer Tiebt den Anaben nicht, 
der, fo fehr er noch Knabe it, doch, den Lehren fei- 
nes Vaters treu, eher Alled wagen, als ein Räuber 
werden mil? Wer zurnt nicht auf. ein barbarifches Vor⸗ 
urtheil, das vergebens von der Vernunft widerlegt, 
vergebens durch weltliche Geſetze verbothen ſich gleiche 
wohl immer noch feit im Befig erhält; dem Ctaate 
fhon manden braven Mann entzogen haben mag, 
und hier einen Züngling, der fo gern ein nügliches 
bürgerliches Mitglied geworben wäre, zwang, dur 
after fein Leben zu friften? Und wer entſchuldigt end⸗ 
fich felbft den Fehlenden nicht, der mitten in feinen 
Fehlern Erdarmung mit denen trägt, die er beraubt 
und berauben muß, weil diefe Oraufamen ibn ja fonft 
nicht leben laſſen wollen ? 
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Setzt diefen Unglüdlihen unter andere Umftün= 
de! gebt ihm Altern, dusch Geburt, Glück und Ver⸗ 
mögen wirffam im Kreis Öffentlicher Gefhäfte; und 
dann hätten vielleicht Mitmenſchen und Nachkommen⸗ 
ſchaft ihn in die dauernde Nahmenliſte der erhabenſten, 
durch Grundſaͤtze edeln Menſchenfreunde eingetragen ! 
Denn leider bleibt nur allzu wahr, was Pope ſagt: 
„Nicht Jeder, der eine Wohlthat erzeigt, ift deßhalb 
auch wohlthätig. MWielleiht hatte er eine glüdliche 
Stunde ; vielleicht blies eben der Wind aus Dften.” 


Franzöſiſcher $uftizmord. 





Von ber ehemahligen franzöfifhen Krıminal- Zufliz, 
ihren mannigfaltigen Gebrechen, und ‚vorzüglich ihrer 
allzu großen, allzu raſchen, allzu buchſtäblichen Stren⸗ 
ge iſt ſchon ſo manches geſchrieben, ſo manches Bey⸗ 
fpiel gefammelt worden, daß man leicht mit dieſer letz⸗ 


tern ‚Arbeit ganze Alphabete füllen Eönnte. Umfonft - | 


verhaßte in diefem Puncte Voltaire’s fonft fo allge. 
achtete Stimme. Seine Beredfamkeit Eonnte höchſtens 
nur ein Paar einzelne Unglüdliche retten; und noch 
gewöhnlicher ihrem Leichnam nur zu einem ehrlichen 
Begräbniß verhelfen. Im Ganzen :blieb Alles beym Als 
ten! — Folgende Anecdote, die für einen Ballade und 
theatralifche- Bearbeitung vielleicht Fein, undankbarer 
Stoff gewefen wäre, ift, fo viel-ich weiß, noch nir« 
gends gedruckt, und: ungezweifelt wahr; denn ich ver⸗ 
danke fie der Erzählung ‚eines Augenzeugen , der den 
Unglücklichen felbft zum Tode führen fah *), 
an 

N Des nun ſchon ſeit ſieben Sahren geſtorbenen Oberlandbau⸗ 

meiſter Krubſacius in Dresden. ; 
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Im Jahre 1755 lebten unter den ſieben bis 
acht Mahl hundert tauſend Menſchen, die Paris bes 
wohnen, auch ein junger Schloſſergeſelle und fein 
Mädchen. Er, ein fleißiger, braver, geſchickter, und, 
nad Landesfitte, recht herzlich in feine Schöne ver: 
liebter Burſche; fie, eine feine ehrliche Dirne, die 
fih durch Märherey recht artig.ihren Unterhalt erwarb; 
die, Trotz diefes oft zweydeutigen Gewerbes, und 
Zrog ihrer Unabhangigkeit als älternlofe Waife, doc 
vollig bey unbefholtenem Rufe blieb, von allen ihren 
Bekannter gefchägt wurde, und ihren Joſeph (fo hieß 
jener Bürſche) von ganzer Seele lieb hatte. Beyde 
glaͤubten bereits "dem Zeitpunct ihrer Verbindung na⸗ 
be zu ſehn; ſahen ſich alle Tage, und hatten fh vbe 
ziemlich zu ihrer Wirthſchaft vorbereitet. 

Eines⸗ orgens ward der. junge Mann: in ein 
Haus dicht an ver Wohnung“ feines Maͤdchens, ge⸗ 
rufen, um ein zugeworfenes Schloß wieder aufzuſpren⸗ 
gen. Er that Dieſes, und wollte wieder heim geben; 
als ihm ſehr natürlich dev Gedanke, beyfiel, hurtig ein 
Paar Augendlicke zu ſeiner ſo nahen Geliebten hinauf⸗ 
zuſchlüpfen und ſich: wie ſie geruht habe? zu erkuns 
nn Grtagt, getban! Sie wohnte ım fünften Stock: 

werk; iht Vorhaus pflegte verfchtoffen zu ſeyn. Der 
jätipe Schloffer Fingelte daher auch jetzt, 'aberserklins 
gelte lange vergebens. Ein ſon früher Ausgang ſchien 
ihm verdaͤchtig, und eb erwachte bald die" eiferfüchtige 
Beſorgniß: Wie? wenn ſie ſich vielleicht mit Fleihß 
verſchloſſen, dich geſehen, wohl gar irgend etwas Un⸗ 
rechtmaͤßiges dir zu verbergen hätte?!" — Ein ſolcher 
Argwohn im Kopf eines Alt» oder Neufranken iſt im— 
mer ein ſchlimmer Gaſt. Auch Joſephs Verdacht 
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war mit jedem neuen Klingelzug ſtaͤrker. & legte fein 
Ohr dicht an ein Paar Spalten der Thür, und glaube 
te, nach der. gewöhnlichen Art der Gelbitquäler, wirk⸗ 
fi darin ein Flüſtern und Raſcheln zu vernehmen. 
Natürlich, daß durch alles Diefes feine Unruhe trefflich 
wuchs; er fann bereits hin und ber auf Rache; und 
endlich fiel es ihm ein, daß er ja fo eben burd ein 
günffig feheinendes Ungefähr fein Handwerkszeug a 
fig habe. 

„Wie, dachte er, wenn ich mich num defien zur 
Eröffnung diefer Thür bediente 9 Iſt meine Braut 
treulos, fd verdient fie Befhänung, und unfer Hans 
del ift geendigt. Iſt fie unfguldig, fo bitte ih um 
Verzeibung, und. fie vergibt meiner Eiferſucht, um 
meiner Liebe willen. — ber wie ? wenn fie noch 
ſchliefe? Müßte doch wahrlid ein Todtenſchlaf feyn!. 
Und zudem wäre ja dem Braͤutigam auch wohl ſolch 
eine Überraſchung vergönnt.“ 

Noch während dieſes ungeſprochenen Monologs 
bediente der Eiferfüchtige ſich bereits ſeines Handwerks 
zeugs; eröffnete ziemlich. Leife die Thür , fand das 
Zimmer offen und huſchte hinein. Jetzt erkannte, er feie 
nen Verdacht ungegründes; und fand, daß fein Maͤd— 
hen wirklich fhon ausgegangen fey, Er wollte ſich da— 
‚ber fogleich wieder entfernen, als ihm auf ihrem Ar⸗ 
beitätifche ein kleines niedliches verſchloſſenes Käftchen 
in die Augen fiel. — „Was ift das? ſetzte er ſeine 
Gedankenreihe fort: Noch nie ſahe ich diefes Kaͤſtchen 
bey ihr, Es iſt fo leicht; höchſtens können einige Par 
piere datin verwahrt ſeyn. Ich will einen Scherz mar 
“ben; will ed mitnehmen. Wenn fie es vermift, auf 
wen wird fie wohl rathen ? Sicher. wird fie zu mir 
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kommen — wird mir. es klagen. Ich laſſe fie dann ein 
wenig in der Angſt zappeln; zeige es ihr endlich; ma⸗ 
che den Argwoͤhniſchen; vermuthe Liebesbriefchen darin 
und fo weiter; kurz, ich will es mitnehmen.“ 

Auch dieſen Einfall vollführte er; machte ganz 
geſchickt die Saalthür wieder zu, und entfernte ſich, 
von Niemanden im ganzen Hauſe, wie er glaubte, 
bemerkt. — Kurz, darauf Fam. die Naͤtherinn beim; 
an der Saalthür fpürte fie nichts; aber beym erften 
Eintrist ind Zimmer vermißte fie fogleich ihr. Käſtchen; 
denn gerade deffentwegen kam fie wieder nad, Haufe; 
ed waren Spitzen von einigen hundert Livres anı Wer: 
‚the darinz fie hatte ſolche vorher ſchon zu: der Herr⸗ 
ſchaft, der fie gehörten, und. von welcher fie dieſelben 
zum Ausbeffern erhalten, nad Haufe tragen wollen, 
aber unglüdlichetweife über andern Dingen fie ver: 
geilen. Sept, als fie verſchwunden waren, erhob 
ſie ein lautes Geſchrey. Im ganzen Hauſe lief ſie her⸗ 
um, erzaͤhlte Jedermann, daß ſie beſtohlen worden 
ſey; fragte, ob man keine Spur. von den Dieben ihr 
geben könne? und, überließ ſich bey einem Verluſt, 
der ihr ſo unerfedlich ſhien „der üußerſten Ver—⸗ 
weiſlung. 

Der Wirth, als er von ihrem Unfall — 
ſchickte aus Mitleid ſowohl gegen das arme Mädchen , 
als aus Sorge für den guten Ruf feines Hauſes, fos 
gleich nad einem Polizeycommiffär ; es ward.die ſtreng⸗ 
fie Unterfuchung in allen Stockwerken angeftellt; aber 
man fand natürlicher Weiſe das Käſtchen nirgends. Bey 
den ſaͤmmtlichen Hausgenojfen ward nun nachgeforfcht 
Ob fie nicht irgend Jemand kommen oder weggehen 
geſehen hätten % Aber auch hier wollte ſich eben fo we⸗ 


« 


“ 


nig irgend eine Spur — ; und die Merichtsperſonen 
waren ſchon im Begriff ſich zu entfernen; als eine 


Strumpfſtrickerinn, die dieſem Hauſe gegenüber ihren 
Laden hatte, durch das Getümmel herbeygelockt ward, 


und von dem Vorfall hörte. 
„Je nun — fing ſie ganz in ihrer unſchuld an — 


Jemanden hätte ich doch wohl unterdeß ins Haus hinein 


und wieder herausgehen ſehen; Jemand, der aller⸗ 
dings oben geweſen ſeyn muß, aber unmöglich der Dieb 
ſeyn wird.” — Man, fragte fie; Wer das geweſen 
ſey? — „Der Zungfrau ihr Bräutigam; er blieb ein 
geraumes Weilchen darin!” — Bey diefen Worten er 


blaßte das arme Mädchen, und verfigerte: daß derges 
wiß nichts ihr weggenommen babe. Aber der. Polizeye 


beamte behauptete: fogleih: daß auch, bep ihm Nach⸗ 
ſuchung gefhehen müßte. Man ging. bin ; er war aber» 


mahls ausgegangen ; doch man durchftöberte feinen 


Verſchlag, und fiehe da, das vermißte Käfthen, nur 
ganz leicht in feiner Waͤſche verſteckt, fiel bald in bie 
‘Hände der Suchenden. \ 

Sogleich folgte die Wade an ben Drt ihm — 
wo er hingegangen war, Der arme Jüngling ſtaunte 
nicht wenig, als er ſich verhaftet ſah; doch er ſchien 
wieder guten Muths zu werden, als er hörte: warum 
Dieß gefchehe ? Ererzählte fogleich Alles , was wir Furz 
vorher auch erzählt haben ; geftand , daß er die Saal— 
thür aufgemacht, das Käſtchen mitgenommen, und 


einen Spaß mit feinem Mädchen haben wollen; aber 


er erfhrad fchon ein wenig, als man ihn verfierte: 
daß vor Gericht ein ſolcher Spaß nicht gälte; fondern 
daß auf die Auffprengung einer Thür in des Inwoh— 
ners Abweſenheit, und aufdie Entwendung einer ſchon 


weil geringſugigern Sache, nichts geringers, als der 
Strang „ſtehe. — Er entſchuldigte ſich zwar, baß 
dieß Alles, ſeiner Abſi cht halber, für keinen Diebſtahl 
gelten könne; er erboth ſich zu dem feyerlichſten Eide: 
daß er jetzt erſt ‚erfahre, was in dieſem Kaͤſtchen, defr 
fen Schloß er nicht einmahl angerührt habe, enthals 
ten fey. Aber man erwiederte: daß Dieſes eine leichte 
Ausrede jedes Spitzbuben ſeyn würde, und ein fale 
[her Eid bey einem ſolchen Fall gar leicht fih fhiwßren 
Toffe. Kurz, ber peinfihe Prozeß nahm in aller — 
lichkeit ſeinen Anfang. 

Jetzt entfiel dem Ärmſten das Herz. Umſonſt gab’ 
ihm fein bisheriger Meifter , umfonft jeder feiner Ber 
kannten das Zeugniß des unfträflichften Lebens. Umſonſt 
warf. fi fein verzweiflungsvolles Mädchen zuden Fü⸗ 
Ben feiner Richter; umfonft ſchienen felbft diefe, fo 
wiegang Paris, von feiner Unſchuld überzeugt zu feyn.. 
Der tödtende Buchſtabe des Gefeges ging aller andern 
Rückſicht vor, und wenige Tage darauf beſchloß der 
Unglüdlige am wo fein — 


Mörder, 


Mörder, nach übereinſtimmung aller Umſtände | 
und feiner eigenen Überzeugung , und dennod 
unſchuldig. 





Das Zeugen und Richter durch den Anſchein 
verführt werden können, einen Unſchuldigen für ſchul— 
dig zu erkennen; diefer Fall mag leider nur, allzu oft 
fih zutragen. Aber wenn nun fogar der Angeklag— 
te feldft einen ſolchen Urtheilsfprud im Innerſten feis 
ner ©eele für gerecht erklärt; wenn er fih mit vollfter 
Überzeugung für den ZThater einer That befennt, bie 
er — nicht beging; wenn er, ganz ohne Folter und 
Zwang, bereit iſt, durch Aufopferung feines eigenen 
Lebens eine Blutfhuid auszuföhnen, die — nicht auf 
feiner Seele laſtet? Was foll man dann erft von der 
Ungewißheit menfhliger Gerichtsbarkeit denken } 

In den meiften holländischen Zeitungen hatte man 
fonft (und vielleicht auch noch jegt!) die Gewohnpeit, 
der Beſatzung alljährlih, wenn fie ihre fogenannten 
großen Erercitien gemadt hatte, einige Frey: 
abende einzuräumen, an welden fie, nad eigenem 
Belieben, durd Singen, Spielen, Zechen und Tan⸗ 

zen fi) beluftigen, und von vollbradter arbeit aus⸗ 
Meißners Krimin. Geh. 1. Thl. D 


süben Bulle. Die Abſi PR diefer Eincichtung war 
recht gut, aber der Erfolg war es doch nicht immer. 


Zr lebhafte Blut. biefer Krieger, verwandelte nicht 


felten . jene Stunde einer allgemeinen Freude 

in Auftritte, die für manchen Ein zelnen ſehr ernſt⸗ 
lich wurden. Vorzüglich war dieſes ſchon einige Mahl 
ber Fall in Herzogenbuſch geweſen, wo eine ſehr 
gemiſchte Beſatzung lag, und wo das eine Regiment 


faſt ganz. aus Wallonen beftand, die ſich noh nie —  .; 


weder im Krieg noch Frieden! — durch eine genaue 
Manns zucht empfahlen. Faſt nie verging dort ein ſol⸗ 
cher Abend ohne Haͤndel. Faſt nie waren des andern 
Morgens alle Stirnen ſo ganz, alle Körper fo unver⸗ 
wundet , als fie es ungefähr ſechzehn oder — iebzehn 
Stunden früher gemwefen waren. 

Einft (es mag nun.an die vier und zwanzig Jah⸗ 
re ſeyn!) als man wieder an gedachtem Orte eine fol: 
che Tragi:» Komödie begangen hatte, fand man gegen 
Morgen, mitten anf der Straße, unweit einem der 
befuchteften Weinhäufer , einen Grenadier entfeelt, 
und ganz in feinem Blute ſchwimmend liegen. Eine 
tiefe, tödtliche Halswunde hatte ihn- dabingeftredt; 
und um diefen Anblick noch graͤßlicher zu machen, lag 
einer ſeiner Kameraden, mit welchem der Getödtete 
ſchon eine geraume Zeit in Unfrieden gelebte hatte, 
die Quere auf ihm; gab fi dur feine wüthende 
„ Miene, durdy feinen gezogenen blutigen Gabel, und 
durch den Ort, wo man ihn fand, augenſcheinlich als 
den Mörder an; fhlief aber auch zugleich, des Weines 
übervoll , auf dieſem Leichname-, dem Schlachtopfer 
ſeiner Wuth, eben fo ſanft, als ob er auf dem weich⸗ 
ſten Sofa ruhte. Man hob fie Beyde auf; verſuchte 
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fruchtlos, ob ben dem en noch eine Hüffe möglich 
fey; und brachte den Zweyten, ber jetzt ebenfalls eis 
nem Todten mehr, als einem Lebenden glich, ins Ges 
fängniß ; wo er nach einigen Stunden fein Bewußt: 
ſeyn wieder erhielt, und beym Erwachen nicht wenig 
ſtaunte, ſich bier zu befinden. 

Noch mehr erfihrad er, als er vernahm, wo 
man ihn. angetroffen, und was er angeftellt habe. Er 
wagte es nicht, auch nur mit einer einzigen Sylbe, 
die That ſelbſt abzulaͤugnen. Er verſuchte es eben ſo 
wenig, ihr den Schein einer Nothwehr, oder eineß un— 
gefähren Zufalls zu geben. Sein wiederhohltes, reu⸗ 
müthiges Geſtändniß lautete vielmehr ungefähr alſo: 
„Er erinnere ſich leider nur allzu wohl, daß er im 
Taumel des geſtrigen Rauſches mit feinem Kamera— 
den ſich abermahls, wie ſchon oft geſchehen, heftig 
überworfen habe. Er erinnere ſich nicht minder, daß 
dieſer, ebenfalls berauſcht, vor ihm aufgeſtanden, und 
mit Schimpfen und Schmaͤhen weggegangen ſey. Hier⸗ 
durch noch mehr ergrimmt, ſey er aufgeſprungen; ha— 
be ihn in vollſter Wuth, mit gezogenem Säbel, und 
mit dem feſten Entſchluß des Mordes verfolgt. Nun 
müſſe er zwar geſtehen: ſo wie er vor die Hausthür 
gekommen, habe ihn auch die äußere kalte Luft ſo raſch 
angefallen, daß er von dieſem Augenblick an keine 
Sylbe mehr von ſich und ſeinem Zuſtande wiſſe. Doch, 
was er gethan, wozu Zank und Trunk ihn verleitet 
hätten, das ſähe er jest nur allzu. deutlich; bitte au 
um nichts, als um eine etwas guädigere Strafe, weil’ 
fein Rauſch doch einen großen Theil feines ſtrafbaren 
Vorſatzes wegnähme.” | 
Da 


waren Bo vera 


Mit — Ausſage ſtimmte auch die Ecklirung 
des Wirths und einiger anderer Gäſte überein. Alle 
hatten den Zank mit angehört. Faſt Alle verfierten, 
daß der Inquiſit felbft ihn angefangen habe. Daß der 
Ermorbdete fi) diejen oder einen vorigen Abend mit 
fonft Jemanden Überworfen hätte, wußte man nid. 
Den Mörder hatte man mit gezogenem Säbel dem 
Weggehenden naceilen gefehen. Weiter war ſich frey= 
lich nicht um ihn bekümmert worden. — Alles, was die 
Richter daher auf eine ſolche Ausfage thun zu konnen 
glaubten, war.: daß fie die Todesffrafe des Rades in 
Erfhiefung verwandelten. Der Inquiſit ſelbſt 
dankte ihnen für diefe Milde, und bereitete fih zu 
feinem Ende, fo gut er Eonnte. Am anberaumten Tage 
ward er binausgeführt, und in den Kreis gebradıt. 
Dort lad man ihm nohmahls fein Urtheil vor; der 
SPriefter fegnete ihn ein; er Eniete bereits nieder; die 
Augen wurden ihm, nad gewöhnlicher Art, verbuns 
den ; ſechs Mann, die auf ihn feuern follten, ftanden 
fhon zum Anfdlagen bereit; und der Dfficier, ber 
das tödtliche Zeichen geben mußte, griff nun fo eben 
nah dem werfen, dazu beitimmten Quce; als ein 
©oldat, der im erften Gliede jener ſechs Beorderten 
ftand, plöglich fein Gewehr wegwarf; feinem Nachbar 
zur Rechten und zur Linken gleichfalls ihre Flinten aus 
den Händen flug, und laut rief: „Mein länger halt 
ich es nicht aus! Sch, ich felbft bin der Mörder ! Dier 
fer hier ift unſchuldig!“ 

Ein allgemeines Erftaunen bemächtigte fih der 
Zuſchauer. Wie eine folde Selbſtanklage gegründet 
feyn Eonne, begriff niemand; und am allerıvenigfien 
der Derurtheilte, Es war ja Alles ſchon eingeitanden ! 
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| Alles fo klar und deutlich! da indeß jener Grenadier 
auf feiner Rede beitand; da er verficherte: daß bey 
einem ordentlichen Verhör ſich Alles aufklären ivürde; 


da ſich bey ihm felbft auch nicht die geringfte Spur ' 
eines Wahnfinns fand; ſo ſchob man fehr natürlich die 


Vollſtreckung bes Tobesurtheils auf; führte beyde Sol⸗ 


daten inden Verhaft zurück; und, fiehe da, zur unbe 


ſchreiblichſten Verwunderung aller leiſtete die Ausſage 


des Letztern nur allzu treulich was er —2— 
hatte! 
| „Er fey, geftand er, nicht nur Mörder, nüchter⸗ 
ner Mörder, ſondern ſogar ein Böſewicht, ber nach 
dem kaͤlteſten, überdachteſten Plane gehandelt habe. 
> Schon feit zwoͤlf Jahren ſey er im Geheim des Erſchla⸗ 
genen (der ihn einft bey einem Liebeshandel ausgeftochen) 
Zodfeind gemwefen ; habe ihm oft genug im Herzen ben 
gewiſſen Untergang gefhworen; nur über die Mittel 
hierzu hätte er mit fich felbft nicht einig werden kön— 
nen. Ihn vorwärts, im offnen Streit anzugreifen, 
dazu habe er fich zu ſchwach und, frey geflanden, auch 
zu verzagt gefühlt. An anderer Gelegenheit, ihm un« 
bemerkt beyzufommen, babe es ihm ftetd gemangelt. 
Endlich fey ihm eingefallen: ob er nicht vielleicht feis 
nen Feind bey der legten. Schmauferey zum Zank mit 


* 


einem Dritten reizen, und dann den Verdacht des Mor⸗ 


des auf einen Unſchuldigen waͤlzen könne. Aufs voll— 
kommenſte ſey ihm Dieß gelungen. Denn durch ihn 
heimlich angereizt hatten Inquiſit und jener Ermordete 
zufammen einen Wortwecfel angefangen, der bald bis 
zur höchſten Erbitterung fortgefihritten wäre. Wie der 
Bank im vollften Gange gewefen, habe er fich fortge— 


ſchlichen, und draußen in einem Winkel ber Straße . 


u 
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aufgepaßt. Bald darauf fey fein Feind bey ihm oe 
gewankt; von Niemanden bemerkt, .fey er ihm aachges. 


ſchlichen; habe den tödtlihen Streich gegen ihn geführt, 
und zwar fo gut getroffen, daß jener Unglüdlihe fo: 
gleich, entjeelt, ohne Schrey und Laut hingefunfen 
fey. Gleich nachher wäre aud der Zweyte ſinnlos ge: 
taumelt hergekommen ; über den Leichnam geſtrau⸗ 
chelt, und — das Rückſtändige weiß man ſchon. Alles 
habe er naher fernen ordentlichen lauf nehmen laſſen. 


Auf ihn fey auch nicht der entfernteſte Verdacht gefoms 


men. Doch da er jetzt, durch ein Ungefähr, auserſe— 
hen worden, auf eben denjenigen zu feuern, den er 
einzig und allein ins Unglück geſtürzt, da habe ihn die 
geduldige Ergebung dieſes Armen, der ſich ſelbſt für 
ſchuldig gehalten, unbeſchreiblich ſtark ergriffen. Sein 


Gewiſſen ſey erwacht, und er begehre nun ſeine ver⸗ 


diente Strafe.“ Die er wirklich einige Sage daran 
durch | das Rad en | 


Vatermörder, ohne es zu molfen. 


2 





Berühmt, oder unvergeßlich vielmehr, iſt in Frank: 
reichs ſchöner Literatur der Nahme von Prevot d’Erie 
led, des Verfaſſets von Cleveland, vom Dedant von 
Killerine, und. von vielen andern Romanen, deren keinem 
ed an Mannigfaltigkeit, an Meuheit der Erfindung, 
an Darftelung und philofophifhem Anftrih, — Eurz, 
on wahrem Intereſſe gebriht; nur daß ed immer in 
‚ Ähnen der traurigen Bilder weit mehrere, als der hei⸗ 
tern .gefälligen Gemaͤhlde gibt. Einen folhen Mann 
‚ unter Kriminals Verbreihern mit aufzuführen, zumahl, 
da wir nie aufgezeichnet finden: daß er vor irgend eim 
Gericht Zeit feines ganzen Lebens gefordert worden, 
ſcheint fehr ungerecht zu feyn; und doch erzählen einige 
neuere franzöfifhe Journale eine Anecdote von ibm, 
die mir höchſt paflend zum Endzweck gegenwärtigen 
Geſchichte dünkt. 

Prevot d'Exiles, in der letztern Halsſcheide ſeines 
Lebens Benedictiner des Ordens von Clugny, ſpeiſ'te 
eines Abends mit einigen ſeiner vertrauteſten Freunde, 
in einem Zirkel von lauter Männern, die Geiſt und 
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| Kenntniß beſaßen. Eine geraume Zeit ſchon hatte ſich 


das Geſpräch mit litterariſchen und politiſchen Neuig⸗ 
keiten beſchäftigt; unvermerkt kamen auch einige mo— 
raliſche Säge an die Reihe, und einer von der Geſell⸗ 
ſchaft behauptete: Seibſt der rechtſchaffenſte Mann 
Eönne mie ſicher ſeyn, ober nicht dereinft noch aufdem , 
Schaffot werde fterben müffen.” 

D, geben ie Ted noch einen Schritt weiter! — 
unterbrach ibn Prevot: — das Sterben auf dem 
Schaffot bedroht freylich den König wie den Bettler, 
den Sokrates wie den Cartouche. Doch ſelbſt für das 
weit Schlimmere, für das Schaffot verdienen. 
kann kein Redlicher ſich verbürgen!”” — Laut ſchrien 
Alle gegen dieſe Behauptung auf. Gründe, Declama⸗ 
tion und Eifer wurden darwider aufgebothen; Prevot 
blieb ganz gelaffen bey feiner Behauptung; blieb bey 
dem Sage: „Auch der Mann vom redlichſten Herzen 
„könne durch einen Zuſammenfluß von: Umſtaͤnden un: 


»gluctlich genug ſeyn, ein Verbrechen zu begehen, 


— 


„worauf den Geſetzen nach der Tod, und’ zwar "mit 
„Recht, ftehe.” — Man verfehmähte feilie Beweiſe; 


man übertäubte feine Rede; man verſi cherte ne 


zu: daß Dieß unmöglich fey. 
„»Wohlan, meine Herren” — hub Prevot, als er 
wieder gehört werden Eonnte, mit einem Mittelding 


von Lächeln und von Nachdenken an — wohlan, fie 


find ſaͤmmtlich meine Freunde; ich rechne auf ihre Ver: 
fhwiegenheit, und bin bereit, Ahnen ein Geftändniß 
zu thun; das ich noch Feinem fterblichen Ohre anver- 
traut habe. Zuvor aber nur erft die nothwendige Fras 
ge: Halten Sie mid ſämmtlich für einen tegaſden⸗ 
nen Mann? 1" 


iv 


— Dr — 

Man bejahte es —— und aus Herzens⸗ 
grunde. 

„Ich danke Ihnen, und hoffe dieſes Zutrauen zu 
verdienen. Dennoch habe ich eines der größten Ver—⸗ 
brechen auf meinem Gewiffen: wenig fehlte, fo wäre 
ih dem ſchimpflichſten Tode anheim gefallen; und ge⸗ 
wiß farben viele. Taufende fhon auf dem Blutgerüfte, 
die weit weniger ſich vergingen als ih. — Ich fehe, 
Sie halten das Alles für meinen Scherz; und doch 
ſprach ih in meinem, ganzen — nicht ernſtlicher, 
als jegt:” 2. 

Staunend faben fih Affe unter einander an; kei⸗ 
ner Eonnte ibm glauben; und doch forberte es fein 
Zon. Dringend bath man ihn, dieſes Räthfel ale 
föfen. - 

„Das will ih; muß aber defhalb in wenig Bor | 
ten meine Sugendgefchichte zufammendrängen. Bald 
nad Vollendung meiner Schulftudien, wo ich felbft 
noch ungewiß war, wozu id; mich entfchliegen follte, 
verliebte ich mich in ein junges Mädchen aus meiner 
Nachbarſchaft. Sie war ungefähr meines Alters , reis 
zend, arm und gefühlvoll. Ich warb um ihre Gegen: 
liebe und erhielt fie; erhielt bald Alles, was ein Maͤd— 
hen geben, und ein Liebhaber fih wünſchen Eann. Uns 
fere Undefonnenheit blieb nicht lang ohne Folgen. 
Meine Schöne entdeckte mir mit thränenden Augen ihre 
Lage; aber ih war unfinnig genug, mich bey. diefer 
Nachricht zu freuen. Trunken und immer trunkener 
von Riebe, wich ich nunmehr erft faft nie von ihrer Sei- 
te, und’ brachte bey ihr, auf ihrem Zimmer, meinen 
ganzen Tag ſchier hin. Meine Altern drangen eben 
damahls ernſtlich in mich, eine beftimmte Lebensart zu 
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erwoͤhlen. Dech ich dachte nur an meine Gebietherinn 
und an ihren heimlichen Umgang mit Vergnügen, an 

alle übrige Geſchäfte mit Ekel. — In dieſen Jahren 
verbirgt man feine Thorheiten nicht lange unbelauſcht. 
Mein Vater fehöpfte Argwohn; erfundihte ſich genauer 
und erfuhr bald viel; fhlih mir, nah und entdeckte 
Alles. Meine Geliebte war damahls bereit3 im ſieben⸗ 
ten Monath fhwanger, und ich befand mich eben wie: - 
ber. bey thr, als er. und überrafchte, Er machte ihr in 
meiner Gegenwart über dieſes ſträfſiche Veritandniß 
mit mir die bitteriten Vorwürfe. Ih ſchwieg ehrer—⸗ 
biethig. Er fehmahlte auf fie,. als auf. ein Hinderniß 

meines Glücks; und fie verfuchre, ſich auf eine beſchei⸗ 
dene Art zu vertheidigen. — Dod eben dadnrch ſtieg 
ſein Zorn; er behandelte ſie nun als ein verworfenes 
Geſchöpf, das für Bezahlung Jedem feil ſey. Tauſend 
Schimpfreden übertäubten fie; die bitterſten Thraͤnen 
waren ihre letzte Zuflucht. Ihn erweichten ſie nicht; 
mich deſto mehr. Ich wagte ed nun, für fie zu fpres 
pen. Umfonit! mein Vater ward immer aufgebrach⸗ 
ter; er vergaß fi fo weit, daß er die Unglückliche 
fhlug. Sie wollte feine Knie umfaſſen; aber ein Stoß, 
den er ihr mit ſeinem Fuße vor den Leib gab, firedte 
fie in bewußitlofen Convulfionen zu Boden. Bey dies 
ſem gräßlichen Anblick verließ mich alle Befinnungsfraft. ' 
Sch fah nit meinen Water mehr, ich fah nur den Mör⸗ 
ber alles deifen, was mir werth und theuer war. Ich ſtürz⸗ 
te auf ihn los; ergriff ihn, warf ihn die Treppe hinab ; 
und ben diefem Falle verlegte er fih am.Hinterhaupte 
ſo tödlich, daß er noch am Abend diefes unfeligen 
Tages feinen Geift aufgeben mußte. Er war großmäs 
thig genug, mich in diefen Augenblicken nicht anzukla= 
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gen. Niemand hatte ihn hinaufgebengefehen ; niemand 

von unferm Zank etwas. gehört; fein Fall galt für ein 
natürliches, ganz ungeführes Unglück, Man begrub 

ihn; fein Stillſchweigen rettete mid vor Schmad , 

Geriht und Tod, Aber ach! nicht vor der innern 


Strafe! Ich fühlte das Gräßliche meines Fehltritts 


nur allzu fehr. Eine tiefe, in fich felbft. verfchlöffene, 
durch nichts zerſtreubare Traurigkeit verbreitete ſich 
‚über mein ganzes Wefen. Innere Unruhe trieb mic 
jegt ind Getümmel der Welt, jest in, priefterlichen 
Stand, jeßt wieder in Geräuſch' und Krieg. Endlich 
entfchloß ich mich, meinen Gram, und meine Gewiſ— 
ſensbiſſe in klöſterlicher Stille zu vergraben, und wählte 
Clugny dazu. Vielleicht it diefe tiefe Schwermuth, 
die ein jngendliches Vergehen über mein ganzes Leben 
verbreitete — vielleicht iſt diefe auch der Grund jener 
tragifhen Begebenheiten, jener gräßlihen Scenen, 
und jenes düftern Coloritö, das man in meinen Schrif— 
ten zu finden gewohnt ift, und das von ben Kunſtrich⸗ 
tern mir fo oft als Übertreibung vorgeworfen worden ift. 

Prevot d'Exiles fhwieg hier. Mit Aufmerkfams 
keit, doch aud mit Schauder und Beftürzung, hate 
ten ihm feine Sreunde zugehört; fahen fi wechſelſei⸗ 
tig mit ziweifelvollen Mierten an, und Eonnten noch 
nicht glauben, daß er ihnen Wahrheit erzählt habe. 
Sie hielten es für einen Zug, den er in irgend einem 
neuen Roman anzubringen gefonnen fey, und von 
welchem er verfucherr wollte, ob er auch Wirkung ber: 
vorbringe. Der Erfolg hat gezeigt, daß fie wenigſtens 
in dieſer Vermuthung fi irrten; auch befragten fie ihm 
nachher noch öfters um die Beftätigung diefes Aben- 
teuers, und er blieb dabey, daß. alles Dieß feine eigne 


\ 


were 60 — 


— Geſchichte ſey. — Hat er hen; fo bat er 


es wenigitend ohne Verlegung der Wadbeſcheinlichkeit 
gethan*). | 





# 


2) Sollte nicht diefe Anecdote Die erfte Veranlaſſung zu ders 

ienigen (in jedem Betracht etwas "weit getriebenen) Novelle 
feun, die in den Blattern des fo genannten Herrn Grafen 
von Bargas im zweyten Bändepen unter Dem Titel, * 
Böſewicht, ſich finder? 


Ja wohl hat ſie es nicht gethan! | 


Es⸗ mögen einige dreyßig, bis nahe vierzig Jahre ver: 
floffen feyn, als zu Bar—th eine arme ledige, fon 
ziemlich tief in die mannbaren Zahre gekommene Weibs— 
perfon lebte, ber man weiter nichts vorzuwerfen wußte, 
als daß fie einen Fehltritt der Liebe getban, und fols 
chen durch einen Eleinen lebendigen Zeugen felbft an 
Tag gebracht habe; fonft ein ehrliches, gutes, ziemlich 
einfältiges Mädchen! — Go menfhlih auch ein Ver: 
geben diefer Art feyn mag; fo gewiß "der Verführer 
weit ftärkern Tadel als die‘ Verführte verdient; fo 
dachte man doc) in damahligen Zeiten über einen fole 
hen Punct weit firenger als jegt; und wahrſcheinlich 
auch weıt firenger, ald — man follte, Nicht genug, 
daß damahls no an vielen Orten Kirchenbuße und 
Gefaͤngnißſtrafe über die geſchwaͤchte Dirne verhängs 
wurden; fondern gewöhnlich blieb fie auch nun für die 
übrige Zeit ihres Lebens ohne Freyer und Mann; 
fand fogar äußerſt felten einen vortheilhaften Dienft, 
und mußte oft ihr Alter in Dürftigfeit (ubringen , bloß, 
weil fie in ihrer Jugend einen offenbar dummen 
Streich gemacht hatte, 
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Auch gegenwärtiges armes Geſchöpf bedrohte ein 
ähnliches Loos. Mühſam erwarb! fie fick ihren Unter: 
balt ‚„» indem fie allwöchentlich ein Paarmahl von 
Bart nah N—g-zju Fuße ging; allda einige Gartens 
früchte zu Markte trug; auch nebenbey, als eine halbe . 
Bothenfrau , Briefe und mäßige Paͤckchen hin und 
wieder beftellte. Ein getreuer Eleiner Spitz, mic wels 
chem fie redlich das Brot ihrer Armuth theilte, war 
dann gewöhnlig ihr Begleiter, und half ihr oft Meg 
und Steg ſuchen, wenn im Herbft oder Frühjahr eine 
finſtere regnerifhe Nacht, und im Winter ein Schnee⸗ 
geſtöber fie in Verlegenheit ſetzte. 

Zwiſchen Bart und N—g liegen, bekannter Ma 
gen, einige Strecken Waldes. Als unfere Diene daher. 
einft wieder auf ihrer gewöhnlichen Wanderfhaft be⸗ 
‚griffen war, blieb das Hündchen, ungefähr eine Meile 
von erfigenannter Stadt, im Buſche bey einem etwas 
feitwärtö gelegenen Strauche ftehen; fpürte ‚ fragte, 
ward unruhig, bellte zulegt. Seine Befigerinn ‚'das 
durch aufmerkfäm gemacht, rief den Hund ein Paar 
Mahl; ging, als er durdaus nicht von .der- Stelle 
wollte, endlich felbft hin, ‚und ſah in der Mitte: des 
Gefträudes ein recht ſauberes, leinenes Päckchen lie 
‚geh. Bol Freuden über diefen Fund hob fie ſogleich 
duaͤſſelbe auf, und wollte nun eben" nachſehen, was - 
denn dad Glück ihr beſchieden habe, als fie ploͤtzlich, 
gar nicht mehr weit von ſich, ein Paar Neiter herbeye 
fprengen hörte. Cine raſche Furcht wandelte fie an, 
daß. es Menfhen feyn könnten, die den Fund mit 
ihr theilen, oder wohl gar ffir ſich behaften dürften, 
Sie hielt es daher fürs klügſte, das Päckchen wieder . 
gerade in's Geſträuche hinzuwerfen, ihres Weges forte 


® 


— 


— 63 — 


— die Reiter vorbey zulaſſen, dann aber wie ⸗ 


der umzukehren, und die Beſitznehmung zu erneuern. 
Das Erſtere geſchah; aber leider! nicht ſo unbemerkt, 
als ſie wohl gehofft und gewünſcht hatte. Die Reiter 
waren ſchon allzu nahe, und beſtanden in dem Krir 
minal-Richter aus Bar* und feinem Bedtenten. Erfte- 
rer hatte deutlich gefehen, daß diefes Weibsbild etwas 
in den Strauch wesfe, und dann ſchnell fi) entferne, 
Eben diefes halb haftige, halb ruhige Fortgehen war ihm 
verdäaͤchtig. Mit Vergehungen mander Art in feinem 
Amte ſchon befannt, war ervielleiht auch an fich ſelbſt 
mißtrauiſcher, ald andere Perfonen an feiner Stelle 
geweſen feyn würden. Er fprengte dem Weibsbild das 
ber nad), bohlte fie, wie leicht zu erachten, bald ein, 
. und fragte: Was fie dort am. Gefträuh vorgenommen 
hätte Sie fuhr erjhroden zufammen, und antwor— 
tete: Nichts, gar nichts! Diefes Erſchrecken und diefe 
Unmwahrbeit mehrten den Argwohn, daß es nichts Qöbs 
liches geweſen feyn müffe. Er befahl ihr mit umzukeh— 
ren; fie that ed, weil fie es nicht abfchlagen durfte. 
Der Bediente flieg beym Gebüſche ab; das Packchen 
war bald gefunden und aufgehoben. Man öffnete es, 
und in ihm lag — ein todtes, mit ſichtlicher Gewalt⸗ 
that ermordetes Kind. 

Man kann ſich hier leicht den Schrecken der ar⸗ 
mien Weibsperſon vorſtellen. Daß fie jetzt in einen bo: 
fen Handel verwickelt werden dürfte, ſah fie wohl ein. 
Zwar erzählte fie nun buchſtäblich die Wahrheit; aber 
wer glaubte ihr dieje ? Zwar bath fie himmelhoch, fie 
geben zu laſſen; aber wie das möglih ? Mit der einen 
Hand an das Pferd des Bedienten gebunden, mußte fie 
nun nah Bart zurück, und ihr Weg ging geradezu 
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in's Gefängniß. In der ganzen Stadt war wohl kein 
Menſch, der nur zweifelte ‚daß fie die Mörderin. ip. 
Die Unterfuhung nahm ihren Anfang. 
Aber freylich nicht ganz fo, wie fie wohl fofte! 
Ein wichtiger Umftand ward verabſäumt. Das erwürgte 
Kind ward gehörig befichtigt; die angebliche Verbre⸗ 


cherinn keineswegs. Bey einer koͤrperlichen Unterſu⸗ 


chung müßte es ſich doch wohl unläugbar ergeben haben, 
daß ſie nicht erſt vor Kurzem wieder Mutter geworden 
ſeyn koönne. Aber weil fo viel gegen fie ſprach: ber 
Ort, wo fie gefunden worden, ihr fihtlihes Halten 
des Paͤckchens ın den Händen, ihr Wegwerfen und Weg: 


gehen, ihr Läugnen und. Erſchrecken, felbit ihr ehemah⸗ 


liger Fehltritt — fo war man feſt überzeugt, daß als 
les ihr Betheuern und Schwören eitel Unwahrheit fey; 


verbörte fie nah dem gewöhnlichen Schnedengange 


deutſcher Kriminal:Jufiz , und — verſchickte die Acten. 

Noch galt damahls leider bey Gerichtshöfen und 
Schöppenftühlen die Folter für das einzige Mittel, 
verſtockte Sünder zum Geſtändniß zu bringen. Lieber 
jehn Unſchuldige gepeinigt, als einen Böſewicht durch— 
fhlüpfen laſſen! Dieß war der ünfelige Grundfag, 
"nach welchem Urtheilsverfaffer ſprachen, die bo jedem 
mit einer Injurien»Klage drohten ‚ berfie unmenfd 
Lich ſchalt. Auch bey geringern Anzeigen ward oft ges 
nug nad diefer Negel darauf erkannt; Fein Wunder 
alfo , daß fie jegt ebenfalls auf fogenannte peinlide 


Trage, mit dem ſchändlichſten Beyfag: ziemlicher 


Maßen, ſporachen. Umſonſt bath die Armſte knieend 
um Erbarmen. Daumſchrauben, Fitſchel und ſelbſt die 
fogenannte Leiter mußten drey Mahl ihr hölliſches Mei⸗ 


ſterſtück am Körper dev Leidenden verſuchen. Aber wun⸗ 


der⸗ 
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derbar genug, alle drey Mahl blieb die Unglückliche auf 
Behauptung ihrer Unfhuld; und endlih mußte man 
mit der Folter, wenn aud nicht ganz aufhoͤren, doch 
ausſetzen. Nicht Mitleid, nur Überzeugung, daß län« 
geres Anhalten toͤdtlich ſeyn wuͤrde, bewog dazu. Die 
Inguifitinn ward ind Gefängniß zurücd gebracht, das 
mit fie einige Kräfte fammelte ‚ und dann — ne” ein 
Mabl gefoltert werde, | 

Mehrmahls hatte man zwar kön i in bamapligen, 
an Proben diefer Art fehr reichen Zeiten, die Beiners 
kung gemadt: daß Frauen, wenn fie nur vorher ein 
Kindbett überſtanden, dann größere Martern als 
Männer zu ertragen vermochten. Dennoch machte eine 
Halsftarrigkeit diefer Art gewaltiges Auffehen. Das 
Gerücht davon durchlief bald das ganze kleine Fürftene 
thum. Vorzüglich ſprach man in allen Bierſchenken an 
Sonn: und Fefttagen von diefer unglaublichen Boßpeit, 
von biefer verſtockten Sünderinn, die lieber ihren Leib 
verrenken , ihre Gliedmaßen verftümmeln Tajfe, ehe fie 
der Wahrheit eingeftändig ſeyn wolle. Schon munkel⸗ 
ten einige: ob nicht gar ein Bündniß mit dem T— bier 
möglih fey. Daß Unſchuld ſelbſt die Kräfte eines are - 
men Mädchens ftählen Eönne, daran dachte Niemand. 

Aber auch unter Bauern gibt es zuweilen Köpfe 
und Herzen, die ihren eigenen, ungehinderten Gang 
fortgehen ; gibt ed Iſmmaels, deren Hand gegen Jeder 
mann, und Jedermanns Sand gegen fle ift; die beym. - 
Zeitungslefen fih immer zur ſchwaͤchern Partey ſchla⸗ 
gen, und beym Streite nicht ſelten (Trotz einem Rouſ— 
ſeau und Hobbes) die ſcheinbarſten Jrrſätze vertheidi⸗ 
gen. Ein ſolcher Brauſekopf befand ſich auch in den 
 Barrifhen Dorfe L—n. Er hatte ſich ſchon oft einige. 
Meißners Krimia. Geſch. 3. SL. 6 
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Zweifel über die hohe Gerschtigkeit in der. markgraͤfli⸗ 
chen Hauptftadt erlaubt; hatte ſchon über dieſes und 
jenes Geſetz, diefeund..jene: frepgwillige Steuer 
geſpöttelt; und würde, wenn er in gegenwärtigen vers 
derbten Zeiten lebte, ſicher für das abſcheulichſte alter 
Ungeheuer, für einen — Demokraten gegolten haben. 
Jaetzt, als er hörte, daß man jene Kindsmoörderinn die: 

nächſte Woche abermahls in die Marterfammer bringen. 
werde, war er laut der Meinung, daß ihm Dief: nicht 

.gefalle, und führte. feinen Beweis foigenden Maßen: 
„Das Menſch ift entweder fhuldig oder unfhuldig. Im 
„erſten Fall hat fie freylich Strafe verdient; aber auch 

„Ihon erhalten. Den Kopf ſchlägt men. den Leuten nur 
„einmahl ab. Ed muß verdammt albern: zugeben, wenn .. 
„Das übereine Minute dauert; und danniſt es vorbey. 
„Auch müſſen wir. Alle ein Mahl an die Reihe des To⸗ 
„des kommen! Ob mit dem. Schwert oder durch ein. 
„Fieber ; der Unterfhied- ift am Ende nicht groß. 
„Aber drey Mahl gefoltert: werben ,: ift meiner Seele aͤr⸗ 
„gery ald zwey Mahlfterben; und fo.lange an Einem 
„erren und renken, bis: man endlich eine Weile aus— 
„ſezen muß, um’ nur wieder ‚fortfahren zu Fönnen, 
„das iſt nicht gerichtliche Unterſuchung, ſondern gericht⸗ 
„Fliche Barbarey! — Sollte nun zumahl am Eade das 
„arme Weibſtück gar: unſchuldig ſeyn —“ 

50 das iſt fie nun wohl gewiß nicht! das kann: jie 
gar: nicht feyn !” ſchrie hier der ganze Teupp feiner: bis⸗ 
herigen Zuhörer... Alle rechneten ihm die oben erwähn⸗ 
ten ungünſtigen Umſtaͤnde, noch wohl vermehrt und 
verbeſſert, ber; alle bewirſen und fhrien „und — übers 
zeugten ihn doch nicht! Daß die Wahrfheinlic 
Eeit gegen fie ſpreche, daß ein ſchwerer Verdacht die. 


Eingekerkerte drücke; Dieß geftand er freylich. Doch daß‘ 

Wahrſcheinlichkeit nicht Gewißheit, und Verdacht nich 
Überweiſung ſey; Das führte er, für einen Daner; 
recht gut aus, und blieb bey der Zolgerung: „Am. Ende 
koönne doch noch der Teufel fein Spiel haben, und bie 
Sefangene unfguldig feyn.”, 

Indem die Bauern fo am Tiſche ſich ftritten , und 
um beſſer ſchreyen zu können, den Bierfrügen weids 
lich zuſprachen, faß in einer weiten Entfernung von 
| ihnen auf der Ofenbank ein junges , derbes Bauern⸗— 
menfch , die Dienftmagd eines Freyhüfners und Wit⸗ 
werd Auf. einem noch faft zwey Stunden weit entleges 
nen fränkifchen Dorfe. Cie war in Bart* zu Markte 

gewefen » batte Berfchiedenes eingekauft, war von ei⸗ 
. nem:Gewitterfchauer überraſcht worden; war defbalb 
in der Schenke eingefehrt, und wollte warten, bis es 
ansgeregnet habe, wo fie dann des Abends, zumahl 
da man Mondiheins: wermuthete , langfam heimzus 
ehren gedachte. Es war wirklich eine flinke, und auch 
(was fie mit fo regenfheu gemadr haben mochte) recht 
fauber geFfeidete Bauerdirne ; da fie aber gerade in Dies, 
fem Dorfe wenig oder gar Feine Bekanntſchaft hatte, 
fo machte fih von den Mannsperfonen Niemand etwas, 
mit ihr zu ſchaffen. — Gleich hinter ihr auf dem Ofen 
lag ein junger Burfche der Länge nad ausgeſtreckt; er. 
batte den Tag über ald Taglöhner beym Wirthe geare 
beitet, und glaubte ſich nun in der Feyerſtunde mit 
diefer Lage und Wärme, nach gewöhnlicher. Denfars 
folder Menſchen, eine. Güte zu thun. Felt hatte ev 
die. Augen zugemadt und rührte fih nicht. Das Mäd« 
chen hatte ihn entweder garnicht bemerkt, oder glaubte 
wenigitens ‚daß er im Ernſte fohlafe: Ihre Aufmerke 
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famkeit war ganz auf das Gefpräh an jenem Tiſche 
hingerichtet; und als der fhon erwähnte Nedner feine 
Vertheidigung der angeblien Kindesmörderinn bielt, 
und fi) ein Paarmahl des Ausdruckes bediente: Wer 
weiß aber, ob es das Menfch auch gethan hat! da 
bückte ſich dieſe Fremde mit halbem Leibe über den Korb, 
der neben ihr ſtand, als ſuche ſie etwas in ihm, und 
ſeufzte für ſich: Ja wohl hat ſie es nicht gethan! 

Nur äußerſt leiſe, ganz in ſich ſelbſt verſchluckend, 
hatte fie dieſe Worte ausgeſprochen. Gleichwohl war 
ren ſie dem jungen Bauernkerl hinter ihr nicht entgan⸗ 
gen. Ja, es lag für ihn in den Worten ſelbſt, und 
mehr noch in der Innigkeit, womit ſie ausgeſtoßen 
worden, etwas äußerſt Merkwürdiges. Je länger er 
darüber nachdachte, je bedenklicher ſchienen fie ihm. 
Um nichts dur uͤbereilung zu verderben, verharrte er 
noch ein gutes Weilchen in ſeinem angenommenen 
Schlafe; ahmte dann ganz genau einem erſt aufwa— 
chenden Menſchen nach ſtand auf, ging zur Thür 
hinaus, rief den Wirth bey Seite, und erzählte ihm 
das Gehörte. Diefer fand gerade nicht viel Merkwür: 
diges darin; aber ald Jener immer darauf beharrte, 
daß der Ton doch gar zu fehr vom Herzen gekommen 
ſey, ward audy die Wirthinn herbey gerufen, und diefe 
— wie Weiber über Weiber zumahl in gewiffen 
Puncten immer ſchaͤrfer als wir Männer .urtheilen, — 
war gleich der Meinung: daß dahinter allerdings wohl 
mehr ſtecken koͤnne. Sie Eannte die Dirne ein wenig; 
fie entſann fih, daß fie voriges Jahr gekränkelt habe; 
jest cber, feit einigen Monathen wieder, wie Milch 
und Blut ausfehe. Sie hegte die hriftlihe Muthma— 
fung, daß fie wohl nice ohne Nebenurſache fo lange 


Thon bey einem Witwer diene; nicht ohne Nebenver: 
dient ſo gut fih trage; Eur; — was bey dem erften 
Erzähler nur dunkles Gefühl, nur verworrene Muth— 
maßung gewefen war, das ward hier zufammenhäns 
gend und faft fo gut als entfchieden. Ihr Mann trat 
endlich ebenfalls'ihrer Meinung bey, und da unterden 
Bauern in der Schenkſtube auch der Nichter des Dore 
fes fih befand, fo ward er nicht minder herausgeru—⸗ 
fen, Altes ihm erzählt, und von der Wirthinn das 
Gutachten angehängt: daf man die Dirne fogleic) ver— 
haften folle, weil fie dann im erften Schreden gewiß 
Alles befennen werde. 

Diefer legtöre Vorfchlag ſchien freylich dem Dorf | 
richter etwas bedenkiih zu feyn. Da aber nun fon 
drey Menfchen übereinftimmten; da man vorzüglic. 
ihm bewies, daß gerade in der Überrafhung die größ⸗ 
te Hoffnung von zu entdeckender Wahrheit liege; und 
da die Wirthinn mit aller möglichen Beredfamfeit bes 
hauptete: es könne im fhlimmften Fall doch Feine 
übeln Folgen haben, wenn man eine unfchuldige Pers 
fon:zu reiten, eine fhuldige auszuforſchen ſuche; fo 
gab der Schulze endlih nah, hohlte foyleih ein Paar 
Gehülfen, und ehe eine Viertelftunde verlief, ward 
jene Magd, eben als fie aufftehen und weiter geben 
‚wollte, verhaftet. Sie erſchrack außerordentlich ; frage 
te zitternd um die Urſache; und ald man ihr ganz kur; 
zur Antwort gab; Sie möchte fih nur befinnen, was 
fie vor einigen Monathen angeftellt habe! Fam eine 
Ohnmacht ihr nahe. Al5 man jene Worte endlich ihr 
vorbielt, wußte fie noch minder eine gehörige Erklär 
rung davon zugeben; kurz, ebe noch) eine Stunde vers 
ging, bekannte fie frey heraus: „Daß fte ſelbſt wie 


Mutter, Morderinn und Begtegerinn iines Kindes 
sh ſey.“ 

Wie ſchnell fh das Gerü cht von — Vor⸗ 
falle umher verbreitete, welches Erſtaunen darüber 
entſtand, und wie wenig ſich im Grund des Herzens 
die Kriminal-Gerichte zu Bar* dabey erfreuten; das 
Alles bedarf keiner Ausführung. Schon des andern 
Morgens ward die Neuverhaftete abgeführt, und blieb 
auch beym Verhör in der Etodt bey ihrem Geſtänd⸗ 
niß; gab alle Umftände fo genau an, daf jeder noch 
: übrige Zweifel verfhwand, und erlitt nach einigen Mo⸗ 
nathen — denn auch beym eingeftandeniten Verbre— 
chen nimmt: deutſche Kriminal-Juſtiz ſich gute Weis 
fe! — ihre Strafe. Jene Unſchuldige hingegen, ‚durch 
eine fo ſonderbare Zuſammentreffung kleiner Zufällige 
keiten angeſchuldigt und wieder gerechtfertigt, ward 
nun vom Gericht ſelbſt als unſchuldig anerkannt und 
in Freyheit geſetzt. Aber die grauſame Folter hatte 
ſie des gehörigen Gebrauchs ihrer Gliedmaßen beraubt. 
Nur gebückt konnte fie fortſchleichen. In ihren ausge⸗ 
renkten Armen war keine Kraft mehr. Man gab ihr 
daher eine ſogenannte Spitalpfründe; das heißt, Koſt 
und freye Wohnung auf Lebenslang; und ſie erreichte, 
— doch vielleicht nicht ſo bedauert, wie ſie es verdien⸗ 
te! — ein ziemlich men | 
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Der Mann um Mitternacht auf der Kanzel. 


f — 
d 


| Ja einem kleinen Nieder ⸗Lauſiziſchen Staͤdtchen ward 
vor ungefähr dreyßig Jahren ein Räuber eingezogen, 


deſſen Verbrechen vorzüglich in Kirchen-Diebſtaͤhlen be⸗ 


ſtanden. — Auf gerichtliches Befragen: warum er 
eben dieſe Art von Raube, auf dir doch ein doppel— 
ter Fluch ſtände, ſich erwaͤhlt habe! antwortete er: 
„Weil er keine leichtere Befchäftigung. kenne. Der 
„Aberglaube ,” fuhr er lächelnd fort, „ſorgt ſchon da⸗ 
„tür, daß man ſicher genug dabey handthieren Fan. 
„— Wer naht fich gern des Nachts einem Kirchhofe? 
„Und wenn es zumahl regnet, wenn die Winde mit 
„den Thüren kniſtern, oder durch die Zuglöcher in den 
„oft zerbrochenen Fenſtern heulen; wann die Nacht⸗ 
„vögel rund herun ſchwirren, und: die Glocken vom 
„Sturme klingen; wer läuft dann nicht, ſo weit er 
„nur kann, vom Kirchhof hinweg, oder wer glaubt 


„nit, wenn er ja nabe vorbeygeben. muß, feinen 


„Großvater und feine Großmutter leibhaftig dort her⸗ 
„umwandeln zu fehben? — Nirgends iſt man alfo ger 
„wiſſer, ungeflört zu bleiben , und nur ein einzi« 
„ges Mahl in meinem ganzen Leben begegnete mir 
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„ein ſeltſamer, halb drolliger, halb füuͤrchterlicher 
„Streich.“ 

Man fragte ihn: Was für einer? Und er er. 
tete freymüthig folgender Maßen; _ 

Es war das erite Mahl, daß ich mit dabey war, 
und es gab eine fürchterliche, regenvolle, pechfinftere 
Nacht. Wir erbrachen glüdlich die Kirchthür; ich war 
der Legte ohne.Einen, und, ſieh da! als ich aus der 
Halle ın die Kirche felbft trat, wie erfchrad ich, als 
ich beym erften Blick und erftien Schimmer meines Las 
ternchens, guf der Kanzel , groß und lang, einen 
Mann im Priefterrode fteben ſah, der fo entfeglich 
ftark ſchrie, daß es aus allen Winkeln der Kirche zur 
rückſchallte, eb ich gleich Feine Sylbe davon verſtehen | 
fonnte, 

Man Eann ſich mein Zuruͤckprallen leicht denken. 
Meine Kameraden, ohnedieß aufmerkſam auf mich, 
ſahen ed. — „Was iſt dir?” fragten fi. — „Sel 
„ſeht ihr denn den Mann nicht auf der Kanzel dort? 
„der fo bafteht und predigt? Wer ift er? Was will 
zer!” — „Siehſt bu den uuch?” gab mir einer lä— 
chelnd 'zur Antwort: „loß du den immer ins Teufels 
„Nahmen bier ftehen! er thut dir doch nichts.” — 
Man riß mic fort; die Sacriſtey warb erbrochen und 
beraubt. Wir arbeiteten mit der größten Muße, und 
waren ſchon wieder glücklich heraus und aufdem Kirch⸗ 
bofe, als unfer Anführes fragte: „Es hat doch Eeiner 
„von euh mas darin vergeffen !!' Wir fahen nad; 
feinem fehlte das Gevingfte , außer mir — meine 
Müte. | | 

Ih Hätte fie Herzlich gern im Stiche gelaſſen; 
aber ed war bie einmüthige Stimme meiner Kameras 
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den: daß durch dieſe Alles verrathen werden würde, 
und da ich fie ſchnurſtracks wieder hohlen müſſe. — 
„Wenn nur wenigftens, wandteid ein, Jemand miy 
„ginge! Der Mann darin” — — — „Zum Henker, J 
„ſo laß doch den Mann darin Mann ſeyn! Der krümmt 
„dir kein Härchen, wenn du dir's, furchtſamer Haſe, 
nicht ſelbſt krümmſt.“ 

So rief man von allen. Seiten mir zu. Scham 
und Noth drängten mich: es half nichts, ich mußte 
allein hinein. Der verzweifelte Mann ſtand wirklich 
noch da, und hatte er vorber ſtark geſchrien, fo ſchrie 
er jet noch zehn Mahl ftärker. Sch fah mir ihn ein 
Paar Augenblice recht flarr an. — „Ie,” fagte ih 
endlich zu mir feldft, indem ich mir ein Herz, fo groß 
wie zwey Herzen faßte: „wenn du nichts als ſchreyen 
kannſt, fo fihrey dich meinetwegen heifer !” Hierauf 
ging ich in die Sacriftey, fand meine Müge, und 
wie ich wieder herausfam , war nicht nur der Kerl weg, 
ſondern ich babe auch feitdem nie wieder etwas Unheim⸗ 
liches gefehen. — 

So weit, und. jwar ganz genau, die Ausfage 
dieſes Räubers! — Es ift wohl kaum nöthig, meine 
Lefer auf einige Befonderheiten feines Geſtändniſſes 
. aufmerkfam zu machen. — Die Srage des einen Mit: 
zäubers: Siehſt du den Kerl auch! ift mir immer 
am merkmücdigften vorgekommen. Sie zeigt, dünkt 
mich, deutlich genug, daß diefe oder eine ähnliche Er⸗ 
ſcheinung der löblichen Geſellſchaft, wenigftens Einigen 
von ihr, bey den erften Probeftücden ihres Ge⸗ 
werbes ſich auch dargeſtellt haben möge. Das Ver⸗ 
ſchwinden dieſes Mannes, den die erhitzte Einbildungs⸗ 
kraft eines Neulings im Laſter ſich ſchuf, war eine 





na 74 ua 
nothwerdige Folge feines übertäubten Gewilfens, 
defien legte jterbende Empfindung ſich in einen nit 


- ganz willklürliden Spott verwandelte. Ders 
wunderlich ſcheint ed mir, daß die Furcht des Räubers 


dem anſcheinenden Gefpenft nicht auch wirkliche Wo r: 
te lieh; und ned wunderbarer müßte es zugeben, 
wenn fih Geſchichten ähnlicher Art nicht noch in man« 
hen Inquifitionsacten vorfinden folten. Sie Eönnten 
vielleiht manden trefflihen Auffhluß mehr von der 


Stärke einer erhitzten Einbildung und geben; und id 


will eben daher gleich noch eine Gefchichte von ähnlicher 
Art darauf folgen laffen, die ih zwar nicht aus den 
Werten felbft, doch aus dem Munde fo glaubwürdiger,, 
vom ganzen Vorfall jo genau unterrichteter Perfonen 
habe, daß ich mich ohne Bedenken für die Ne 
derfelben verbürgen Eann. | 
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Auch einer verftorbenen Frauen Winke foll man 
nit verachten. 





Die Kerniſche Handlung, eine der vorzüglichiten in 
Prag und in ganz Böhmen, hatte, unter ihrem vo— 
tigen Beſitzer, fon feit mehr als zwanzig Jahren eis 
nen fogehannten Hausmeifter *) in ihrem Diens 
fle, der das Zutrauen feiner Herrſchaft volllommen 
deſaß, und desfelben doc äußert unwerth war. Denn 
fhon feit geraumer Frit hatte diefer Nichtswürdige 
fih Nachſchlüſſel zu verfhaffen gewußt, öffnete damit 


des Nachts leife die Gewölber; verforgte fih nicht nur 


reichlich mit Zuder , Kaffeh und andern ähnlichen Waa— 
ren, fondern that auch in die Caffe felbft manden 
breiten und derben Öriff. Da er immer ziemlich genau 
wiſſen Eonnte, wann dieſe am beiten befegt, und ein 
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*) &o nenne man In Böhmen und aud in einigen andern 
Provinzen Deutftlanis” einen Menn „ der in großen 
Häufern feine Wohnung im Erdfiod hat, das Haus auf 
und zufchlicht, für kleine häusliche Rexoraturen ſorgt, 
und dafür, außer freyer Wohnung, Folz und Lit, oft 
noch andere Heine Vorteile zu geniehen hat. 
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Abgang am iwenigften zu ſpüren fey; da er aberdieß 
ſeine Maßregeln ſo vorſichtig als möglich nahm, ſo 
blieb er immer unentdeckt; ward dadurch nach und nach 
ein wohlhabender Mann; und kaufte ſich endlich ſelbſt 
einen beträchtlichen Weingarten an, wobey er aber 
immer noch ſeinen vorigen Dienſt behielt. 

Auch bey dieſem Kaufe argwohnten feine Princi> 
pale nichts, und wiefen felbft einige freundſchaftliche 
Warnungen lachend von der Hand. Er Eonnte ihnen 
verſchiedene ehrlihe Wege, worauf er fi etwas er- 
worben, angeben; und ed war ihnen jogar lich, einen 
bemittelten Mann in diefem Poften zu haben, weil 
fie glaubten, einem Solchen mehr ald einem ganz Dürf: 
tigen trauen zu können. Doc endlih kam feine Frau, 
die um Alles wußte, auf’s Sterbebett und ihr Ge— 
willen erwachte. Zwar wollte fie auch jegt noch ihren 
Mann keineswegs angeben oder verrathen. Aber uns 
ter vier Augen tbat fie ihm bie ernftlichite Vorſtellung: 
„Es fey endlich Zeit,” fagte fie, „in- fih zu geben 
„und vom bisherigen Laſterwege abzumweichen. Gr fey 
„nun vor allem Mangelauf feine ältern Tage gededt; 
„bejige eine eigene Wohnung und bares Geld genug. 
„Eigentlich follte ev Beydes, al& ein geraubtes Gut, 
„ivieder erftotten; doch wenn er auch dazu fih-niche 
„entſchlöße, fo befhwöre fie ihn wenigftens mit Thräs 
„nen, ſich mit dem zu begnügen, was er ſchon babe; 
„und fie könne nicht vuhig ſterben, bevor er Dieß nicht 
zihr zugeſichert hätte!” 

Dieſe Rede wirkte; denn er hatte ſeine Frau lieb 
gehabt, und durch ihre jetzige Lage wurden ihre Wors 
te ihm noch wichkiger. Er verfprad) ihr daher mit Ihräs 
nen, nie wieder zu fehlen. Sie ließ fi die, Hand 


darauf geben ; wiederhohlte einige Mahl: daß, wenn 
er dieſes Werfprechen bräcdhe, Gottes Langmuth müde - 
ſeyn und ihn zu Schanden laſſen werde; und perſchied 
wenige Stunden nachher. Einige Monathe dur hielt 
unfer Witwer fein Wort aufs pünctlihfte. Doch nun⸗ 
mehr war fein Worrath von Zucker und Kaffeh aufge- 
zebrt, und er follte ‚fein eigenes Geld für Waaren 
ausgeben, die er bisher überflüßig gehabt, oft felbit 
verſchachert hatte. Dief ging ihm ſchwer in ben Kopf. 
Er war ed zufrieden, ehrlich zu ſeyn; felbft wenn er einie 
gen Gewinnſt verlöre. Doc dabey fogar, wie er es 
nannte, juzubüßen, Dieb, glaubteer, feyallzu viel 
gefordert. Zudem tröftete er fih mit einem Grunde, 
der nur allzu oft dem gemeinen Mann den Schritt - 
-über fein Gewiſſen hinweg erleichtert. — „Gott fey 
„Dank,“ dachte er, „deine Principale haben es ja! 
„Es ıft fa nicht einmahl ihr bares Geld; es find ihre 
„Waaren, die ihnen nicht fo hoch ald andern Menſchen 
„zu ftehen Eommen.” Kurz! nad einem langen Kam⸗ 
pfe mit fig ſelbſt, entſchloß er fi, feinen alten Gang 
abermahls zu thun und fih nun Vorrath, doc nur 
Vorrath von Zutker und Kaffeh zu hohlen. Kun 
Die Gewölbthlir ging in einen geräumigen Hof. 

Das Zimmer, wo er wohnte, lag in einem andern 
Theile ded Haufes. In einer ſtillen Mitternadhtsftunde 
machte er fi auf den Weg. Aber, fo wie er in den Hof 
eintrat, fo wie er jene Ihür ins Geficht befam, ſah 
er vor ihr ‚feine verftorbene Beau in Rebensgröße fies 
ben. Sie war in einem weißen Gewande; ihre auss 
gebreiteten Arme ſchienen die Thür gleichfam nod fee 
fter zuzuklemmen. Daß der Räuber bey diefem uner« 
warteten Anblick erſchrack, laßt fi leicht denken. Er 
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floh haſtig in ſein Zimmer zurück und zu Bette. Die 
ganze Nacht kam kein Schlaf in ſein Auge, und wohl 
zwanzig Mahl erneuerte er dem Schatten feiner Frau 
in Gedanken eben den Schwur, den er’ ihr felbft am 
Zodbette gethan hatte. = 

Doc fo, wie wieder. einige Tage verfloffen wa— 
ven, fliegen auch andere Gedanken und mancherley 
Zweifel in ihm auf — „Wie dann, wenn es nur 
„ein Mondſchein, ein Licht im erften Stocke oder wohl 
„gar deine Einbildung geweſen wäre? Biſt ein fo alter - 
„Kerl — fo lange in diefem Haufe — fo oft auf dem 
„nähmlihen Wege, und ſpürteſt nie etwas Unheimli— 
„ches! Nur jetzt — Poſſen, ich verſuch ed noch ein 
„Mahl! muß entweder hinein oder mir wenigſtens das 
„Ding, das mich ſcheucht, genauer beſehen.“ Erging; 
nach Mitternacht; kein Mondſchein war am Himmel, 
im ganzen Hauſe kein wachender Menſch, und kein 
Licht zu ſpüren. Er ſammelte feine ganze Herzhaftig— 
keit. Sie hielt aus, bis er in den Hof eintrat; aber ſieh 
da! der Geiſt ſeiner Frau ſtand wieder am vorigen 
Poſten. Es war ihre Geſtalt, ihr Geſicht, ihre Groö— 
Se; Altes vom Groößten bis zum’ Kleinften! Erbetrach⸗ 

tete fie einige Augenblicke unverwandt; fie blieb ſte— 
ben. Ihre Arme waren wieder ausgebreitet. Mit etz 
nem Finger fhien fie ipm zu drohen. Es überlief ihn 
ein eiskalter Schauer; ereifte wieder zurück und brachte 
auch dieſe Nacht, wie jene erſtere, mit Furcht, Gebeth 
und guten Vorſätzen von Lebensbeſſerung zu. 

Aber Geiz und Habſucht, wo ſie einmehl recht 
Raum gewonnen haben, übermältigen auch den beften 
Vorſatz und felbft day erwachte Gewiſſen. Bey jedem 
Pfennig, den unfer Hausmeifter wieder für jene 
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ſchon erwähnten Bedürfniſſe — ih er alle 
Mahl: „Haft Das fo nahe; Eönnteft Das fo umfonit har 
ben!” „Immer über jeugte er fich ftärker , dafi jener 
Seit, Troß feines zweymahligen Schildwachſtehens, 
nur ein Spiel der Einbildungskraft, ein ſelbſtgeſchaf⸗ 
fenes Schreckbild ſey. — „Wenn deine Frau dir er— 
„ſcheinen wollte und koͤnnte, warum nur immer im 

„Hofe und vor jener. Thür? Warum nicht ‚bier auf 

„deinem Zimmer?. Warum nicht. da, wo fie ſonſt le⸗ 
„bend zu ſitzen pflegte oder vollends da wo ſie ſtarb 7* 
Er ſah ſich Aufangs immer furchtſam um, ſo oft er 
dieſen Gedanken hegte; aber er gewoͤhnte ſich bald 
daran, und nahm ſich nun, mit Gründen, wie er 
glaubte, gewaffnet, feſt vor: noch ein Mahl nicht nur 
hinzugehen, ſondern auch ſeinen Vorſatz durchzuſetzen, 
und wenn feine Frau doppelt daſtaͤnde. 

‚ Er ging. Jener jweymahlige Anblick erneuerte 
ſich richtig wieder. Aber der Merftorkte blieb auf feinem 
Entſchluß. Mit halb abgewandtem Geſicht Fam er. bis 
dicht an die Thür; fchob jenen lichten Schein, fo 
däuchte es ihm, gleichſam davon hinweg, und ſchloß 
dann ungehindert auf. Altes dieß, fo ſchauderhaft es 
vielleicht für manche, ohnedieß furchtſame Leſer klin⸗ 
gen mag, laͤßt ſich doch durch ein klein wenig Seelen⸗ 
kunde leicht erklären, ohne daß deßhalb ein wirkliches 
Geſpenſt ins Spiel zu miſchen wäre. Merkwürdig aber 
bleibt es doch, daß dieſer ſo oft und ſo fruchtlos von 
ſeiner ſterbenden Frau und von feinem eigenen Gewiſ— 
fen gewarnte Böſewicht jetzt allerdings. im fein Vers 
berben rannte, und.daf er, der vorher fo oft glücklich 
entwifht war, gexade jegt in einen Fallſtrick kommen 


mußte, dem er nicht mehr a und wovon ihm 
Feine Sylbe ahnden konnte, 


Sene früheren Cajfeneingriffe waren zwar nice 
immer, und nicht ganz beftimmt gemerkt, aber doch 
ein Paar Mahl vermuthet worden. Man hatte Bin und 
ber, doc) niemahls auf die fhuldige Perfon gerathen; 
auch wurben ſchon ein Paar Ladendiener, wenn gleid 
nicht geradezu deßwegen, doc wenigftens mit einigem 
Argwohn verabſchiedet. Jegt war feit wenig Wochen 
ein Neuer angenommen, der Redlichkeit, Liebe zur 
Ordnung und Unverdroffenheit befaß. Er hatte von jes 


- nen Diebftählen murmeln gehört, begte Ehrliebe ger 


nug, zu wünfhen, daß dergleichen unter ihm nidt vors 


fallen möchten, und glaubte vor allen Dingen beobs 


achten zu müffen: ob er auch lauter ehrliche Hausge⸗ 
noifen babe. Er nahm fich daher vor, einige Monathe 
hindurch alle Nächte in einem. Eleinen, dicht an das 
Hauptgewölbe ftogenden und mit einer Glasthür ver⸗ 


\ 


fehenen Stübchen zu ſchlafen. Ale Abende trug er ſich 


ſelbſt, ganz heimlih, ein Paar Betten aufeine Bank 


dorthin. Niemanden, als feinen Principalen, fagte 


er ein Wort davon; fihon mehrere Wochen hatte er 
diefe Übung fortgefegt und nicht das geringfte Verdächs 
tige bemerkt. Da gewöhnlih immer nur neue Dies 
ner recht eifrige. Diener zu feyn pflegen; da auch 
ver befte Vorfag, wenn man feinen Nugen ſpürt, 
bald erkaltet; fo war ed ſehr möglich, daß dieſes un⸗ 
bequeme Nachtlager ſich ſchon ſeiner Endſchaft nahte, 
und daß jener nichtswürdige Raͤuber nur noch ein Paar 
Wochen haͤtte warten dürfen, um dann wieder ſicher 
plündern zu Können. Doch daß er gerade jetzt ein Her; 
| ſich 
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fih faßte, auch Dieß war vielleicht eine Sügung bes 
Schickſals, welches ihn reif zu feinem Verderben fand, 

Kaum hatte er jet die Thlir des Gewölbes aufs 
geſchloſſen, als unfer Kundſchafter auch diefes nape, 
wiewohl leife Geraufch vernahm, an jenes Fenſterchen | 
fih fhlih, und beym Schimmer einer feinen Diebs⸗ 
Taterne den Räuber gar bald erkannte. Er ſah, wieer 
den Zuders und Kaffehvorrärhen zuſprach, und ließ 
ihn ungeſtört ſich belaſten, fo vieler wollte, Jetzt hat⸗ 
te dieſer nun alles Das, weßwegen er eigentlich ge⸗ 
kommen war. Er hatte ſich feſt vorgenommen, die 
Caſſe dieß Mahl nicht heimzuſuchen; da er ihr aber ſo 
nahe war; da er Alles um ſich herum ſo ſicher glaub⸗ 
te; da er entſchloſſen war, ſo bald nicht wieder zu kom⸗ 
men; ſo dachte er: Ein Griff mehr dort hinein kann 
doch' auch nichts ſchaden! Die Schlüſſel harte er bey 
ſich; die Caſſe war in einem Augenblick eröffnet. Doch 
jest fprang auch der Radendiener ſchnell herbey, padte 
den Dieb feſt, und ſchrie, fo laut er konnte: Hülfe, 
Hülfe! um noch mehrere Menſchen im Hauſe zu we⸗ 
cken. Vergebens wollte jener Elende ſich losreiſſen; 
der Diener war jünger und ſtaͤrker. Vergebens bath 
‚er um Öotteswillen, nur dieß Mahl ihn gehen zu laſſen; 
nahm vergebens zu den ſchönſten Verſpeechungen ſeine 
Zuflucht. Jener hatte weder Erbarmen noch Luſt, ſich 
beſtechen zu laſſen; ſchrie immer nur noch ſtärker, und 
weckte endlich die Hausgenoſſen, die ſcharenweiſe zu⸗ 
ſammen kamen. Ein allgemeines Erſtaunen entſtand 
als man ſah, was vorgegangen ſey, und wer es ver⸗ 
übt habe. Man hohlte jogleih die Wache und übergab 
ihr für dieſe Mache den Verbrecher. Des andern More 
gens übernahmen ihn die Gerichte, Da alles Läugnen 
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umſonſt geweſen ware, geſtand er die vielen Dieb— 
ſtaͤhle, die er nach und nach begangen hatte. Sie be— 
trugen in Waaren und Gelde an zwölf tauſend Gufe 
den. Er hatte durd diefe Summe das Leben, nad 
den damahls geltenden Geſetzen, mehr als zehnfach 
verwirft; doch ward fein Urtheil auf Tebenslängliches 
Zuchthaus gemildert. Sein ganzes Vermögen, wenn 
man abrechnet, was die Gerechtigkeit ald Gerechtigkeit 
fie fidh behielt, ward eingezogen und feinem beraubten 
- Principalen überliefert. Aus feınem eigenen Munde er« 


fuhr man, vor Gerichten, die vorftehende Geſchichte. 
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Die Stugperüde 





Das in England oft Männer vom feinften &tand 
and von der beiten Geburt, wenn Spiel, Ausſchwei⸗ 
fung oder Unfäaͤlle fie in Verlegenheit ſetzen, die Land⸗ 
ſtraße zu bereiten und dem erſten beiten Reiſenden ihre 
‘(oft ledige) Pirtole vorzuhalten pflegen, das iſt eine 
Tängit bekannte Sache. Einſt hielt Einer von diefen - 
Highwaymanns einen reichen Wollhaͤndler an; zwang 
ihn, der auf einen folden Vorfall ganz unvorbereitet 
war, nicht bloß mit einem Paar Quineen, fondern mit 
einer ziemlih anfehatthen Banknote ſich zu löſen; bes 
dankte fih bolih, und jprengre davon. | 
Der Rauber, dem in mander Rüdjicht daran 
gelegen feyn mochte, unerkannt zu bleiben, hatte uns 
ter andern Hulfsmitteln auch einer ſchwarzen Perücke | 
fih bedient, die faſt ſein ganzes Geſicht verdeckte, Sept 
war er kaum eimge hunderte Schritte von dem Orte 
ſeines Fanges entfernt, als er diefe Haarhaube weg: 
warf, und weiter eilte, ohne für deren ferneres Schick⸗ 
ſal beſorgt zu ſeyn. — Die Strafe, wo Dieß geſchah, 
gehörte a zu den fehr befuchten Straßen Englands; 
52 
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Die Perlicke war überdieß noch auf einen Nebenweg 
hingeſchleudert worden; ſie lag daher ein ziemliches 
MWeilhen, ebe ſich ein Liebhaber dazu fand; aber end» 
lich Eam der einzige Sohn eines reihen Esquire, deifen 
väterlihes Gut in der Nahe wer, geritten; ſah fie, 
bob fie aus Neugier mit feiner Neitgerte empor, und 
Fam durch ein unglückliches Ungefähr auf den Einfall, 
ſich einen Spaß damit machen zu wollen. 

„Wenn ich dieß Geniſte, (dachte er bey ſich ſelbſt) 
aufſetzte, ſo würde mich vielleicht unſer eigenes Hause 
geſinde, wohl gar meine leibliche Schweſter nicht ken⸗ 
nen. Ich habe ja nicht weit bis heim! Was thut's? ich 
will es verſuchen.“ — Er ſetzte fie auf, und riet ganz 
gelaffen weiter. 

Ehe er auf feines Waters — und Boden 
kam, mußte er noch die Landſtraße durchſchneiden, und 
ſowohl bey einem Schlagbaum, als einem Zollhaͤuschen 
vorbey, wo Wegegeld entrichtet wurde. Er that Dieß, 
unbekümmert wegen der Leute, die er dabey ſtehen 
ſah; aber deſto mehr bekümmerten ſich dieſe um ihn. 
Denn ſiehe da! durch einen neuen unglücklichen Zufall 
hielt hier, in eben dieſem Augenblick, jener vor Kurs 
zem exit beraubre Wolhändler an; und erzählte eini« 
gen von ungefähr angetroffenen Bekannten fein traus 
riges Abenteuer. Set, als er im beften Erzählen une 
fern jungen Esquire daher traben ſah, und auf feinem 
Kopf jene Perüde erblickte, die er nur allzu gut ſich 
gemerkt hatte, unterbrad er ſogleich feine Erzählung 
und rief haſtig: „Ep feht da! Unſer Highwaymann ! 
Greift ihn! greift ihn! — Seine Gefährten, getäufht 
wie er, legten fogleih Hand an. Ehe der arme beftürze 
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te Süngling ein Wort nur reden Eonnte, war er auqh 


ſchon vom Pferde herunter gezogen. Es balf nichts, 
daß er ſich zu erkennen gab; nichts, daß der Zolleins 


nehmer ſelbſt nun für ihn. und feine Unſchuld Leib und 


Leben zu verpfänden fig erboth; nichts, daß von allen 


geraubten Stuͤcken auch nit cin Einziges bey ihm. zu 


finden war. Der Wollhändler blieb dabey, er erkenne 
“ feinen Räuber in ihm. Das Begehren der Verhaftung 
mußte ibm gewillfahrt werden; und der peinliche Pros 
zeß nahm feinen gewöhnlichen Lauf. 

Der Sachwalter des jungen Esquire that alles 
Mögliche, um die Schuldloſigkeit feines Clienten ins 
helle Licht zu fegen. Man gab ihn durchgängig das 
vortheilhaftefte Zeugniß; aber wegen ber verdächtigen 
Viertelſtunde konnte er doch durch keinen⸗Zeugen ſich 
rechtfertigen; der Wollhaͤndler, auch ein ſonſt unbe⸗ 
ſcholtener Mann, beharrte auf ſeiner Ausſage; legte 


ben Eid darauf ab, und die zwölf Geſchwornen fpras 


hen das fürchterliche guilty aus. 

Sn England, wie bekannt, werden alle Gerichts⸗ 
handel bey offenen Thüren geführt. Bey dem gegenwärs 
tigen Verhör war der wahre Thäter vom Anfange bis 


zu Ende Zuſchauer gewefen, Hatte aber weislih ge⸗ 


fepwiegen, bis ber Ausfprud der Geſchwornen gefällt 


war. Jetzt trat er hervor, wandte fih zum Nichter und - 


fagte: „Der Criminal: Prozeß fey jwar ganz ohne Pars 
teylichkeit, ganz ohne Verlegung ivgend eines Gefes 


Bes geführt worden ; doch feine ed ihm, als hätten 


Kläger und Gefhworne zu viel auf den Punct mit der 


Perücke geachtet. Wenn es ihm erlaubt ſey, getraute 


er ſogleich durch ein augenſcheinliches Beyſpiel 


— 


zu beweifen.” — Der Richter ‚ ber nichts eifriger 
wünſchte, als feinen Angeklagten retten zu können, 
gab dieſem neu aufgetretenen Sachwalter gern Erlaub— 
niß, ſeinen Beweis zu führen, und ließ ihm die Per 
rücke reichen, die während des ganzen Handels da yes 
legen hatte. 

Er ftürzte fie auf, indem .er dem Wollhaͤndler den 
Rücken zukehrte. Dann aber wandte er ſich ſchnell um 
zu ihm, und mit eben dem Blick, dem Ton, der Ger 
berde, der Drohung in Hand und Worten rief er: 
Deine Börfe her, Elender! 

Raum fah Diefer fo plöglich jenes Originaf vor 
ſich ſtehen, das ganz ein Da Capo mit ihm ſpielte, 
als er auch augenblicklich ſeinen bisherigen Irrthum 
und ſeinen wahren Feind erkannte. — „Gott verdamm 
mich —— er auf) ich habe mich betrogen; Dieſer hier 
iſt mein Zpıgbube !” 

Aber chen fo. vafch. war jener mit dem ſchwarzen 
Stutz wieder herunter, uand wandte ſich laͤchelnd 
zum Richter. — „Ewr. Herrlichkeit ſehen nun, wie 
drehend dieſer gute Mann durch die Perücke ger 
macht wird; kaum ſieht er in ihr mich ganz Uns 
ſchuldigen, mid, der ich fo lange vollig unbemerkt 
und dicht vor feinen Augen ftand, fo bin ich fogleich 
ſeinen Gedanken nach der Raͤuber. Bey Gott, id 
glaube, er hätte Ewr. Herrlichkeit ein gleiches Com: 
pliment gemacht, wenn Sie eher eben den Einfall 
gehast haͤtten! Wenigſtens aber hat er jetzt feinen 
Eid widerrufen und den Beklagten frey geforschen.” 

Nach engliſchen Geſeten galt wirklich über dies 
fen legten Punct keine Frage mehr; und eben fo wenig 


Pa, er, nad einem ſchon geleiſteten falſchen 
Eide, noch einen neuen ſchwören, oder irgend eine 
Klage gegen ſeinen muthmaßlich wahren Räuber an— 
heben; zumahl, da gegen Dieſen nicht der geringſte 
übrige Verdacht obwaltete. Der Esquire fam 106; der‘ 
Sachwalter verfhwand wieder. 
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Edle Dreiſtigkeit einer gemeinen Bäuerinn, die | 
Schande ihres bingerichteten Mannes zu mindern. 





J. einem kurländiſchen Bauerhofe, und zwar in einem, 
der ziemlich einſam lag, ſuchte ein pohlniſcher Jude, 
den auf ſeiner Fußreiſe die Nacht überfiel, um Beher⸗ 
bergung an, und erhielt ſie auch. Bekannter Maßen 
führen dieſe Handelsleute, unter der dürftigſten Klei— 
dung, oft reichlich verſehene Geldkatzen bey ſich; thun, 
als ob ſie um Brot betteln müßten, und könnten ein 
Rittergut kaufen. Gegenwaͤrtiger Wanderer gehoͤrte zu 
dieſen dürftig ſcheinenden Reichen, und ich weiß nicht, 
durch welches Ungefähr fein Wirth Kundſchaft davon ers 
bielt. Die Vermögensumftände diefed Bauern waren 
eben nicht die beiten; feine ®efinnungen, Trotz feiner ehr⸗ 
lichen Miene, eben nicht die rechtſchaffenſten. Er hatte 
kaum von feines Gaſtes Börfe einige Muthmaßungen ge: 
faßt, als der Gedanke in ihm aufıtieg: Der Tod eines 
Menfhen könne hier eine ganze Familie glücklich ma- 
hen, und fen daher wohl zu entſchuldigen. Ertheilte fei- 
nen beyden Söhnen diefen Einfall mit, und fand fie dazu 
bereitwifliger, als fie follten. Das ſchändliche Vorur⸗ 
theil: daß das Leben eines Juden weit weniger als 
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ein hriftlihes werth und eigentlich nur als ein 
halb menschliches zu betrachten wäre, trug viel zu ih— 
ver Willfahrigkeit bey; und jener Unglüdlihe ward . 
im tiefiten Schlaf überfallen, beraubt und ermordet. 
ü Sie hatten. ihre Maßregeln fo gut zu nehmen, 
den Leichnam fo heimlich zu verfharren gewußt, daß 
niemand in der ganzen Gegend etwas Davon argwohn⸗ 
te. Die Vermögensumſtände dieſes Bauern beſſerten 
ſich durch dieſe ſchändliche Erbſcheft gewaltig; er be— 
zahlte ſeine Schulden; und in Jahresfriſt heirathete 
fein ältefter Sohn die Tochter eines reichen Nachbars; 
eine junge, hübſche, brave Dirne, um die er vorher 
fange ſchon gefreyt hatte, und die ihn gegenfeitig au 
von Herzensgrunde liebte. | 

Dod kaum war diefe Hochzeit vorbey, ald Ver— 
dacht wegen jener Mordthat ausbrach. Die Gerichte 
bemaͤchtigten ſich des Vaters und feiner Söhne; man 
fand die Überbleibſel des begrabenen Körpers; man ent⸗ 
deckte der Spuren bald noch mehrere. Die Schuldigen 
geitanden endlich felbit ihr Verbrechen ; man fprad) über 
fie das Urtheil: enthauptet und auf das Rad gefloch: 
ten zu werden. Ein hartes, aber doc gerechtes Ur- 
theil, welches auch bald darauf an ihnen vollzo— 
gen ward. 

Wer vermag bey allen dieſen ſchrecklichen Ereig: 
niffen das Gefühl der jungen erft verbeiratheten 
Fran ohne Mitleid ſich denfen? Zu eben der Zeit, 
wo fie einen geliebten, lang geliebten Mann nun 
endlich zu befigen glaubt; ſich dieſes Beſitzes noch in 
feiner ganzen Neuheit freut; fieht fie. eben denfelsen 
eines ſchwarzen Lafterd angefhuldige; fieht ihn aus 
ihren Armen wegreiffen; gefchleppt zum Kerker; eben 
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desjenigen Bubenſtücks, weßhalb fie ihn ſo gern gegen 
bie ganze Welt vertheidigen mochte, überfuhrt; hört 
über ihn das fürchterlichſte Urtheil des Todes aus: 
ſprechen, und finder zwar ſeine Richter mitleidig bey 
ihren Thraͤnen, doc unerweithbar das Geſetz, worz 
nad) jie ihn richten. O entſetzlich war ihr Abſchied, als 
fir zum Hochgericht ihn führten, noch entſetzlicher bey: 
nahe ein anderer Gedanke, der ſie ſtracks darauf ergriff! 

Dieſe Unglücklichen waren — wie wir ſchon ger 
ſagt haben — nach überſtandener Todesſtrafe aufs Rad 
geflochten, ihre Köpfe oben auf den Pfahl geſteckt 
worden. So verzerrt von dem letzten Streich und 
Schmerz, ſo geröſtet von der Sonne, zerfreſſen von 
den Raben, verabſcheut von allen Vorbeygehenden, ſoll—⸗ 
te nunmehr das Haupt verweſen, auf deſſen Mund ſie 
ſonſt ſo oft den Kuß der Liebe gedrückt, das ihr ſo 
männlich ſchön geſchienen hatte! Dieſe wahrſcheinlich 
für Manche ſehr ſchwärmeriſch klingende Empfindung 
mußte doch ganz die wahre Empfindung dieſer unglück— 
lichen Bäuerinn geweſen ſeyn; denn wie ließe ſich ſonſt 
die ſonderbare That erklaͤren, zu der ſie ſich erkühnte? 

Sm Dunkel der tiefen Wacht, allein, ohne Leuch—⸗ 
te, ohne Gefährten, ftiehle fie fi leife aus ihrem 
Bette und aus dem väzerlihen Haufe; läuft weit, 
weit hinweg bis zur Gerichtsſtäätte. Keine rauhe Wit: 
terung hält die Halbnackende ab; Feine Zurcht:vor dem 
fhaudervollen Orte — Leuten von ihrer Erziehung 
doppelt gräßlich! — erſchreckt fie; felbit das Unmög— 
lichſcheinende wird ihr möglich. Sie Elettert an der 
bloßen Stange empor, kommt bis and Rad, bis an 
deffen Spindel; und verhüllt ınit einem weißen Tuche 
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das — ihres ehemahligen Gatten; dann kehrt ſie 
wieder zurück in ihre Wohnung. 

Man kann fih die Verwunderung leicht denken, 
die des andern Morgens bey denjenigen entitand, die 
zuerſt diefe fonderbare' Bekleidung inne wurden. Die 
Guthsherrſchaft forfipte weiter nah, und die wahre 
Beſchaffenheit der Sache kan bald heraus. Man vere 
fagte der jungen Witwe die Bewunderung nuht, bie 
ihre Kühnheit verdiente. Der Leichnam ihres Mannes 
ward vom Rade genommen und unter demfelben ber 
graben. Für fie ſelbſt forgte die Herrfhaft nad mög- 
lichſten Kräften. Jene Verachtung, die fonft, unges 
recht genug, die Hinterlaſſenen eines Gerichteten zu 
verfolgen pflegt, traf ſie nie; ſie ward vielmehr nad) 


Verlauf eines Jahres die Gattinn eines ihrer Liebe 
würdigen — 


.- 
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Der blutige Jeßanack. 





Dis es im Königreich Ungarn fehr viele Waldungen 
von großem Umfang gibt; Waldungen, in welden 
man oft einige Meilen reifen Fann, ohne auch nur 
ein Dorf, eine Hütte, höchſtens hier und da ein ein« 
zeln ftehendes Gafthaus ausgenommen! — zu erblis, 
den; die ift eine allgemein bekannte, ſchon in tau⸗ 
ſend Büchern ſtehende, und von unzähligen Reiſen⸗ 
den verbürgte Wahrheit. 

So unangebaute Wälder find auch natürlicher 
Weiſe ſehr menſchenleer. Dennoch werden fie auch zu: 
weilen von ganzen zahlreichen Geſellſchaften durditri- 
hen, die ſehr füglich — wegbleiben könnten. Das 
heißt: Raͤuberbanden ſammeln ſich hier nicht ſelten; 
werden einzelnen Wanderern, auch wohl kleinen Ca⸗ 
ravanen, gefährlich, und begnügen ſich zuweilen, 
wenn fie allzu hartnäckige Gegenwehr finden, nicht 
ein Mahl mit dem Raube allein; ſondern morden auch 
die Unglücklichen, die in ihre Hände fallen. Gered: 
tigkeit und Regierung thun zwar, vorzüglich in der 
legtern Hälfte diefes Jahrhunderts, Alles, was fie nur 
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Eönnen, um diefem Unwefen zu fteuern. Doch ſol⸗ 
de ganz aus zur otten, war bisher unmoͤglich. 

Nun lebte vor ungefähr fünf und zwanzig Jah— 
ven in eben dieſem Königreihe, im Wart* Comitate, 
ein gewufer Procurator, Jeßanack mit Napmen, der . 
fi ſeit feinem Eintritt in’s gerichtliche Leben immer 
als den geſchworenſten Feind von folden Störern öf- 
fentliher Gicherheit auszeihnete. Er war Gerichtsdis 
rector auf verfdiedenen weitläuftigen Herrſchaften; 
ließ mit dem Iebhafteiten Eifer jedem Näuber , der fi 
allda nur von Weitem fpüren ließ, nadforfhen, und 
ſuchte mit noch größerer Strenge jedem ein Mahl Erz 
tappten auch feinen gehörigen Lohn zu verfchaffen. 
Nahfiht, Erlaf und Gnade waren Worte, 
die aus feinen Protocollen und Schriften gleihfam 
weggebannt zu „feon dienen; und indem er fo faft im« 
mer bey jedem Überwiefenen die Todesſtrafe durchſetzte, 
kein Vorwort anhörte, keine Ausflucht gelten ließ, 
reinigte er wirklich in der Friſt von einigen Jahren 
die ihm anvertrauten Herrſchaften von allem ſolchen 
Raͤubergeſindel gänzlich; erhielt dafür den Dank der 
Verſtändigen, zugleich aber auch, nicht nur von den 
Straßenräubern ſelbſt, ſondern auch vom größern Theil 
des Publicums, und zumahl von der gemeinen Mens. 
ge, den etwas zweydeutig Elingenden Nahmen: bIus 
tiger Jeßanack. | 

Einſt, als er ſich ſelbſt auf einer Reife befand, 
herrſchaftliche Gelder eincaflirt , und einige taufend 
Gulden im Magen bey fi) hattg, ward er, — indem _ 
er über fremdes, nicht fo gefäubertes, Gebieth fuhr — 
an einer Stelle, wo er fi deffen am wenigiten vers 
ſah, von einer ganzen Rotte bewaffneter Buſchklepper 


umringt. Er fuchte fid durch ſeine ee: Wärfe 
von allen übrigen Ungemächlichkeiten loszukaufen; va 
aber dıefe ziemlich leicht wog, fo hatte man wenig 
Luft, dieſen ſtillſchweigenden Contract einzugehen. 
Man ſtand vielmehr eben nicht nur im Begriff, eine 
genaue Durch ſuchung des Wagens vorzunehmen, om 
dern fügte auch bereits fehr gefährlich Elingende Dro— 
hungen hinzu, als plöglidy mitten aus diefem Haufen 
ein junger Burfche hervordrang , die Naͤchſten am Wa— 
gen und diejenigen , die den Paflagıer angepackt hats 


ten, zurlicitieß, und dabey ausrief: „Ey, fo lafıt _ 


„doch den Kerl zu allen taufend T— fahren, und vers 
„liert eure Zeit nicht bey ihm! Ich Eenne ihn. Es uf 
„der blutige Jeßanack, und der führt gewiß, außer 

feinem Beutel, Eeinen einzigen Kreuzer bey fi.” 

Bey einer ſolchen Empfehlung ward dem Procus 
rator wahrlih nicht wohl zu Muthe. ein Nahme 
blieb nice ohne Wirkung. „Der blutige Jeßanack!“ 
riefen mit einem Munde die fommtligen Räuber; tras 
ten wirklich einen Schritt zurück; hielten aber den 

Wagen umringt , und flimmten unter ſich ein gar 

nicht tröſtliches Gemurmel an. „Wenn das wirklich 

„Jeßanack iſt,“ ſchrie endlich Einer von ihnen: „was 

„zögern wie noch laͤnger, den Burſchen kalt zu machen? 

„Der Kerl verdient ja doch, er habe nun Geld ver— 

„läugnet, oder nicht, jiebenfältig den Tod! Wie mans 

„hen unferer braven Kameraden bat nicht diefer ſau— 

„bere Herr auf feinem verdammt ehrlichen Gewiſſen!“ 

Schon zudten einige die Meier; fon empfahl 

Jeßanack feine Seele dem Himmel: doch jener Tor: 

fprecyer trar abermahld dazwiſchen. — „So laßt ihn 

„doch ziehen!” ſprach er: „ziehen, wohin es ihm bes 
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„liebt! Allerdings bat er ſich zwar an unfers Gleichen 


„ort hart verfündigt. Aber wer wei, ob nicht an fete 
„net Stelle noch ein Schiimmerer kommen dürfte! 
„Er hingegen, wenn wir ihn dieß Mahl ſo fein ſaͤu— 


— durchwiichen laſſen, wird doch auch ein Ge⸗ 


„wiſſen haben, und künftig etwas glimpflicher mit 
„uns umgeben. Auf jeden Fall hat der alte Fuchs kein 
„Geld weiter bey ſich; und mit ſeinem Blute — mas 
wift und da geholfen” 
Dieſes Vorwort fruchtete. Unverſehrt, und un⸗ 
geplündert, nur nochmabls ernſtlich ermahnt, ſich füt 
die Zukunft in ſeinen Maßregeln zu beſſern, zog Je— 
ßanack ſeine Straße. Er fand allerdings ſelbſt in die— 


ſer Errettung Manches ſondetbar; begriff kaum, wie er 


davon, und an jenem jungen Burſchen zu einen fols 
hen freundfhaftligen Vertheidiger gekommen fey; 
glaubte aber dennoch nicht in feiner ein Mahl übere 
nommenen Pfliht durch einen Zufall diefer Art fi 
irren zu laffen. Er hatre ja afles Bisherige, nit and 
Eigennuß, fondern zur Handhabung der Gerechtigkeit, 
zur öffentlichen Sicherbeit feines Vaterſandes gethan; 
er fuhr daher auch muthig fort, für Beyde zu wachen 
und zu arbeiten. Erin Ruf vermehrte fih nod. Von 
Weiten her ward er zu mander fchwierigen Unterſu— 
hung verichrieben ; und. jhlaue Böfewichter,, die fonit 
jedes Verhör unnüß zu machen wußten, erblaften, 
wenn Jeßanack auftrat, und verftrickten fid) gemeinigs 
Ich in feinen Fragen. Sechs oder ſieben Jahre verlies 
‚fen indeſſen. Jenes Abenteuer im Walde Fam ihm 
faft gänzlich wieder aus dem Zinn. 

| Einft ward, in einer ziemlich weiten Entfernung 
von feinem Wohnfige, eine ſtarke Raͤuberbande, die 


| ee | 
in einem gräflihen Schloſſe einzubrechen verfuchte , ges 
rade im günftigften Augenblicke noch entdedt, über: 
raſcht, und größten Theils verhafter. Es ward eine 
Scharfe Unterfuhung gegen fie angeftellt; man erbüth 
fi hierzu Jeßanacks Beyitand, und Diejer ftellte auch 
willig fich ein. Im erften Verhör läugneten zwar die 
Gefangenen Alles ; doch gleich nach demfelben verlangte. 
einer von dieſer Bande mit Jeßanack allein zu ſpre⸗ 
chen, und ſein Begehren ward ihm zugeſtanden. 
„Wahrlich!“ —- rief diefer Burſch, fo wie fein 
Serkermieifter nur abgetreren war — „Wahrlich, rief 
er, und fehüttelte die Feſſel an feinen Hänten: ie loh⸗ 

nen den Leuten fhon, die fih um Sie verdient mach— 
ten! Es Eoftere much vordem Mühe genug, Sie beym 
Leben zu erhalten; jegt, ſcheint mir, werden Die 

diefe auch nıht fparen, um mir davon zu helfen.” 

Jefßanack fiugte; wußte nicht gleich, was er von 
dieſer Anrede denken jolle; fab aber bald den Kerl ges 
nauer an, und frohte: Wie? Märeft du wohl gar — 
Nun ja! ja! ich bin freylich derjenige, der Ihnen 
im**auer Buſche dat Wort bey feinen Kameraden res 
dere! Sch bin es, der ſich damahls gröblich an feinem 
ganzen’ Handwerk verjündigte; indem ich durd Ihre 
Erhaltung fpaterdin wohl Zwunzigen meiner Brüder 
zu Strang und Schwert verhalf! — Glauben Cie 
nicht etwa, daß ich jest den Uneigennüßigen, wohl 
gar den Großmüthigen zu ſpielen Luft habe. Ich 
geſtehe frey: Ich rettete Sie damahls in der Hoffnung, 
daß Sie mich vielleicht einſt wieder retten könnten. 
Damit fie aber doch auch dieſen Dienſt nicht allzu wer 
nig, allzu wohlfeil ſchätzen, fo wiſſen Sie: mir war 

da: 


damahls nicht minder aufs genausfte bekannt, wie diet 
tauſend Gulden in ihrem Wagenſitze ſich befanden. 
„Wie? au das hätteft du gewußt?” 

Rolltommen! a, jebt vielleicht genauer noch, als 
Sie wohl ſelbſt fih es merkten ! E3 waren fieben 
Beutel und zwey davon mit den fehönften Kremnitzer 
Ducaten gefüllt. Ich machte damahls den Kundſchaf— 
ter der Bande. Ich hatte ihre Barſchaft im Schloſſe 
einpaden gefeben ; wußte Alles — und fhivieg. Un— 
läugbar find Ste alfo mein Schuldner! Ob Lie jetzt 
mich bezahlen wollen, Geht bey Ihnen. Wenigiteng, 
wenn nur der gute Wille da iſt, habe ih die Sache 
felbft niht Ihnen.unmöglid gemacht. An meinen Häns 
den klebt Fein Menfhenblut. Geraubt habe ic) oft, ges 
mordet nie. Mehrmahls fah ic zu; doch nie gern; 
"half nie mit; fegte mich nicht felten dagegen. Nach 
fremder Habe ließ ich freylich ziemlich oft mir ‚gelüften, 
Doch dann wären Sie wahrlich Eein Rechtögelehrter, 
wenn Sie fo etwas nicht zu entfehufdigen wüßten!“ 

Wenigſtens will ih thun, was ınir möglich iſt! 
darauf gebe ich dir hiermit Hand und Wort. | 

Jeßanack hielt Beydes. Durch feine Vertheic 
digung, und ald diefe nicht ganz hinreichen wollte, 
durch feine Vorbitte, blieb von der ganzen Bande 
biefer Einzige am Leben, und Fam mit einer fehr mäs 
Figen Leibesſtrafe durch, da es die Übrigen alle mit 
ihrem Halfe büßen mußten. 


Neißners Krimin. Geſch. 1. Thls © 


% 





Mörder, der ſich zwingt, eine Urſache zu finden, _ 





G;. junger Bauer gerieth in der Schenke mit einigen 
feines. Gleichen in Zwift. Won Worten Fam es zum 
Handgemenge. Er unterlag der ftärkern Anzahl; warb 
niedergeworfen , bey den Haaren zur Thüre hinausge⸗ 
zerrt, und nod draußen auf der Flur aufs unbarm⸗ 
berjigfte zerprügelt. _ 

Er lag , wie an allen Gliedern —— und 
ſchaumte Wuth und Rache; aber er konnte ſich noch 
nicht aufrichten, und diejenigen, welche in dieſen Zus 
ftand ihn. verfegt hatten, waren davon gegangen. Ins 
beffen hatte er fein Meſſer bervorgezogen, und war« 
tete nur auf die Rückkehr feiner Kräfte, um ſich völs 
lig aufjuraffen und an irgend einem Gegenftande feine 
. Mordgier auszulaffen. Diefe Kräfte ſtellten ſich wieder 
ein; er ftand auf; obfhon noch halb taumelnd ; das 
Zimmer öffnete fih; er ſah bey dem herausſchimmern⸗ 
den Lite, — denn die Flur war bunfel, — einen 
ibm völlig Unbekannten ‘und an feinem Unfalle ganz 
Urfhuldigen bertreten. Er fühlte Begierde, auf ihn ° 
loszugehen; aber ebe er noch fi dazu entſchließen 
konnte, war die Gelegenheit ſchon vorüber. 
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ai namtttelbar darauf trat · ein Anderer, an feinen 
Schmerzen eben fo unſchuldig als jener, hervor. In⸗ 
dei, da er, wie vorhin, in feinem Entſchluſſe noch 
bin und ber ſchwankte, fiel ihm ein: daf vor vielen 
Jahren die Mutter dieſes Menſchen mit ſeiner Mutter 
einen Zank gehabt, und ihr Unrecht gethan habe; ſeine 
Rache in eben dem Augenblicke war entſchieden; er ging 
auf ihn loß, und ſtieß ihm bas Meſſer ins Eingeweide. 
Seine Richter gaben ſich alle moͤgliche Müuͤhe, 
von dem Mörder noch irgend eine andere Urſache dieſer 
‚blutigen That herauszubringen; ed war umſonſt. Auch 
bedarf der Kenner der menſchlichen Natur, Eeiner ans 
dern, um fie zu begreifen, und fie wirft ein: helles. 
‚Licht auf die Natur und ben Gang des menfhlihen 
Willens, der alles aufbietbet, um ſelbſt bey boͤſen 
Thaten, feinem Entfhluß einen Anftrih von Billige 
keit, oder wenigſtens eine Entſchuldigung/ — 
für ſich — zu nn ee r 


Der Hundäfattler und der Reinmeber. 





Sm fraͤnkiſchen Kreife durchſtrich vor ungefähr vierzig 
bis fünfzig Jahren ein Krämer das Land, den der grös 
Bere Haufen, faft durchgängig, nur unter ber Benen⸗ 

nung bes Hundsſattlers kannte. Es war ein. Mann, 
der mit Sihnittwaaren handelte; auf den Dörfern und 
in den Flecken oft anfehnlichen Abfaß fand; jenen Spitz⸗ 
nchmeh aber von zwey engliſchen Doggen erhielt, die 
er überall mitzuführen, und mit einem Xheil feiner 
Waaren zu bepacken, mithin gleihfam zu fatteln 
pflegte. Ein junges Weibsbild, das er für feine Fran 
ausgab, und bey welcher ihm wenigſtens alle Rechte 
eines Mannes frey fanden, war feine gewöhnliche 
Begleiterinn. Für fo gan; engelrein galt freylich feine 
Denkungsart und fein Betragen nicht; gleihwohl wuß— 
te niemand ihm etwas Auffallendes nachzufagen, und 
noch minder zu erweiſen. 

Um eben dieſe Zeit lebte auf dem Lande, in einem 
kleinen offenen Marktflecken, ein Leinweber, der {don 
Vater von ſechs Kindern, und ein freuzbraver Mann, 
nur eben feiner zahlreichen Familie halber fo blutarm 
war, daß oft die Sonne Wogen lang in feine Küde 
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ſchien, ohne, einen Funken Feuer auf feinem Herde - 
zu finden. Der Hundsfattler hatte ihn, weiß der Him— 
mel durch welchen Zufall, Eennen gelernt, und pflegte 
zuweilen, wenn Macht oder übles Wetter fein meıtes 

ces Fortkommen hinderten, bier, auf einer Streu — 
denn an ein Gaſtbette war nicht zu gedenken — zu 
übernachten. Wann ihm dann fein armer Wirth, nach 
gewöhnlicher Art der Dürftigen, feine Noth vecht herz- 
lich klagte, ſchien er ihm mit Rührung zuzuhören, und 
verſprach: bey erſter vorfallender Gelegenheit auf Ver⸗ 
beſſerung feiner Umſtände zu denken. 

Einft Eam der Krämer und feine angeblihe Frau 
gerade zu einer Zeit, wo die Noth des Webers außerfl 
groß und dringend war. Er follte vier Gulden, die ein 
harter Gläubiger ihm vorgeſtreckt hatte, zahlen, oder 
des andern Morgens fein Handwerksgeräthe ſich aus— 
pfänden laſſei. Im ganzen Haufe waren Eeing vier 
Kreuzer aufjutreiben; zu verkaufen oder zu verfegen 
war auch nichts mehr; Eein neuer Darleiher wollte fid 
finden, und ber Ältere war unerbittlid. Die arme grau 
rang die Hände; der Mann faß hinter feinem Weber: 
ſtuhl, ſtumm, thränend und zur Arbeit unfähig; die 
Kinder fhrien um Brot. Als der Hundsfattler diefem 
Sammer eine Weile zugefehen und zugehört hatte, 
fagte er: „Wohlen, bier will ich mich ind Mittel 
„legen. Sch bin fo eben im Begriff, zu einem meiner 
„vorzüglichften Kunden zu gehen, eine anfehnlıhe 
„Summe Silbergeld einzucaffiren, und einige neue 
„Waaren abzubohlen. Komm mit, hilf mir tragen! Sch 
„will dir reichlich lohnen. Überhaupt, wenn ich merke, 

„daß du in. mein Geſchäft dich ſchickſt, fo will ich dic 
von nun an bazu gebrauchen, und ich wette, es folk 
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 nbich bald beffer als bein ärmlicher Weberſtuhl nähren. : 


„aber freylih, da beine Noth dringend uff, fo müflen. . 


„wir auch fogleich uns aufmachen. ch hatte ohnedem 
„Eeine Luft heute zu übernachten. Mein Weib aber 
„mag da bleiben, und unfere Rückunft abwarten.” 

Wer war bereitwilliger zu allen Diefem, als uns 
fer Weber! Da der Krämer noch überdieß einen Zwan⸗ 
ziger vorſtreckte; da fogleih Brot und Bier bafürein« 
gekauft, und dad Weinen der Kinder geftillt ward, 
fo entftand aus dem bisherigen Klagen ein ordentlicher 
Jubel. Man af, und die beyden Männer machten fi 
dann fogleih auf den Weg. Diefer Weg ging dur 
einen Wald. Es ward fchon dunkef, bevor fie ſich noch 
in der Mitte desfelben befanden. Als fie an einen 
Kreuzweg kamen, blieb der Krämer ein Paar Augen: 
blicke jteben, und pfiff vier Mahl äußerſt ſtark nach jes 
ber Himmelsgegend, ohne daß fein Gefährte begreifen. 
konnte, warum Dieß gefhähe t &ie gingen: weiter; 
nad drey oder vier Minuten raufchte es zur Rechten 
und zur Linken ftark im Gebüfche. Der Weber fuhr 
erfhroden zufammen; er erfchrac noch mehr, als neun 
oder zehn Kerls hervorſprangen, unfere beyden Wans 
derer umringten, den Weber mit einiger Verwunde⸗ 
rung anftaunten; und endlich fat einftimmig riefen: 
„Willkommen, Hundsfatrler, willlommen! Wo ſteck⸗ 
„teſt du denn fo fange? Und wer iſt Diefer hier!” 

„Ein neuer Kamerad it ed! erwiederte der‘ KAräs 
mer. Armuth ünd Unfälle haben ihn-in der Welt biss 
ber genugfam durchgebeutelt. Nun willer fih an andrer 
Leute Beutel dafür ſchadlos halten. Ich ftehe eud; für 
feine Treue; denn ich Eenne ihn ſchon Tange..”. 
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„Wenn bem fo ift, fo fey er uns willkommen! 
antworteten alle; ergriffen Einer nach dem Andern feine 
rechte Hand, und fhüttelten fie, gleichfam zur Beſtä— 
tigung ihres Bundes. Stumm und zitternd fand im 
mer noch der Weber in ihrer Mitte. Daß man fp ihm 
beifen, in eine ſolche Geſellſchaft ihn einführen wolle, 
davon hatte er in den Worten ded Sattlers, fo fons 
nenklar fie jest ihm wurden, feine Sylbe gemuthmaßet, 
‚Bern wäre er wieder taufend Meilen davon entfernt 
gewefen; gern hätte er diefen gräßlichen Bundsgenafr 
fen geradezu gefagt: daß er jede Verbindung mit ihnen 
verabſcheue. Aber er beforgte nicht ohne Grund, daß 
er felbft dann fo güt als geopfert fey. Ein drohen⸗ 
der Blick, den der Hundsfattler ihm zuwarf, verftärke 
te diefe Beforgniß, und die Liebe zum Leben bewies 


ihre gewöhnliche Stärke, Er fammelte daher alle feine 


Kräfte, nahm eine willige Miene an; erwicderte ihren 
Händedrud, dankte für gute Aufnahme, und verfprad 
fein Mögfichftes zu thun, um der Geſellſchaft nützlich 
zu werden.” . 

Jetzt eröffnete der Kramer, der ſich hberhaupt als 
Anführer der Bande betrug: wohin es heute gehen 
ſolle — „Ein reicher Müller,” fagte er, „ungefähr 
eine Eleine halbe Meile von hier wohnhaft, deſſen 
Mühle ganz abfeitig liege, der weder wegen feiner 
ſelbſt, noch wegen feines Hausgefindes viel zu fürch⸗ 
ten fen, habe, wie er gewiß wilfe, vor vier oder fünf 
Tagen drey taufend Gulden bar eingenommen. Diefe 
Eönnten fie beffer brauchen, als der Müller. Das Ge: 
fhäft fey eben fo leicht, als belohnend. Um unerkannt 
zu bleiben, wollten fie das Geſicht fih ſchwärzen. 
Wirth, Wirthinn und ein Paar Mägde müßten zuerft 
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gebunden, und gefnebelt werden; die zwey Muͤhlbur⸗ 
ſche würden in der Mühle beſchäftigt ſeyn, und viel⸗ 
leicht nicht einmahl merken, was im "Haufe darneben 
vorgebe. Merkten fie ed, und fegten fich zur Gegen— 
wehr, fo würde die Gefellfhaft leicht den Meifter fpier 
len, und müjfe zur fhuldigen Dankbarkeit, Alles was 
dort Athem hohle, umbringen.” | 
Man ſtimmte einmüthig diefem Vorfchlag bey, 
machte ſich fofort auf den Weg, und verkheilte waͤh⸗ 
rend deffelben die Rollen bey der Ausführung. Unferm 
Leinweber, weil er noch Lehrling im Handwerk jey, 
ward das bloße Schildwachſtehen zugetheilt. Auch da—⸗ 
für war ibm heimlich bange genug ; doch fuhr er fort 
fi) zu veritellen, und verſicherte, ſo wachſam als mög 
Ih zu feyn. Der Einbruch feldft ging nah Wunfh 
von ſtatten. Der Müller und fein Hausgefinde wur: 
nen im tiefiten Schlaf überfallen; Alle waren ſchon 
gebunden, ehe ihnen noch von Dieben träumte. Aber 
gleihmoh! fanden aud Diefe bey Weitem nicht Alles, 
was fie fuchten. Daf dem Müller ein Capital’ von 
drey tauſend Gulden vor wenig Tagen eingegangen, 
das hatten dem Hundsſattler feine Kundſchafter richtig 
hinterbracht; doch daß eben dasfelbe ſchon wieder aus: 
geliehen worden, das hatte er nicht erfahren, und 
fluchte daher jegt fürchterlich, als er das leere Heft 
antraf. Der unglüdlihe Müller mufte eben daher an 
feinem Körper verfhiedene Mißhandlungen erfahren, 
die fruchtlos blieben, weil er doch, auch beym willig: 
ften Herzen, jenes Geld nicht herzuſchaffen vermochte, 
Sein junges Weib und ihre Mägde mußten noch man« 
herley erdufden, was ihnen im Herzen vieleicht nicht‘ 
ſo unleidlich fien, als fie der Zeugen wegen fid ſtell⸗ 
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ten. Man packte dann jufammen, was man fand; 
Enebelte nochmahls die Beraubten forgfältigft, und 
entrernte ſich. Im Walde theilte man die Beute; auf 
unſeen Weber famen fünf & ılden; die übrigen Raus 
ber zerſtreuten fih im Gehölze. Der. Hundsfattler und 
der Weber gingen geraden Weges auf ihre Heimath zu. 
Kaum aber fah ſich diefer Regtere mit feinem an« 
gebliden Verſorger wieder allein, als er in die bitterften 
Vorwürfe, der That wegen, wozu er ihn verleitet habe, 
ausbrach. Der arme ehrliche Mann fhwur: daß er 
eher dern Bertelitab als diefen Ausweg gewählt haben 
würde, wenn er nur mit einer Sylbe fein Vorhaben 
gemuthmaßt harte. Er wollte jest noch die ihm zuge« 
fallenen fünf Gulden wieder geben. — „Es fey Düne 
„deiaeld,” ſagte er, „es ſey eine Blutſchuld, die ihn 
„ſchwerer, als felbit der Hunger drüdfe; und er werde 
„te an die heutige Nacht gedenken, ohne zu bereuen, 
„daß bloß die Liebe zum elenden Leben und die Sorge | 
„für fein Weib und feine Kinder ihn bewegen fonnten, 
„hülfliche Hand zu einem folhen Bubenftüd zu biethen.” 
Der Hundsfattler hörte die ganze Rede gelaſſen und 
laͤchelnd an; nurbie fünf Gulden fhober zurüc, fo oft 
fein Gefährte fie ihm anboth. — „Wehalte fie!” fagte er: 
„Ich begreife gar wohl, daß fiedir, feigherzigeMemme, 
„fauer genug zu verdienen fielen. Gedenke daran, daß 
„vielleicht morgen dein Weibund deine Kinder verhun- 
„gern, wenn du jeßt einen Vettel wegwirfit, der we⸗ 
„nigſtens nie an feinen eigentlihen Herrn zurück kom⸗ 
„men fol, Willſt du aus frommer Dummheit mit Ges 
„walt ein armer Teufel bleiben, fo bleib es! Ich wies 
„dir wenigitens den Weg, wo du dir helfen konnteſt; 
wdih mit Gewalt geſcheit und glücklich zu machen, wäre 
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„Thorheit. Nur das merke dir,Kerl!:- Von Allem, . 
„was bu bey uns fahft und hörteft, halte reinen Mund! 
„Unterftehit du dich, auch nur ein Wort davon auszu— 
„plaudern, fo wird dir die Hütte übern Kopf angezün- 
det; fo fol nit etwa bir allein der Schedel zer 
„fhmetrert, fondern auch Weib und Kinder vor beinen 
„Augen erivürgt werben ; bas ſchwör' ich dir, du 
„magft einen Gott oder Teufel glauben, bey Beyden! 

„Und das werden gewiß, nebſt mir, vierzig bis fünfzig 
"Burfäe moͤglich maqhen „ denen weder vor un | 
„noch Gerichten graut.”'; 

Diefe herrliche auf cherung ward in einem Tone 
ertheilt, der beſtaͤtigen half, daß ſie ernſtlich gemeint 
fey. Der arme Weber, für das Leben der Seinigen be- 
‚ forgter, als für fein eigenes, verſchloß daher auch ſorg⸗ 
fältig feinen Mund; felbit feiner Frau fagte er von 
der Gefchichte diefer Nacht Eein Wort! Er fah den 
Hundsfattler in den nächften drey oder vier Wochen 
noch einige Mahl ; er zitterte heimlich, fo oft der Räuber 
zu ihm eintrat; aber wenn derfelbe ihn lachend einlud, 
wieder mitzugehen, antwortete er bloß mit einem treus 
berzigen: Gott bewahre! und verfhmerzte gern Spott 
und Schimpfreden feiner Zaghaftigkeit wegen. 

J Selten entlauft der Dieb lange dem Galgen, und 

noch feltener lebenslang dem Gerichte. Auch der Hunds- 
fattler warb einige Monathe darauf, zu Baireuth, 
nicht eines Einbruchs, fondern andrer ähnlihen Räu: 
bereyen halber, verhaftet. Die Anzeigen gegen ihn 
‘waren ſtark. Er läugnete zwar frifh weg, doc Eonnte 
er fih von der Tortur, die damahls bey Gerichten noch 
allgemein im Schwunge war, nicht loslaugnen. Sie 
erging, und zwar ziemlich ſcharf über ihn. Er ertrug 
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fie, .wie man einen mäßigen Kopffchmerz erträgt; ber « 
harrte feit auf feiner Vertheidigung und erhielt endlich 
nicht nur wieder feine Freyheit, ſondern auch fchriftliche . 
Anerkennung feiner Unschuld, nebit der Erlaubniß: ſich, 
wie bisher, von feiner Krämerey zu nähren, und wegen 
erJittener Unterfuhung weder Schaden noh Vorwurf 
dulden zu dürfen. Do ging er aus dem Kerker, mit 
dem feiten Borfag: fein biöheriges Handwerk treulich, 
nur etwas vorfichtiger ald ehemahls, fortzufegen. 

In der Vorſtadt von Baireuth war ein Wirthe- 
haus, wo er vordem oft einzukehren pflegte. Auch jegt 
nahm er dahin einen feiner erften Ausgänge, und weil 
ed gerade Jahrmarkt war, fand er im untern Zimmer 
eine Menge Säfte beyfammen. Einige alte Bekannten 
umringten ihn beym Eintritt, freuten fi ihn wieder 
ledig zu feben ; fragten: Wie ed denn eigentlich damit - 
bergegangen fey? Ob er viel ausftehen müſſen ? Ob er 
völlig gerechtfertigt worden Und dergleichen mehr. — 
Er prahlte dagegen, fo viel fi nur prahlen läßt, mit ſei⸗ 
nee Unſchuld, feiner Herzhaftigkeit in unverdienten Leie 
den, und feiner endlich anerkannten gerechten Sache. Fr 
wies überall den erhaltenen Sreyheitäbrief herum ; und 
unterließ freyfich nicht, auch gegen die löbliche Juſtiz 
manches bittere Wörtchen fallen zu laffen, weil fie einen 
ehrlichen Kerl, ſo mir nichts, dir nichts, quälen könne, 
und doch am Ende, wenn Dieſem nur das Herz am 
rechten Flecke ſitze, vor den Mund ſich ſchlagen müſſe. 
Diefe Erzählung wirkte. Man bedauerte feine erlitte⸗ 
nen Schmerzen; bewunderte ſeinen Muth bey ihrer 
Ertragung; und drängte ſich von allen Seiten, um ihn 
herum, nicht nur um ihn zu hören, fondern aud, 
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um gleichſam zur Entſchädigung, ihm etwas abzur 
kaufen. 

Aber unter den Gaͤſten in eben dieſem' Zimmer 
“ war aud Einer befindli, deifen der Hundsfattler fi) 
gewiß nicht verfab, und von dem er nicht ahnden konn⸗ 
te, daß er bald als fein ſchrecklichſter Peiniger auftre⸗ 
ten werde; und dieß war — der Freymann von Culm⸗ 
bach. Niemand Eannte denfelben, und wohlweislic) 
hatte er auch Niemanden ſich zu erkennen gegeben; 
denn die Denkart bamahliger Zeiten entfernte noch Ges 
richtsdiener und Freymanner beynahe von jeder bürger— 
lichen Geſellſchaft. Einſam und ſtill ſaß er in einem 
Winkel bey ſeinem Kruge Bier. — Doch eben dieſer 
Freymann war ſelbſt, ein Jahr vorher, zur Nachtszeit 
voͤllig ausgeraubt worden; und jetzt, ſo wie er den 
Hundsſattler eintreten ſah, erkannte er den Rock des— 
ſelben für eines ſeiner ehemahligen Kleider, und den 
Anzug ſeiner Begleiterinn für einen Sonntagshabit 
ſeiner eigenen Frau. Daß er gegen ein alſo gekleidetes 
Paar aufmerkſam ward, ergibt ſich von ſelbſt; und 
gleich aus den erſten Reden ſah er noch deutlicher: mit 
wem er zu thun habe! Er entfernte ſich daher leiſe aus 
dem Zimmer, rief aber den Wirth bey Seite und ſag— 
ge: „Herr mit feinem Haus und Vermögen haftet er 
„mir, oder vielmehr der Gerechtigkeit für den Mann 
„dort. In einer halben Stunde aufs ſpäteſte bin ich, 
„und zwar boffentlih mit hinlanglicher Begleitung, 
„wieder da. Mill der Vogel indeß ausfliegen, fo halt 
„er ihn auf, es fey im -Buten oder Böſen! Treff’ ih 
„ihn nicht noch, oder erfahre wenigitens nicht pünct- 


„lich, wo er hinging, fo figr der Herr ſelbſt heute nach, 


„als ein Diebshehler, in Ketten und Banden.” 


Der Wirth mollte dagegen Verſchiedenes einwen⸗ 
den; doch Jener ging unverweilt fort; aud bedurfte 
man beym Hundsfattler weder Lift noch Gewalt, ihn fo 
lange aufzuhalten, bis das Eifen fertig gefchmiedet 
war. Er dachte an Feine Gefahr, fondern zedte, 
ſchwatzte und prahfte noch immer fort, ald der Culm⸗ 
bacher fhon mit der Wache eintrat. Set, ald Diefe 
Hand an ihn legte, ſtutzte er freylich nit wenig ; fpiele 
te bey der Verhaftung und bey der Frage: Wo er dies 
fe Kleider ber habe? den Unwiffenden, oder vielmehr 
den gleihfam Beleidigten; mußte aber doc, fo ungern 
er wollte, wieber in eben den Kerfer wandern, den ev 
vor Kurzem erft verlaffen hatte. 

Verdächtige Umftände, fremde Zeugniffe, eigene 

Widerſprüche häuften fich jet ftärker, als vorher, ge» 
‚gen ihn. Die Juſtitz, ihrem damahligen Schlendrian 
getreu, forach abermahls aufs gefchärfte peinlide Fras 
ge. Man fand Dieß vollfommen in der Ordnung ; nur 
war man verlegen darüber: welche Marter eigentli 
gegen eine Perfon zu gebrauchen fey, deren Hartnä⸗ 
digkeit man ſchon aus Proben kannte. Der Culmbacher 
Freymann both auch bier ‚feine Beyhülfe an; und mit 
einem Scharffinnn, der jeden gefühlvollen Menfchen 
jwar zu Unmwillen und Abſcheu reizt, den man aber 
ein halbes Jahrhundert früher, bey Leuten jeiner Art, 
fehr zu billigen pflegte, erzwang er das wirklih, was 
er erzwingen wollte. Denn ein feines baummollenes 
Hemde, in Baumöhl eingetaudht, und mit einer ge: 
wien Vorficht am Leibe des Hundsſattlers angezündet, 
verurfadhte Diefem fo unerträgliche Sämergen, * er 
en —— Alles zu bekennen erboth. 
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Andlich „gtrtaͤßlich, unmencchlich — ich wie⸗ 


derhohle es! — mar dieſe Marter. Sch würde fie ver— 


dammen, ſelbſt wenn fie gegen einen Ravaillac, oder 
gegen jene Zeufelin der Weltgeſchichte, gegen die lirs 
beber der Parifer Bluthochheit, gebraucht worden wär 
re. Wenn diefes Verfahren indeß ja durch etwas ents 
ſchuldigt werden fönnte, fo müßte es dadurch feyn , 
baf es gegen ein foldhes Urgeheuer erging. Die 
Richter, als der Hundrfattler ein Mahl zum Ges 
ftäntnif Fam, erfuhren mehr, als fie wollten: mehr 
als die kühnſte Einbildungskraft ſich vorgeftellt hatte. 
Nicht zufrieden damit, feit vielen Jahren, bald allein 
und bald in Geſellſchaft, bald tes Tags in Wäldern 
und auf der Strafe, bald des Nachts durch gemwaltfas 
men Einbruch zu rauben, hatte diefer Böſewicht auch 
eine ungeheure Menge Menſchenblut auf fein Gewiſ— 
fen geladen: batte nicht nur unfhuldige Fremde, freund« 
fhaftlihe Neifegenojfen , fondern fogar fein eigenes 
Fleiſch und Blut gemordet: hatte, um gleichfam defto 
eigenthümlicher in feiner Art zu feyn, es nicht aus 
Habſucht allein, fondern aud aus einem Aberglauben 
gethban, in welchem Grauſamkeit und Wahnſinn um 


den Vorzug wetteiferten. — „Hätte id nur den ein⸗ 


„iigen Tag, als ich gefangen ward , noch übers 
„ftanden,” (fagte er im Verhör mit halb grimmigen 


Lachen) „fo hätte ich euch und eure Käfihe, eure Was 


„hen und Henker verfpotten Eönnen.” — „Und wars 
„um dr’ — „Weil ih an eben dem Abend das 


J „neunte ſchwangere Weib: zu ermorden dachte , und 
9 „alle Gelegenheit dazu mir ſchon auserſehen hatte.” — 


Ein allgemeines Erſtaunen bemaͤchtigte ſich jegt der 
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aaliidne: fie forfihten meiter und genauer 
nach; und fieb da! der faft fabelhafte Böſewicht hat⸗ 
> te fhon acht fhwangere Weiber meuhelmörberifher 
Weife getödtet, aus ihren Leibern die Geburten ges 
riſſen, und die Herzen derſelben, indem fie noch leb⸗ 
- ten oder vielmehr zuckten, gefreffen. Ja, um dieſes 
abſcheuliche Bubenſtück recht vollftandig zu machen, 
„hatte feine eigene erſte Frau, (ein unſchuldiges Ges 
ſchöpf, das ihn nie beleidigt , aber deren er bald übers 
driefig geworden) hatte fein eigenes erftes Kind au 
das erſte Opfer abgeben müſſen. Man ſchauderte bey 
dieſem Geftändniß zurück; aber man wußte nicht, was 
man vollends von der Urfache denken follte, die erans 
"gab. Denn der graufame Abergläubifche hatte gehofft, 
nad dem. Genuſſe des neunten Herzens — fliegen zu 
konnen, wie ein Vogel. 

So willig übrigens der Hundsfattler war, ſich 
ſeiner Unthaten gleichſam zu rühmen, ſo verſchloſſen 
war er in Angabe ſeiner Zunftgenoſſen. Man befragte 
ihn oft, kernſtlich, und mit Bedrohung ‚abermahliger 
Folter nach denfelben. Er blieb dabey: daß er weder 
‘ihre eigentlihen Nahmen noch Wohnungen kenne; 
fondern, daß er nur immer auf der Straße, an ben 
ftimmten Tagen und. Drtern fie getroffen habe. Auch 
hätten fie ganz gewiß nun fammtlic ſchon aus Deutfch» 
land, oder wenigſtens aus den nächſten Kreifen ſich 
weggeflüchtet ; denn fie wären darüber einig geworden, 
fi fogleich zu zerftreuen , fobald Einer von ihnen , zu⸗ 
mahl ihr Oberhaupt, eingezogen werde. — Daßınan 
ihm Dieß nicht glauben wollte, war .fehr natürlich. 


> „Wohlan,“ fagte er, als man einft ſcharf in ihn 
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brang; „Eines Nahmen und Wohnung Eenne ih als 
„lerdings; und glaube auch, daß man feiner habhaft 
„werden bürfte. Diefer war in allen meinen Räuber 
„reyen mein treuefter Genoſſe; war, fo einfältig er 
„ſich ſtellt, fehlauer als ih; und kann allerdings noch 
„mehr gefteben, als ich felbft.” — Man fragte nad 
dem Nahmen; und er nannte — ſollte man es glau⸗ 
ben? — jenen armen Leinweber. 
Daßderfelbe, auf diefe Angabe, fogleih gehohlt 
- und hingefegt wurd, erräth man leicht. Aber Feine Zun⸗ 
ge erzählt, und Feine Feder befchreibt das Schrecken, 
das der Uinglücklicke dabey empfand. Schon lange vore 
ber, ald erdes Hundsfattlers erfte Verhaftung körte, 
bafte er heimlich gefürchtet, in fein Schickſal mit vers 
widelt zu werden; dody nunmehr war er fchon feit ei— 
ner geraumen Friſt wieder rubig und fiber: denn was 
ging ihn jener Culmbacher Diedftahl an? und überdieß 
fprah man auch bereits im ganzen Lande davon, daf 
jener fonft vermaledeite Böſewicht doc fo ehrlich jey, 
keinen feiner Gehülfen zu verratben. Eben harte dem 
Weber feine Frau den Tag vorher die freyfich nicht 
tröftlihe Nachricht mitgerheilt: daß fie zum fiebenten 
Mahle fhwanger fey. Auch darüber nachdenkend, faß 
ex gerade in der Dümmerung, und erhohlte fid ein 
wenig von den Arbeiten des Tages, ald er den fürch— 
terlichen Beſuch der Gerichtsperſonen eintreten fah. 
Ein Schauder am ganzen Leibe überlief ihn ſogleich; 
aber vollends jedes Haar auf feinem Haupte, jeder 
Blutstropfen in feinen Adern eritarrte, alder, wie: 
wohl no kurz und dunkel, vonder lügenhaften Aus» 
fage jenes Böfewicts etwas vernahm. Indeß fein 
| Weib . 
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Weib in Ohnmacht hinſank, feine Kinder um Hülfe 
und Erbarmen ſchrieen, und feine Nachbarn zufammen« 
liefen, ließ er fich hinſchleppen, wie. ein Sinnlofer , 
und geftand gleich bey der erften Frage vor Gericht, 
Alles, was er gethan hatte, Alles, was er wußte. 
Aber auch bey der größten Aufrichtigkeit traf ſein 
Geſtaͤndniß mis der Angabe des Hundsſattlers noch aͤu⸗ 
ßerſt wenig überein. Umfonft betheuerte der Weber im 
Merhör mit feinem Anfläger, daß er. an allen übrigen 
Unthaten ſchuldlos fey; umſonſt beſchwur er nıit Ihräs 
nen, mit aufgehobenen Händen den Verleumder: ſich 
nicht fo frevelhaft, fo grundlos an ihm zu verfündis 
gen; diefer blieb unverrückt auf feiner Rede. Die ıms 
“mer fteigende Herzens angſt des Webers galt für einen 
Beweis gegen ihn. Eben die Armuch, die ihn hätte - 
vertheidigen follen, machte, daß man ihn aud jedes 
Unternehmens fähig hielt; feine Acten wurden unter 
Umftänden verfendet, die im Voraus nicht viel Gutes 
ihm verfprachen; das Urtheil hierauf war, wie ges 
wöhnfid: Tortur, und zwar von Rechtswegen! Er 
erlitt fie; und das ſchreckbar! Denn fo oft er fich ine 
ter Scharfrichters Händen befand, geftand er aus 
Schmerz Alles, was man fragte, und wasman woll: 
te. Ließ man mit Quälen nach, fo widerrief er als— 
Bald, und verhalf ſich durch diefen Widerruf — nur 
zu erneuerter, verftärkter Qual. Sein öfteres Abläugs 
nen galt für bloße Boßheit ; der Beyhülfe zu einer 
Nauberey war er doch einmahlgeftandig; auf die Rich— 
tigkeit der übrigen erboth ſich fein Mitgenoffe zu fter« 
ben. Daß eine Privarfeindfihaft zwiſchen ihnen geherrſcht 
babe, Fonnte man aus nichts abnehmen. Dieß waren ' 
für die Urtheilöverfaffer Gründe genug, um auf den 
ment Krimin. @el®. 1. Thl. H 
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Tod zu ſprechen. Sie erkannten für den Hundsſattler 
das Rad, für den Meber den Strang. Als der Elriner 
ve Verbrecher Sollte diefer leßtere eine Zodesangft _ 
minder leiden, und juerft an den Galgen kommen. 

Ald den begden Gefangenen diefor Ausfpruc ers 
Dffnet ward, lächelte der Hundsfattler verächtlich, und. 
der Weber rang voll Sammer die Hunde, Tie Lıebe 
‚zum Leben, mehr noch der Sram um feine nadten 
Kinder, um fein hülfiofes Weib, erwachten- mit gröfie 
ter Stärke in ihm. "Auch war diefe Legtere in der That 
noch betaurungsmwürdiger, als er felbft. Wöhrend feis 
ner Verhaftung hatte fie und ihre ſechs Waifen fait 
ganz von Almofen der Nachbarn gelebt. Nur mit üus 
ferfter Mühe hatte fie zwey oder drey Mahl tie Er⸗ 
laubniß erhalten, ihren Gatten zu ſprechen. Cie bat» 
te ihn gefehen,, ald man ihn mit noch ganz verrenkten 
Gliedern aus dergolterkammer zurück in denKerker brach⸗ 
te. Steine haͤtten damahls ihr Sammer erweichen 
ſollen. Daß fie in gegenwärtigen Umſtaäͤnden, bey der 
fhwerften Handarbeit, beym öftern Laufen in die Stadt 
und wieder zurück in ihre Heimath, bey unabläfiger 
Angſt zur Nachtzeit und am Tage, bey der Norh, 
die fie drückte, bey der noch größern, bie fie bedrohte, 
doch nicht ganz erlag; fordern immer noch in ihrer 
Schwangerſchaft nah dem gewöhnlichen Laufe der Na= 
tur fortging, — Dies würde unbegreiflih feinen, 
wüßte man nie ſchon aus andern Benfpielen, wie 
ungeheuer viel ein Menfh, und zumahl ein Weib, 
ertragen Eann. 

Ein einziger, aber ſchwacher Troſt blieb ihr noch 
übrig; derjenige, welcher die Unglücklichen ſo ſelten 
ganz verläßt, die Hoffnung! — Daß ihr Mann, bis 
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auf jenes unfelige Schildwachſteben, von allen Der 
brechen ledig fey, das wufite fie gewiß; denn noch im 
Gefängniß hatte er es aufs heiligſte ihr zugeſchworen; 
und fie wußte, er werde fie nicht, hintergehen; mußte 
noch aus mandperley Umftänden, daß er unmöglich des 
Sundsfattlerd genauer Freund gewefen feyn könne. 
Daher boffte fie immer: ferne Richter würden doch 
endlih einfehen ,„ was ihr fo fonnenklar vor Augen: 
ftand ; hoffte, der Himmel werde fich feiner Unſchuld, 
und wäre ed mit Zeichen oder Wundern, annehmen. 
Aber als der zum Hochgerichte anberaunite Tag nun 
da war; als fie das Todesurtheil ſchon üffentlich aus: 
ſprechen hörte ; als fie ſah, wie man den Stab brach; 
- wie fi der Zug bereits in DOrdnurg jeßte; und ihr 
Mann mit thränendem Auge fie zum legten Mahl ums 
armen wollte; da glaubte fie freplih an keine Rettung 
mehr. Sie riß fi von ihm los, und mit der ganzen 
Fülle der Verzweiflung, indem fie ihr jüngftes Kind 
auf dem Arm trug, das nächſte an det Hand fortriß, 
und den -andern ihr zu folgen geboth, flog jie zum 
Schleife hin, und verlangte vor ihren Fürften gelajfen 
zu werben. 

Die Wache vermehrte ihr. den Zutritt, denn fie- 
glaubte eine Wahnfinnige in ihr zu ſehen. Aber eine 
freundfchaftliche Seele flüfterte ihr zu, daß die Mark: 
arafinn fo eben im Schlofgarten ſich befünde; alsbald 
eilte die Armfte dorthin, fand die Fürſtinn, und ſtürz⸗ 
te vor ihr aufs Knie hin. Auch hier von ihren Kindern 
umringt, beſchwur ſie bey dieſen unglücklichen Geſchö— 
pfen, bey dem noch unglücklichern, das unter ihrem 
Herzen liege, und in wenigen Tagen das Licht erbli— 
cken ſolie , bey ihrem Sammer ohne Maß und Nahs 
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‚men; bey Allem, was der "Himmel Erhabenes und 
Seiliges bat — bey diefem und bey taufend andern 
“Dingen no, befhwur fie die Marfgrafinn: ſich ihres 
Männes anzunehmen, und nicht zu dulden, daß er 
in diefem Augenblick gemordet werde. Gemorbet! denn 
er habe zwar gefehlt, doch nicht auf eine Art, dieden 
Tod verdiene. Selbft, wenn er es hätte — Gott fey 
. ja gnädig! warum nicht auch Menfhen und Fürſten? 

Das Herz der Prinzeffinn war edel und weich. 
Sie fühlte ih von dem Jammer diefes unglücklichen 
Weibes, von den Ihränen Derer, bie fo eben wahre 
Woifen werden follten, und vom Schickſale Deſſen, 
der vielleicht kein Verbrecher war, gerührt. Sie 
ging zu ihrem Gemahl, und bath felbft für das Leben 
des Mebers. Er zögerte ein Weildhen, gewährte es 
ihr aber endlich doch. Der Zwerg des Fürften erhielt 
Befehl , aufs ſchnellſte Roß aus dem markgräfligen 
ee fi) zu feßen, und dem Weber Pardon zır brin: 

. Die Markaräfinn ermaßnte ihn zwey Mahl ja zu 
nn was er könne; benn fie beforgte fonit, daß er 
zu fpüt kommen dürfe. 

Ihre Sorge war nicht ohne Grund. So fehr je: 
ne unglückliche Halbwitwe und auch die Prinzeffinn 
ſich gefördert hatten, fo war doch eine ziemliche Friſt 
darüber hingegangen, und der Zug zum Hochgericht 
indeß fortgefegt worden. Das aanze Volk, das mit hin: 
aus ſtrömte, bedanerte den Weber; felbit Diejenigen, 
die auf fein bartnädiges Laäugnen gefhmählt hatten, 
ſchloßen num aus feınem Berragen auf feine Unfhuld, 
und wünfcten feine Befreyung. Der Weg zum Hoch⸗ 
gericht war fern; man ſuchte ibn no zu verlängern, 
fo viel! man konnte. Man ward immer lauter, immer 
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unwilliger, je mehr man n ſich dem Ort der Hinrichtung 
nahte. Immer, glaubte man: jetzt oder jetzt werde 
Hülfe kommen. Sie fam nie, und man war end» 
lich an der unglüdlihen Stelle. Der Priefter hatte 
berlits feine legte Schulvigkeit gethban, und der arme 
Sünder ſtieg oder wankte vielmehr die Leiter pinanf. 
Sept, indem er fhon auf der dritten Sproſſe jfand, 
und der Henker den Strick ihm um den Hals legen 
wollte, jest wandte ih der größte Theil Zuſchauer, 

bald unwillkürlich, noch ein Mahl gegen die Statt 
zu, und Einige fahen von Weiten etwas Weißes in dev 
Luft. Man ſchrie dem Nachrichter zu, einzuhalten. 
Man erkannte in nächiter Minute das Roß, den Zwerg 
und das weiße Tuch. Pardon! Pardon! riefen wohl 
hundert Stimmen auf ein Mahl. Man eilte dem Zwerg 
entgegen; man jauchzte von Neuem, als man die Hoff⸗ 
nung beſtätigt fand. Man rief von Neuem: Pardon, 
dem Weber, Pardon! 

Stark war alſo die Wirkung, die dieſe angeln. 
digte „Önade auf die Menge machte; noch fiärker 
diejenige, welche eben dadurch auf einen Einzelnen 
verurſacht wurde; und dieſer war — nicht etwa der 
Weber ſelbſt, ſondern der Hundsſattler. Hartnäckig 
hatte dieſer Böſewicht ohne Gleichen im Gefängniß 
alle geiſtliche Zuſprüche, alle Erinnerungen an ein jen— 
feitiges Leben zurlickgewiefen. „Er werde fhon als ein 
Mann, und nit ald ein alted Weib zu fterben wifs 
fen!” Die war feine gewöhnliche Antwort, wenn 
man ihn zur Reue über feine Miffethaten ermahnte. 
Sn den legten drey Tagen, wo man ihm (had einer 
, in vorichiedenen Landern bey Verurtheilten gewöhnli— 

hen Sitte) frey /tellie, was er zu effen umd zu trin⸗ 
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"Een wünſche, hatte er fi noch fo gütlich als möglich 
gethan; hatte am heutigen Tage den Richtern, als 
fie das weiße Staͤbchen brachen, ind Auge gelacht; 
aub im Hinausgehen noch uber den. Lärmen des Po: 
bels, über den Unwillen, den einige gegen ihn äu— 
erten, und über dag Zittern feines Kameraden ge: 
fpottet. — „Das-foll meine legte Freude feyn,” fagr 
te er, „zujufehen, wie dieſer fromme Dieb ferne Ab: 
fhiedscapriofe fhneidet !” Und mit unverwandten Aus 
. gen, mit immer gleihbleibender Geſichtsfarbe ſchaute 
er wirklich bin, als diefer Arme die Leiter hinaufitivg. 

Doch als gerade im legten möglichen ‚Augenblick 
die Rettung wirklich noch fich einftellte,, da ward der 
Hundsfattler auf einmahl bleicher ald eine weißgetünch⸗ 
te Wand, trat ein Paar Schritte zurüf und rief: 
„Ja, es ift ein Sort im Himmel, und eine Vor— 
„ſicht, an die ich bisher niemahls glaubte! Dieß iſt 
„die Probe, die ich mir fegte! Ich glaubte ſchon- ge— 
„wonnen zu haben, und ſehe nun,. daß ich verliere.” 
— Man fragte ihn: Was er eigentlich damit meine ? 
— „Unfhuldig,” ſprach er⸗ „iftder Weber. Nur ges 
„imungen that er jene Wade, indeß wir raubten. 
„Delbit das Geld, das er befam, wollte er zurüdige: 
„ben, fo fehr ihn auh Mangel und Hunger drückten. 
„Jeden, Diebitahl hat er font, wie den Tod felbit, 
„gehaßt. Alles dieß wufite ih, und verleumdete ihn 
„abſichtlich. Doch nicht etwa aus Rachgier; fondern 
„nur um zu ſehen, ob es eine göoͤttliche Gerechtigkeit 
„gebe, die ſich der Unſchuld annehmen werde. Jetzt 
„erkenne ich, es gibt eine; und ich bitte, man führe 
„mich zurück, damit ich mich bekehren könne, ehe ich 
„ſterben muß. Ich will dafür auch noch Manches bes 
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„Eennen, was wohl verdient , daß man u Tage 
„lenyer mich leben lagı.” | 
Man dachte, ih weiß nicht, foll ich fagen , Site 

Fig oder fromm genug, um fein Verlangen ihm zu 
bewilligen. Er ward wieder zurückgebracht, und man 
erfuhr bey einem neuen Verhör allerdings Manches von 
ibm, was nützlich und wichtig war. Denn jett erft 
zeigte er feine ehemahligen Benoffen wahrhaft an; vies 
e wurden noch eingezogen und das Land ven Boͤſe⸗ 
idhiern gefäubert. Üder eine Menge von Diebftählen 
Y am atan erfprießliche Erläuterung. Die Unfchuld des 
Webers ward außer Zweifel geftellt. Als ungefähr zehn 
oder zwölf Tage darauf der Hundsfattler zum zwepten 
Mahl hineusgeführt wurde, betrug er fid) mir einem 
fo veuigen Zone, und mit fo vieler Ergebung in fein 
Schickſal, daß wenigftens die Menge dadurch erbaut 
ward. Ob eine ſolche Anderung viel inneren Werth be: 
fie, magic zwar nicht unterfuhen ; aber mich dünkt, 
es ift in dieſer Geſchichte noch fonft mander Zug des 
menfhlichen Herzens merkwürdig; und vorzüglid) der: 
daß auch der veritodtefte Böſewicht Gelegenheit fucht, 
feine Zweifel gegen gortlihe Vorſicht und WVergeltung 
entweder aufzuklären, oder mit einem Grunde mehr 
zu unterjtügen ; ja, daf er durch Prüfungen, Die er 
dem Schickfal entgegenitellt , ſich gleichſam zu verwah⸗ 
ven ſucht, wenn es doch vielleicht ein Leben und eine 
Rechenſchaft jenferts des Grabes geben follte. So 
mächtig ut der Wunſch des menfchlichen Herzens: auch 
beym offenbarften Usvecht noch Recht zu behalten! 
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Falſch-⸗Münzer, Meineidiger, Betrüger — dem 
Scheine nad), 2 


Engliſche Kriminal-Anecdote. 
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Jatob du Moulin war einer von ben franzöſiſchen 
Hugonotten, die der Religionseifer des fooft zur Uns 
zeit großgenannten Ludwig XIV. aus ihrem Waterlan- 
de vertrieb. Mir Weib nnd Kind floh er im leßten 
Negierungsjahre Carls Il: nad) England; und nügte 
feine wenige noch gerettete Barſchaft zum Ankouf eini« 
ger beym Zollhaufe für verfallen erklärter Waaren, 
die er dann ſtückweiſe wieder mit einem mäfiigen Ge: 
winn zu verkaufen firebte. j 
Handelsleute diefer Art ſtehen gewöhnlich in Eng: 
land eben nicht im Credit der tadelfrepften Ehrfichkeit. 
Da fie mie Waaren handeln, worauf faft immer ein 
hoher Impoſt ſteht, und mit welden ein vorzüglicher 
Schleichhandel getrieben wird, fo gilt felbft der An— 
kauf beym königlichen Zollhauſe nur größten Theils 
für einen Deckmantel eigener Contrebande. Du Mous 
fin, überdieß noch Ausländer, und von einer Lands— 
mannfhaft , die man in England niemabls liebte, 
blieb fehr natürlich von diefem Verdacht aud nicht ber 
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freyt. Dennoch hätte er Dieß leicht verſchmerzen koͤn⸗ 
nen, wäre nur zu jenem allgemeinen Argwohn nicht 
noch ein neuer, bloß perſoͤnlicher, binzugefommen. 
Dean bemerkte nähmlich in einiger Zeit, daß du Mous 
. In oft falſches Gold ausgäbe; es nody dazu auf eine 
Art ausgabe, die ihn zweyfach verhaßt machen mufie 
te. Wenn er oft von rechtlichen Leuten Geld empfane 
gen hatte, Fam er nad) einiger Zeit mit falfhgemünze 
ten Stüden; behauptete, foldhe von ihnen empfangen 
zu. baben , uyd verlangte Auswechslung derfelben. 
Wiewohl nun jene oft mit vieler Hitze es abläugneten, 
fo blieb er doch, wenn. nicht ganz unläugbare Umftäne 
de vonr Begentheil ihn überführten, ftets fehr hartnä« 
dig auf feiner Beſchuldigung; brachte ſich dadurd bald 
in einen üblen Ruf; verlor allmahlig feine Kunden, 
und endlich faſt ſeinen ganzen Grebdit. 

Einft fügte es fih, daß er an einen gewiſſen 
William Harris, der noch nie mit ihm in Verkehr 
geſtanden hatte, einige Waaren, acht und ſiebenzig 
Pfund am Werthe, verkaufte, und das Geld von ihm 
ſogleich in Guineen und Portugalleſern empfing. Une 
ter dieſem Golde kamen dem du Moulin zwar gleich 
Anfangs einige Stücke verdaͤchtig vor; da ihm aber 
ſein Käufer auf Ehre verſicherte: daß er fie alle ſorg⸗ 
fältig unterſucht, und, gerade diefe Stücke felbft gewos 
‚ gen habe; fo nahın er fiean, und ftellte über die * 
ze Summe eine Quittung aus. 

Einige Tage vergingen. Plötzlich ſuchte du Mou— 
lin ſeinen Abkäufer wieder auf; brachte ſechs Goldſtüͤ⸗ 
cke zum Vorſchein, und verſicherte: fie wären ein 

Theil jener empfangenen Summe, aber von fo [hlech- 
tem Metall, daß er ihre Auswechslung begehren müſſe. 
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Harris unterfuchte dieſelben, erkannte ebenfalls ifre 
Unechtheit, behauptere. aber zugleich: er wife gewiß , 
daß fie nicht unter feiner Auszahlung befintlich gewe— 
fen wären. Du Moulin. blieb auf feinem Satze. „Er 
„babe, fagte er, „dieſes Geld ın eine Schublade 
„ganz allein gelegt; babe es fogleih zur Bezahlung 
„eines bald fügen Wechſels beftimme ; babe, da 
„folher heute eingegangen., das bisher verjälojiene 
„Fach geöffner, und beym Aufzahlen diefe unechten 
„Stücke gefunden. Kein anderer Menſch fey in diejen 
„Schrank gefommen; kein Jrrthum fey möglich; und 
„ganz gewiß wären es diefelben Münzen, die er gleich 
„Anfangs habe ausfchießen wollen.” Harrıs geriet 
nun aud in Eifer, und befchultigte feinen Gegmer der 
Betrügerey. Du Moulin, durd diefen Vorwurf nicht 
in Sucht, aber wohl in Zorn gebracht, ging zu eis 
nem Sriedensrichter , befchwur, mas er Fur; vorher 
angegeben hatte, und erhielt: daß Harris dieſe fechs 
unechten Goldſtücke mit richtigen austaufhen mußte. 
Wie fehr den Letztern Dieß verdroß , kann man 
leicht denken. Überzeugt, daf du Moulin nicht nur 
ihn betrogen, fondern den Betrug auch mit’ einem 
Meineide unteritügt habe, erzählte er diefen Vorfall, 
wo er nur hinkam; ſchimpfte aur den diebifchen Fran— 
zofen, fo vieler nur konnte; und traf auf eine Menge 
Menſchen, die ihm von eben demfelben ähnliche Were 
fülle erzählten. So formte fih ein Gerücht, das bald 
weiter um fi griff; und da du Moulın fah, daß fait 
alle ehrlihe Leute fich feined Umgangs entäußerten; 
da ihm dev Grund davon nicht lange fremd blieb; und 
da er börte: dag Harris allenthalben laut gegen ihn 
fpreche, fo befangte er ihn diefer ehrenrührigen Reden 
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halber gerichtlich. Hierdurch aufs Außerſte gebracht, 
behauptete Letzterer nicht nur, ſeine Nede, ſondern da 
er auch auf noch mehrere Zeugen ſich berief, die vom 
du Moulin auf gleiche Art betrogen worden wären, 
fegte er es endlih duch: daß folder als ein faljcher 
Munzer verhaftet, und eine Hausſuchung bey ihm 
verordnet wurde. 

Es war kaum möglid noch mehr zu finden, als 
man bier wirklich fand. Denn man traf in einer Schub⸗ 
lade ganz allein eine Menge falſcher Goldmünzen; traf 
eine ziemliche Anzahl von gleihem Gehalt unter anderm 
Gelde, an audern Drten verfireut an; entdeckte, als 
man weiter fuchte, verfihiedene Zeilen, eine Flaſche 
mit Goldſcheidewaſſer, geſtoßene Kreide, ein Paar 
Selditampel, und noch andere Werkzeuge zum Miüns 
jen. Nun war wohl kein Zweifel mehr, daß der Vers 
baftete nihe nur ein Betrüger, fondern aud) ein Be— 
trüger von der abfcheulichiten Gattung fey. Die Art 
und Weife, wie er die Münzen auszuftreuen geſucht 
hatte ; wie er fie Leuten aufgedrungen, die ihn vore 
ber ehrlih und redlich bezahlten; die Unverſchämtheit, 
womit er feine Korderung unterflügt, der Meineid, 
den er gefhworen, die Klage, die er gegen Harris 
erhoben hatte ; felbft die trogige Unwiſſenheit, mit 
welcher er noch jege nichts begreifen wollte, und mit 
weldyer er Dinge ablöugnete, die man ihm vor Augen 
legte ; alles Dief vergrößerte feine Schuld und feine 
Strafbarkeit bey-jedem, der davon hörte, Man vers 
glich die zum Prägen gefundenen Werkzeuge mit den 
anusgegebenen und bey ihm angetroffenen Münzen; 
man verglich das noch. ungemünzt gefundene Metall 
mit dem gemünzten; ed war Beydes ſo übereinſtimmend, 
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daß er die Gleichheit felbft nicht läugnen Eonnte. Aber 
bie That ſowohl, ald au die kleinſte Kenntnif von 
ihr, Taugnete er hartnäckig. Die Geſchwornen ließen 
jedoch ſich dadurch nicht einen Augenblid irren, das: 
es: ohne erft abzutreten, aus zuſprechen. Der 
Tag feines Todes ward angeſetzt. 

Ungefaͤhr drey Tage vor demſelben trug es ſih 
zu, daß ein gewiſſer Williams, der Anfangs bey 
einem Petſchierſtecher in die Lehre gegangen, dann 
aber von dieſem Gewerbe wieder ausgetreten war, und 
mit Eleinen Handthierungen fich befdäftigte, von einem 
Haufe berabfiel, und auf der Stelle todt liegen blieb. | 
Seine hochſchwangere Frau entjegte fi) dariiber der: 
geſtalt, daß fie fogleih mißgebar. Sie merkte bald, 
daß Dieß ihe Ende feyn werde; fie ließ daher fo ſchleu— 
nig als moglih du Moulins Gattinn rufen; begehrte, 
daß man fie Bende allein laffe, und ui ihr dann uns 
gefähr folgende Eröffnung. 

„Binnen wenig Minuten ſtehe ich — 
vor dem Thron eines höhern Richters. Unmöglich kann 
ich, wiſſentlich mit Blutſchuld beladen, vor ihn tre— 
ten. Ihr Mann iſt ganz ſchuldlos an dem Verbrechen, 
wofür er ſterben ſoll. Aber leider der Meinige war es 
nicht! Schon ſeit mehrern Jahren ſtand er mit drey 
“andern Falſchmünzern in genauer Verbindung. Von 
dem, was ſie praͤgten, habe ich ſelbſt Manches unter 
die Leute gebracht, und beſitze mithin Keuntniß von 
Allem. Einer von den übrigen Dreyen vermiethete ſich 
zu ihrem Mann. Mit Dietrichen zur Eröffnung aller 
Schloöſſer hinlaänglich verſehen, hat er, fo oft ſich Ge: 
legenheit fand, das Schreibepult, und die übrigen 
Schränke, wo fein Herr feine Einnahme ;u verwah— 
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ren pfleate, eröffnet, autes Gold herausgenommen, 
und fo viel unächtes dafür hingelegt. Auf diefe Weiſe, 
die ich freyfich jegt für abſcheulich erkenne, ift der arme 
du Moulin um Handlung, Erebit. und Freyheit ges 
Fommen; und würde. jet fogar bald jein Leben einges 
büßt haben, wenn nicht die Etrafgerichte bes Himmels 
meinen Mann und mid ergriffen hätten.” 

Mur mit größter Anfirengung-und höchſter Se: i 
wiſſensunruhe vermochte die Kranke, oder Eterbende 
- vielmehr, diefe Erzählung abzulegen. Ihre Kräfte war 
ven nunmehr erfchöpft. Nachdem fie nur ne die Nah⸗ 
men und den Wohnort der beyden Andern von ihr Bes 
fhuldigten angegeben hatte, ward fie von Zudungen 
überfallen; ward ſprachlos und verfchied wenige Minus 
ten darauf. Du Moulins Frau begab ſich fofert zum 
Richter; erzählte ihm das Ebengehörte; gab die drey 
Perfonen an, und bewirkte, daß fie noch diefen Tag, 
in Verhaft genommen und jeder defonders verhört wurs 
den. Du Moulınd Bedienter Eam zuerſt an diefe Reihe; 
aber er Täugnete alled geradezu. Er hatte in feinem 
Leben nicht gehirt, wie man Geid präge; hatte den 
geftorbenen Wiliams und deifen Fran nie gekannt; 
batte nie wiffentlich einen Penny falſches Geld ausges 
geben; kurz, war fo Ihuldfos, als möglid. San, die 
gleiche Melodie ſtimmte auch der Zweyte ein. Aber als 
der Dritte verhört wurde, Fam gerade ein Gerichts— 
diener, der zup Durchſuchung ihrer Wohnungen abs 
gefäudt worden war, zurück, und brachte eing Menge 
faiſcher Münzen, falfches rohes Metall und Werkzeuge, 
Die zum Pragen gebraucht werden konnten, mit fig. 
Die Vorlegung von diefem Allen machte diefen Ver— 
dafteten ‚der fonft auch geläugnet hätte, fiugig. „Der 
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Richter drang ernftlicher in ihn, und machte ihm zu⸗ 
gleich einige entfernte Hoffnung durch ein aufrichti— 
ges Geitändniß, fein Leben friften zu können. Dieß 
wirkte endlih. Er bekannte, daß er fhon lange mit 
dem Geſtorbenen, und mit Dem, der vor ihm verhört 
worden, in Verbindung geftanden habe; daß Beyde 
oft, in feiner Gegenwart und mit feıner Theilnahme, 
falſches Gold geprägt hätten; daß er aber von der. Art 
und Weiſe, wie ed untergebracht worden, Feine Kennt: 
niß babe; weil dieß bloß Williams und vielleiht auch 
du Moulins VBediente auf fi genommen hatten. 

Auf diefes, nachher noch umſtändlicher wiederhohfte 
Geftändniß, und auf die wahrhaft befundene Anzeige: 
wo man noch mehr Prägewerkzeuge und falſche Münzen 
fingen würde, ſchob man nicht nur du Moulins Hin⸗ 
richtung auf, fondern jene Beyden wurden aud für 
überführt und des Todes fhuldig erklärt. Gleichwobl 
läugneten fie immer fort hartnädig ihr Vergeben; und 
auch gegen du Moulin wollte der Verdacht (wenigftend _ 
bey Vielen im Volk) noch nicht verſchwinden. Daß jene 
fpäter Verbafteten jhuldig wären, jweifelte man kei⸗ 
nesweges; aber daß die Anklage gegen fie bloß ange— 
ftellt worden fen, um den eben fo fhuldigen tu Mous 
lin zu verten, glaubte man allerdings. Den Umitand, 
daß man falfches Gold nie nur zerftreut, fondern auch 
in ganzen Haufen beyihm angetroffen habe, konnte er 

noch zur Noth dur den Vorwand entfräften,, daß eres 
in Geldzahlungen von Unbekannten, an welde er fid 
nicht mehr zu halten wife, empfangen, und nachher 
ausgeflaubt habe. Doc der üble Umſtand, daß man 
Stampel und andere Pragmwerfzeuge bey ıbm fo wohl 
verwahrt gefunden, konnte durch feine, immer im alls 
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ermeinften Ausdruck gemahte Verfiherung : daß er 
nicht wiſſe noch begreifen könne, wo fie hergekommen? 
nicht widerlegt werden. Auch hatte man von der Ber 
trügerey feines Bedienten immer noch Eein recht güls 
tige3 Zeugniß. Jener eingeftändige Falſchmünzer hatte 
nur gegen den eftorbenen und gegen den zweyten 
Mitſchuldigen gehörig und beitimmt ausgeſagt. Wil⸗ 
liams Frau war tobt. Ihre Erzählung hatte nur dur 
Moulms Gattinn mit angehört, bie bier unmöglich - 
für unparteyiſch gelten konnte. Von den Überwiefenen 
hatte freylıch Feiner den du Moulin felbft als Mitihul« 
digen angegeben. eine Freunde hoben dirfen Umitand 
ſehr zu feinem Northeil aus. Recht betrachtet , bewies 
er nichts. Die aufgefundenen Stämpel blieben immer 
demungeashtet ein harter Verdacht. | 

Dod wahrend auf diefe Art tie öffentliche Mei- 
nung noch bins und herſchwankte, war man fo glüdz 
lich, bey einer nochmahligen Unterſuchung, in einem 
Schranke, der du Moulins Diener gehörte, eine Elei« 
ne, fehr gut verborgene Schublade, und in diefer eir 
nen Bund Schlüffel, nebft einem in Wachs abgedrüce 
ten zu finden. Diefen Abdruck verglich man mit den 
Schlüſſeln felbit, und fieh da, derjenige, der genau 
bineinpaßte‘, fchloß jenen Schrank du Moulius ‚in 
welchem man die Stämpel und die einzelnen Haufen 
falſcher Münzen angetroffen hatte. Als man daher die⸗ 
fen Menſchen nochmahls verhörte, legte man ihm ganz 
unerwartet Schlüſſel und Wachsabdruck vor, und fragte 
ihn: Was er noch gegen diejen Beweis einzumenden 
babe? Jetzt erſchrack und erblafte er; die Thranen tra- 
ten ihm in die Augen, und er bekannte: „Ra, er fey 
fon verſchiedene Jahre hindurch nicht nur Münjver: 
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füffher , fondern auch vorzüglich Derjenige gewefen, 
der die falſche Münze feiner Genoffen in Umfauf zu 
‚bringen gewußt babe. Bloß in dieſer Abſicht habe er 
fih zum du Moulin vermiethet; habe zu allen feinen 
Schränken und Caſſen ſich bald Nachſchlüſſel zu ver 
ſchaffen gewußt; habe fih aber feigfältig gehütet, 
‚ auch nur das Geringſte zu entwenden, damit mon feis 
nen Auswedslungs-KRunftgriff um fo weniger argwöh⸗ 
nen möge. Als der Handel mir Harris gerichtlich ger 
worden, fey er in Sorgen gerathen, weil er wohl ger 
wußt babe, daß erdie in feiner Kifte befindlichen Werke 
zeuge aufden Fall einer Hausunterfuhung in der heimlie 
chen Schublade, auf welche er fein ganzes Vertrauen 
gefegt, nicht laſſen könne. Immer habe er daher von 
ibnen, fo viel er aefonnt, bey ſich getragen. Als bie 
Gerichtsbedienten zur wirklichen Unterfuchung beor- 
dert worden, babe er fie von Weiten fommen gefehen ; 
fen fo ſchnell ald möglich in feines ſchon verhafteten 
Herrn Kabinett geeilt; habe ſolches ſowohl, als den 
Geldkaiten und Hauptſchrank, mit Nachſchlüſſeln ge: 
öffnet, Erämpel, Metale, Scheidewaſſer, noch an— 
dere Werkzeuge und mehrere falfche Münzen hinein: 
geworfen, und babe Alles Faum wieder, verfchließen 
konnen, als die Gerichtsperfonen fhon vor der Thür 
erihienen wären." | 
Auf diefe Art war du Moulins Unfhuld nun an 
den Tag gebracht und gerettet. Affe Umſtaͤnde, die vorher 
‘wider ihn zeugten, waren aufgeffärt. Der Eid, den 
er gegen Harris ablegte: daf er die Münze, welde 
er zurückbrachte, wirklich von ihm empfangen habe ; — 
diefer Eid war freylih win Meineid gewefen; aber 
weder Nachlaͤſſigkeit, noch Unachtſamkeit, am allerwe— 
nig⸗ 
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nigften Boßheit, hatte denfelben verurſacht. Er hatte. 
die falfhen Goldſtücke wirklih in dem Fache gefunden, 
in weldhem er jene Summe allein aufbewahrt hatte; 
daß fie immittelft durch eine andere Hand verfälfht 
worden, Eonnte er auf Feine Art muthmaßen. — Wenn 
man-übrigens bedenkt, wie manche Zufälligkeit fich ers 
eignen mußte, um einem ſchuldloſen, fchon auf fo viela 
fältige Art tiefgebeugten Mann, das legte, was ihm 
ein treulofer Bedienter noch übrig gelaffen, das Les 
ben zu retten; wenn man erwägt: wie ohne Wil 
liams jähen Tod, ohne feiner Frauen legte Gewiffend« 
angſt, du Moulin in aller Augen ald ein mannigfacher, 
verftockter Verbrecher hingerichtet worden wäre; dann 
Eann man fid wohl nicht eines Eleinen Schauders bey 
dem Gedanken enthalten: Wie oft mag nicht, felbft 
bey forgfältiger Gerechtigkeit., die Unſchuld bluten, 
indeß die Boßheit mit heimlichem Hohnlachen zufhaus! 
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Mordbeenner und Shadenflifter ‚um für beilig 
zu gelten. *) 
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Ein junger kurlaͤndiſcher Bauer, der auf einer Herr⸗ 
fchaft **) des Grafen von Medem, als Knecht indem Ge⸗ 
finde ***) feines ältern Bruders diente, Fam, um ſich ein 
ruhigeres Leben und größere Achtung bey feinen Mitges 
noſſen zu erwerben, aufden Einfall: Ob es nit mögs 
lich ſeyn ſollte, ſich in den Ruf einer gewiſſen Heiligkeit 
zu ſetzen? — Die Emſigkeit, mit welcher er alle Sonn⸗ 
tage in die Kirche ging, die Andacht, mit welcher er 
der Predigt zuzuhören ſchien, ein dreymahliger Ges 
nuß des Abendmahls im Jahre, und ein fanfter, ſchlei⸗ 





*) Diefe Gelchichte , die ich ſchon 1785. nach einer mündlichen 
Erzählung bekannt machte, ift naher von der — Deutſch⸗ 
lands Hochachtung durch Geift und Herz fo fehr verbienens 
den — Frau von der Rede in ihrer über Caglioſtro bekannt ges 
machten Schrift 1787. noch einmahl erzählt , und in einigen 
Nebenumftänden berichtigt worden. Ich habe won diefen Letz⸗ 
tern hier Gebrauch gemacht. 

”) Was man in Kurland Gebieth nennt. — 


»*5) Das Gefinde heißt in Kurland die Wohnung eines 


Bauers mit alien Wirthſchaftsgebäuden, da «es in Kurland 
eigentlich keine zuſammenhängende Dörfer gibt. — Graf 
son Medem war der Vater der fon erwähnten edlen Elife 
und der Serzoginn von Kurland. 
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hemet Ton in Worten und Werken ſchienen ihm zur 
Erreichung ſeines Endzwecks noch nicht hinreichend. Er 
ſuchte auch ſeine Verbindung mit dem Himmel durch 
Thatſachen zu bewaͤhren, die ans mebr ind Auge 
fielen. . 
Denn fo oft ihn jemand beleidigte, ertrug er Recht 
und Unrecht zwar mit größter Geduld, höchſtens mit 
einer hriftlihen Warnung ; ſchlich aber um die Wohnung 
und bie Wirthſchaft des Veleidigers fo lange ganz im 
. Stillen, bis er feinen Vortheil erfah, und das befte Roß 
im Stalle,die fhönfte Kuh im Hofe, oder fonft ein vors 


zügliches Stud Hausvieh — tobt da lag. War ihmdiefe 


ſchändliche That nun gelungen, und fand man den 
Schaden, dann gefellte er fih, mie von ungefähr, zu 
den Gekränften; Tieß fih Alles erzählen; hörte mis 
fihtliher Theilnahme zu; bebauerte und tröftetez 
mifchte aber auch immer in feine Worte die Erinnerung : 
„Ob fie nicht daran gedächten, wie er neulich von ih— 
„nen gefränkt, fie von ihm gewarnt worden wären? 
„Gott verlaffe Diejenigen nicht, die ihm vertrauten; 
„aber er firafe auch Jene, die feine Lieblinge anfafteten !’ 

Freylich hätte eine folhe Nede wohl gegen ihn 
Verdacht erregen können! Doch nicht gerechnet, daß 
er fich deren gegen Menfchen bediente, die eben nicht 
mißtrauifch waren, fo verband.er fie auch mit Maße 
regeln, die allen vielleicht möglichen Argwohn erſticken 
mußten. Sa, nicht felten trieb. er feine Heucheley fo 
weit, daß er felbft von feiner geringen Barfchaft zum 
Erfaß des Schadens freywillig etwas beytrug !— Man 
hielt ihn daher in der That für einen frommen, nur 
etwas Fopfhängerigen Mann. Er Eonnte ſchon auf 
einen anſehnlichen Theil feiner Mitdauern nad Wunſch 
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und Belieben wirken. Die beſte Koſt und die wenigſte 
Arbeit ward ihm zu Theil. Die Würde eines halben 
Heiligen ward errungen. Er hoffte bald ſeinen gan 
zen Endzweck zu erreiden, wenn es ihm nur noch 
mit einem recht auffallenden Beyſpiele gelänge. 

Einſt, als er, den Sonntag darauf, wieder zum 
Abendmahl gehen wollte, befahl ihm fein älterer Brus 
der in nächfter Woche mit Korn nah Liebau auf den 
Markt zu fahren. Es war Winter; das Wetter gerade 
um diefe Zeit höchſt- unfreundlih, der Weg dakin 
ſchlecht, und das ganze Geſchaͤft unferm Halbheiligen 
unangenehm. Er brachte daher einen andern Knecht 
dazu im Vorſchlag; erhielt aber zur Antwort: daß 
diefer ebenfalls ſchon feine beftimmte Arbeit habe. Ein 
Heiner Wortwechfel entftand nun zwiſchen den Brü⸗ 
dern. Der jüngere erklärte: daß er zwar reifen wolle, 
daß er aber feinen Bruder und beffen Kinder bedaure; 
„denn Bott werde ed nicht ungerädht laffen, daß man 
„einen feiner Lieblinge abfichtlich Eränke.” Der Ältere 
behauptete, wie billig, daß die jenem aufgetragene Ars 
beit feine Krünfung wäre; lachte über die ihm ange» 
drohte Etrafe, und erkühnte fih zu fagen: daß eur 
Liebling Gottes auch arbeiten müffe. Der träge Heuch⸗ 
ler mußte endlih nachgeben; verfprach mit Anfang 
naͤchſter Woche zu reifen; blieb aber immer bey der 
Beforgniß: dep die Neue nur allzu fruͤh ſich einftellen 
we.de. 

. Er hatte Recht. Dieſer kleine Zwiſt fiel Freytags 
vor. Des Sonnabends darauf, als nach Eurländifcher 
@itte der Hauswirth nebft feinem Gefinde im Bade 
— welches immer in einer Eeinen Entfernung von der 
Wohnung zu liegen pflege — fi) befanden, hörten fie 
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plöglih: Feuer! Feuer! rufen; forangen erſchrocken, 
größten Theils nackend, heraus, und ſahen ihre Woh⸗ 
nung in voller Flamme ſtehen. Rettung war unmög⸗ 
lich. Alle Gebäude, alle Vorräthe des Bauern, alle 
Habſeligkeiten von ihm und ſeinen Knechten gingen in 
der. Flamme auf. — Der jüngere Bruder hattte zuerit 
die Lohe erblickt, zueeft Feuer! gerufen, doch fo gut wie 
die Übrigen Altes verloren. Aber mehr Über den Verluft 
feines Bruders, ald über feinen eigenen betrübt, — 
mandem Heiligen der altern und mandem Mid: 
tigern ber neuern Zeiten gleich, daß er ein Unheil 
| beklagte, welches er felbit angeftiftet hatte, — fragte 
er Jenen nun: Ober noch feiner geflrigen Rede gedene 
fe? „Dagt' ich dir es nicht, Tieber Bruder? Warnt' ih 
„dich nicht? Wirt du nun einfehben, daß Gott feiner 
„und der Seinigen nicht ſpotten läßt?” und ging des 
andern Morgens mit der Miene der frömmſten Erges 
benheit, nebft mehrern feiner Mitbauern zur Kirche, 
ſprach noch unter Weges in den erbaulichſten Ausdrits 
cken von der geitrigen Nache des Himmels; und bereis 
tete ih demüthigft vor, das Nachtmahl zu empfangen: 
Schon feit geraumer Zeit. war er auch hierbey 
aus Sheinheiligkeit gewohnt, ganz der Letzte zu ſeyn, 
der vor dem Altar hinkntere. Die Kälte war beute 
Außerft groß; dem Priefter, eiiem guten, aber. durch 
das Alter ſchon gefhwächten Greis, zitterten die Hände 
beute zweyfach, weil der Froſt ſie erſtarrte, der lange 
Verzug ſie ermüdete. Als daher jetzt jener Letzte 
niederknien, und der Geiſtliche die Hoſtie ihm reichen 
wollte, ließ er ſie fallen, und ſie zerbrach. So äußerit 
natürlich dieſer Zufall war,’ fo fehr beſtürzte er den 
Heuchler, der wohl fühlte, wie nu. der —— 
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chhen Gemeinſchaft er hier kniee. Er hob daher die Hoſtie 
von der Erde auf, ſteckte ſie zitternd in den Mund, und 
ging den Übrigen nach, um den Altar herum. 

Der Prieſter fing nun an ben Kelch auszuſpenden. 
Je länger er dieſes that, je mühſamer ward es ihm. 
Nun Fam der Letzte; durch fein vorheriges Verſehen 
wahrſchednlich ſelbſt ein wenig aus der Faſſung gebracht, 
wollte der Geiſtliche den Kelch recht feſt halten. Gerade 
dadurch gelang es ihm umfo minder, Der Kelch glitt 
“ ebenfalls aus feiner Hand. Der.ganze Wein war ver- 
ſchütiet. Nicht einen Tropfen davon hatte der Heuch⸗ 
lex erbalten. 

Die Pofaune des Weltger! his haͤtte den Elenden 
kaum ſtärker erſchtecken können, als dieſer Vorfall es 
that. Die baͤngſte Gewiſſensangſt bemädtigte ſich feir 
ner. „Es iſt entfieden,” dachte er: „Jeſus Chriftus 
„entzieht dir fein Verföhnungsopfer! will feinen Leib 
„und fein Blut nicht mehr von dir entheiligen laſſen. 
„Vor aller Welt hat er Dief jegt kund gemacht. Stra⸗ 
„fe, zeitlich hier und ewig dort, wird auf dem Fuße 
„nachfolgen. Mur noch ein freywilliges Geftändnif 
„kann fie vielleicht — wenigſtens mildern!” — Er 
konnte kaum die noch wenigen Minuten des noch rüds 
fländigen Gottesdienftes abwarten, Gleich nad demfel: 
ben, mithin, — wohlbemerkt, noch in der erften Hitze, 
— flog er zum Prediger; fiel zu feinen Füßen; be 
ſchwur denfelben, ihm zu helfen; erborh fi, Alles zu 
gefteben ; und legte, da Diefer gar nicht wußte, was 
er vergeben und wie ex helfen folle, das unbefangenfte 
Geſtändniß ab: „daß er ſich bey feinen Mitbrüdern das 
„Anſehen eines Lieblings der Gottheit geben wollen; - 
ndaß er deßhalb das Vieh feiner, Nachbarn gemorbet, 
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„und auch geftern die Wohnung feines Bruders ange⸗ 
„zündet habe; daß es ihn aber nun von Derzensgrunde 
„reue, und er der fromme Chriſt wirkfih werden wols 
„ie, für den er bisher nur gegolten habe.” 

Man Eann fich leicht denken, wie erſtaunt der Geiſtli⸗ 

che bey diefem Geftändniffe da ftand. Sein Gewiſſen gab- 
die Berfhweigung der Schuld nicht zu. Der Mifferhäter 
wardverhaftet. Nach unfern Geſetzen wäre fein Tod, — 
oder in einigen Provinzen Deutfchlands eine den Tod 
an Bitterkeit noch Übertreffende, unerläßlihe Strafe! 
— — gewiß gewefen. Doh in Kurland haben alle Guts⸗ 
befiger auf ıfren Gütern die fo genannten hoben Ges 
richte, Der gütige Graf von Medem erfegte (mas ihm 
zum Theil als Gutsbeſitzer fhon oblag) den Schaden 
ber Abgebrannten; und ba durch den Mifferhäter wer 
nigſtens Fein Blut vergoffen worden, fo legte er ihm 
nur eine Leibesftrafe, und drepjährige Bauarbeit: in 
Ketten auf. Zugleih aber traf er Anftalt, daß dies 
fer Unglückliche richtigere Begriffe von der Religion, 
bie er entweiht hatte, erbielt; und noch jetzt *), nach⸗ 
dem er langft feine Strafe überftanden, lebt er als ein 
fleißiger, moralifih gebefferter Menſch zu Alts Au F 
nem Gute der gamilie Medem, 





| *) Menigftens lebte er, nichts weniger als ſchon betagt, 1787 
noch, als Frau von der Rede die vorher erwähnte Sarift 
Hefannt machte. 





Auch Mordbrenner und Selbftverräther, 





Erwae Ähnlichkeit mit vorhergehender Begebenheit 
in Rückſicht des Verbrechens ber Heucheley, 


Die dabey obwaltete, und der Freywilligkeit des 


Geſtändnifſes hat, wie mid dünkt, die Geſchichte 
eines Unglüdlichen, den ich felbft in meinen Zünglingse 
jahren feine (falt möchte ich fagen, allıu harte) Strafe 
leiden fab. Es fehle ihr freylich das Ausgezeichnete ın 
der Urſache der Entdefung. Der Verbrecher 
kam hier auf einem weit gewöhnlihern Wege zur Ges 
wiſſensunruhe und zur Selbſtangabe. Dennoch dünft 
fie mir auch in fofern der Erzählung nicht unwerth, 
ald man aus ihr erſieht: daß der Anſchein der 
Unſchuld alfo eben fo trügend, als der Anfgein 
ber Schuld fen könne. 

Auf einem Dorfe in der Oberlauſiz, unweit Bur 
biffin gelegen, verliebte fih im Jahr 1770 oder 71 
ein junger Bauer in eine ebenfalld noch junge, ziems 
ih wohlhabende Witwe; warb un fie; erhielt aber 
abſchlagige Antwort, So weh ihm dieſe Letztere that, 
fo ſchreckte fie ihn doch nicht ganz ab. Er ſuchte 
vielmehr Alles hervor, wag er nur wußte und vermoch⸗ 
te, um jih annehmlicher zu machen; vergebens ! Ends 
lich, als nichts anſchlagen wollte, ſchickte er ihr einen 
Brief, deſſen Anfang nochmahls warb, und deſſen 
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Ende — droht e. „Ihre Verweigerung werte fie” ver 
„ſicherte er, „einit, und zwar bald gereuen ; werbe ſie noch 
„um Haus und Hof bringen, wenn fie nicht eines 
„Beſſern ſich befinne.” — Dieß hieß freylich fehr nach⸗ 
drücklich geſprochen, ward aber doch — nicht erhört, 
Die Witwe heirathete bald darauf einen ie der 
ihr beifer gefiel. 

Acht oder zehn. Tage nad dieſer H· ;ei ſtand 
eines Morgens ihr Bauergut ſchnell in heller Flamme, 
und verbrannte faſt bis auf den legten Span. Es fan⸗ 
ben ſich die allerdeutlichiten Spuren boßbafter Anles 
gung, und der Verdacht dayon fiel, ſehr begreiflid, 
auf jenen unglüdlihen Sreywerber. Er ward -fogleich 
verhaftet, nach Budilfin gebracht und verhört. Aber, 
Trotz der allerforgfältigften Unterfuhung konnte man 
— außer jenen Drohmworten, die er felbft eingeftand, 
doch viel linder deutete! — auch nicht den Eleinften 
Beweis gegen ihn aufbringen; vielmehr ergab fi) ein 
Umitand, der fehr zu feinen Gunften fprad. Das 
Feuer auf der Bäuerinn Gute war, wie bereits cc« 
wähnt worden, des Morgens, und zwar an einem 
Sonntags: Morgen ausgebrochen. An eben dies 
fem Sonutag nun hatte der Inquiſit in einer fait vier 
Meilen von jener Brandftätte entlegenen Kirche vor 
der Frühpredige gebeihtet, und nad derfelben das 
Abendmahl empfangen. Noch mehr in eben diefem fo 
entlegenen Dorfe war er fchon des Abends vorher ber 
findfich geweſen, und hatte ſich zu gewöhnlicher Zeit 
ſchlafen gelegt. Über alle diefe Puncte ftellte er unver: 
- weiflihe Zeugen. Woͤllte man ihn auch für ruchlos ger 
nug balten,. daß er einen folhen wichtigen, ‚(für 
Leute jeined Standes zweyfach ehrwürbigen) Tag durch 
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einen * großen Frevel habe entheiligen koͤnnen; fo wider⸗ 
ſprach doch die Entfernung der Drter und die Gewißpeit 
feines Nachtlagers, aller Möglichkeit einer Anlegung 
durch ihn; -und von irgend einer Mitgenoflenfchaft, wo 
andere in feinem Nahmen Rache verübt haben könnten, 
äußerte fih auch nicht die geringfte Spur. Der Ingui« 
fit blieb daher zwar im Verhaft, aber in fehr leidli— 
lichem. Seine Sache ward verſchickt. Man fah zum 
Voraus, daß auf den Schwur geſprochen werben und 
er damit loskommen würde. 

Mährend diefes Beiiheneanmd, und indem er 
fein Urtheil erwartete, überfiel ihn eine ziemlich ges 
fährlihe Kranfpeit. Um ihn bey folder gehörig abzus 
Warten , bradte man ihn in das daſige Arbeits« 
haus, welches beyher auch als Verpflegsort gebraucht 
wird. Hıer'genas er; ward aber abſichtlich als er 
ſchon wieder herum ging, um ſich deſto gründlicher zu 
erhohlen, noch einige Tage darin gelaſſen; und ge 
trade jet ereignete fi ein neuer Zufall, der felbit den 
legten Reſt des noch übrigen. Verdachts von ihm zu 
entfernen ſchien. — Jene abgebrannte Bäuerinn hatte 
ihre Outsgebäude von Neuem zu bauen angefangen, 
und war bereits damit faft bis unters Dach gefommen, 
als abermahls Feuer bey ihr ausbrach; abermahls mit 
den ſichtlichſten Merkmahlen boßhafter Anlegung. Ihr 
ganzes Gebäude ward wieder Afche, und fie felbit nuns 
mehr völlig an den Bettelitab gebracht. — Die Nachricht 
davon gelangte bald in die nahe gelegene Stadt, Man 
ſprach überall, mithin auch im Zucht: und Arbeits: 
baufe davon. Der Inquiſit, als fein Wärter ihm das 
von erzählte, fragte fpottend: „Ob er Das vielleicht, 
„auch gethan haben fole? Und ob man noch nicht 
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„einfähe daß bie Qutsbefigerinn , die von icher ein 
„ſtolzes böfes Geſchöpf geweſen ſey, auch außer ihm 
„Feinde, und zwar rachſüchtigere, beſitzen müſſe ? 
Allerdings ſchloß man ſo; allerdings that ihm die⸗ 
fer letzte Vorfall, wenn auch nicht bey feinen Rich» 
tern, doch ın den. Augen des Publikums die erfprieße 
lichſten Dienfte. Man glaubte ganz gewiß: er werde. 
nur ind Gefängniß zurüd kommen, um befto förmlis 
der, befto rechtlicher daraus wieder entlaffen zu wers 
ben. Höchſt wahrſcheinlich wäre auch Dieß gefhehen, 
. hätte er nicht gleich darauf alle diefe günftigen Ein» 
drücke —felbft vernichtet, Denn am nächſten Sonne 
tage- hielt der Geiſtliche, dem die Geelforge diefes 
Zucht: und Armenhaufes oblag, eine Predigt, in wels 
cher er fehr lebhaft die großereStrafwürdigkeit Derjes 
nigen fhilderte, die in jene Welt beladen mit Ber» 
brechen übergingen,, welche fie in dieſer hartnädig 
verfhwiegen ober wohl gar abgeläugnet. hätten. 
Muthmaßlich fiel ihm hierbey auch nicht ein Gedanke 
an unfern: Inquifiten ein; fondern er hatte unter ſei— 
nen Zuhörern noch weit Andere und weit Mehrere, . 
bie in Verdacht ftanden, Manches auf ihrem Herzeit 
und Gewiſſen behalten zu haben. Aber dag Feuer feis 
ner Rede, die Stärke feiner Beweisgründe fruchteten 
gerade da, wo er fich deſſen am wenigften verfah. Un: 
fee Inquiſit, dem doch Ermahnungen zum gütlicen 
Geſtaͤndniß nicht fo ganz fremd und neu feyn Eonnten, 
fühlte fich von der jegigen (er Eonnte ed nachher felbft 
nicht fagen, wie?) ergriffen; ging gleich nach dem 
Gottesdienft zum Pfarrer hin; geftand — man denke 
ſich deſſen Erftaunen!— Anlegung des erften Bran⸗ 
bed; ja, gab fih auch, was allen Anfungs cin Maͤhr⸗ 
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den ſchien, als den alleinigen licheber des zweyten 
ſchuldig. 
Mit einer Anſtrengung, welche freylich die ge— 
wöhnlichen menſchlichen Kräfte uͤberſteigt, welche aber 
doch durch die entſchloſſenſte Rachbegier zur Moͤglich⸗ 

“ Feit geworden war, hatte dieſer Elende das erſte Mahl, 
nachdem er zuvor wirklich fi) niedergelegt, aber ſorg⸗ 
ſam⸗ gelauerr hatte, bis feine Kameraden ſchliefen, 
fid zum Fenſter herabgelaſſen. Zwar war die Zeit, 
die er frey hatte , höchſtens eine Friſt von ſechs dis 
fieden Stunden; er feibft war nur halb ange;ogen, 
die Naht rauh, die Entfernung äuferft anſehnlich. 
Aber nichts von diefem Allen hielt ihn arf. Schnel⸗ 
ler als ein gelernter Läufer war er hin und her geeilt; 
batte mit ſchon vorber abgemeſſenen, bereit gehalte- 
nen Lunten das Feuer fo angelegt, daß er gewiß wuß⸗ 
te, erſt in eınigen Stunden könne ed ausbreden; 
war gleich Shell und ganz; unbemerkt zurückgekehrt; 
hatte fih, dem Schein nad, weden laffen und dann — 
man Fann leicht erachten, mit welchem Herzen: — 
in die Kirche begeben. Zu eben der Zeit, als er vor 
dem Beichtſtuhl Eniete, mußte, nad feiner Ausrech⸗ 
nung, die auch nur allzu richtig eintraf , das ut jeis 
ner Seindinn in vollen Flammen ſtehen. 

Noch verwegener war er das zweyte Mahl zu 
Werke gegangen. Durd fein geduldiges Betragen, 
dur fein frommes Reden, duch willige Dieniilei- 
ftungen und Kleinigkeiten mander Art hatte er nad 
und nad) das Zutrauen des Aufſehers vom Zudthaufe 
erworben. Daß er zu entfliehen ſuchen folle, arg« 
wohnte kein Menſch, denn man hielt ihn noch für alls 
zu matt von feiner legten Krankheit; nicht gerechnet, 
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daß es eine Thorheit gewefen wäre, wenn er, ber. 
nicht viel zu befürchten hatte, burd eine Entweihung 
ſich Alfes hätte verfchlimmern wollen. — Mit wenigen 
Worten, man traute ihm allzu viel! Er fand Gele- 
genheit zu bemerken: wo des Nachts die Hausſchlüſſel 
Dingelegt wurden; mußte fie glüdlih zu entwenben ; 
ſchloß auf; war aber nichts weniger Willens , als zu 
entfliehen; fondern fein einziger Zwed blieb: Wieder- 
hohlung feiner Rache. DießMahl hatte er nicht fo weit, 
mie das erfte Mahl. Nachdem er bewirft, was er 
fuchte, war er richtig zurück gekehrt, und war beym 
Eingange fo unbemerkt wie beym Ausgange geblieben, 
Sein Prozeß ging nun von Neuem an; und das 
Endurtheil lautete: Hinausfchleifung auf der Kühhaut 
und lebendige Verbrennung. Sch geitehe, daß fein 
Verbrechen hart, und die Umftände dabey erſchwerend 
waren. Ob aber nicht fein eigenes Geftändniß do 
etwas von diefer Schärfe hätte mildern follen? dar—⸗ 
über — mag ich nicht entfcheiden. Genug, der Bude 
ftabe des Geſetzes ward beybehalten. Man verfuhr 
bey der Strafe ganz ohne einige, ſelbſt verbedte, 
Milderung. Das Leiden des Unglüdlichen war einige. 
Minuten hindurch fürchterlich. 





Mordbefteller, oder Mörder — welcher von Bey- 
den der Strafbärfte? *) 





Jehann Zen**, ein junger Bauer im Dorfe Nautos 
nig *), lebte als einziger Sohn im Haufe feined Va⸗ 
ters, deſſen Wirthſchaft er einft zu erben gedadhte. Im 
zwanzigiten Sabre heirathete er eine Bäuerinn aus 
Jarvpitz, die Tochter nicht, ganz unbemittelter Altern; 
ein Mädchen, wenige Wochen über funfzehn Jahr alt, 
auch von Geſtalt ziemlich artig, der er aber in der 





”) Diefe ganze Reiminats Gedichte ift Zus für Zug aus 
authentiſchen Quellen genommen, die ein günfliger Zus 
fall mir in die Hände führte, Vielleicht dürften einige 
meiner Lefer ihren Abdrud, wenigſtens bier, tadeldwerth 
finden, weil es ihr ganz an Derwidiung , und zumahl 
an Dem, was man romantifben Anftricd nennt, 
gebricht. Doch, denfe id, wird man einige Züge der 
menſchlichen Natur, zumahl in den unterften Claſſen, 
in ihr antreffen, die der Mufmerkfamfeit nicht unmerth 
find ; und auch der Zweifel der Richter am Schluß 
ſchlen mir derfeiben dad gang Alltäglihe au des 
nebmen. 

”) Nautonig, Jarpitz, Strjedoftuf u. fe w. ſind Rahmen 
von Dörfern im Rakonizer Rreifes 
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Ehe bald fatt ward. Warum? wußte er nachher ſelbſt 
nicht genau anzugeben. — „ie habe es jaie recht gut 
„mit ihm gemeint, und ald er einft Eranf gewefen, 
„ihn niche gehörig gepflegt!” So fagte er nach ihrem 
Zode vor Gerichte. Bey ihrem Leben hatite er fih ſchon 
bey einer Nachbarinn befehwert: „Seine Frau tauge 
„nicht zur Wirthſchaft.“ — Wohl möglid, daß er, 
bey ihrer großen Jugend, in beyden SPuncten, zu⸗ 
mahl im Legtern, nicht ganz Unrecht hattte! Doch galt 


fie bey allen ihren Bekannten für ein fltilles, gefälli⸗ 


ges , fleifiges Geſchöpf. Zen**s eigene Altern — 
wovon die Mutter überdieß Stiefmuttier war — gas 
ben der Schwiegertochter auch im Grabe noch, zu eie 
ner Zeit, wo fie ihren Sohn gern entfchuldigt hät» 
ten, ein günftiged Zeugniß; und ein Paar einzelne 
Züge von Gutmüthigkeit werben im erfolge dieſer 
Erzählung vorkommen. Er geftand- uberdieß felbft, 
bald nach feiner Hochzeit, zu Strzedokluk beym Tan⸗ 
je, eine gewiffe Dirne von Zelle; Eennen gelernt zu 
haben, die er gewiß geeheligt haben würde, wenn er 
nur erft feine jegige Frau losgewefen wäre. Vielleicht 
war ed daher diefe neue Liebe, vielleicht auch bloß ein 
natürliher Wankelmuth, der ihn antrieb, fhon vor 
Verlauf des zweyten Jahres nichts ſehnlicher zu wüne 
fen, als bald wieder Witwer zu werden; oder viele 
mehr fich felbit zum Witwer zu maden, 
| Seine erften Gedanken gingen jest — fehr na 
gewöhnlicher Art rober Seelen! — auf aderglaue 
ſche Mittel. Mit nichts fhläge der Pöbel lieber 
als mit — Sympathie *), wie er es nennt, % 





*) und zwar fehr natürtich, wie mid Düntel MIR 





— 
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Gent? erkuridigte ſich daher geſpraͤchsweiſe bey einigem | 
feiner Befas ınten: Ob fie nicht Jemanden (der gemeis 
nen Mundart nah), verderben Eönnten? erfuhr 
mancherley Chaukeleyen *); hatte große Luft, jede der 
felben zu ver ſuchen; fand aber aud bey jeder gewiſſe 
Edhmierigfeii:en, die bald durch feine Feigheit, bald 
durd eine an dere Zufälligkeit für ihn unüberfteiglich 
wurden; und fing fih nun an, nad folden Dingen 
zu erfundigeii, deren Erfolg natürlicher und fiherer 
. mare. So friigte er unter Anderm einen gewiflen Po 
korny, Bauer von Przilep: „Ob er nicht ein Mittel . 
wife, wodurſch man auf der Stelle eine Stutte ums 
"fallend machern fönne? Er wolle ihm zuweilen dafür 
zwey Gulden, aud oft Brot und Mehl fhenken.” — 
So verfiherte‘ er eine Hirtenfrau: „daß er denjens 
‚gen reichlich be zahlen wolle , der ihm von feiner Frau 
helfe.” — Neden diefer Art, die naher auch zuerſt 
den . dies Morde auf ihn brachten, hätten ei⸗ 

gentlich 





weit er ſteiſ und feſt an den Sinfluß ſolcher Aifangeregen 
glaubt ; fon dern weil er die Strafdarkeit feines Vorha⸗ 
bens zu mitidern hofft, wenn er fogenaunte höhere We⸗ 
fen gewiffer Maßen zu feinen Mitſchuldigen maden kann. 
Mögen ed SDiefe verantworten! denkt er. Der Pöbel aller - 
Zeiten und aller Stänte it eben daher auch ein folder 
Liebhaber von Bauberepen. Und die Zauberer der roheſten 
Böiter fir,d am meitten im Beſitz Böfes zu tbun. 

*) Ic könnte viele davon anführen, denn fie waren im Ders 
höre ange geben. Aber fie wetteiferten unter ib on Thor 
beit, zum Theil aub an Erel. Nur Eine fommt im 
Verfolge noch vor. Kirchhof, Sarg, Blut, menſchlicher 
Unflath ſogar, ſpielten bey Allen wichtige Rollen. 


“ 
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gentlich gleich damahls ihn verdächtig wachen Eönnen. 
Aber fie blieben ungeachtet; und galten, zumahl die 
Letztere, für Außerung eines raſchen Unwillens, der 
‚unter der ungebildeten Claſſe von Menſchen nicht gar 
” felten ſich finden mag. — Kurz, Zen** hatte feine 
Frau nun ind dritte Jahr, und Fonnte ihrer immer 
noch nicht los werden. 

Aber jeßt , mit Anfang des Jahres 1791, zog 
zu. feinen Altern ein Anedt , Sofeph Cor, von 
Prag gebürtig, auf welhen Zen** ſogleich ein unſe— 
liges Zutrauen ſetzte. Er war ein Menſch ſchon nahe 
an Dreyßigen/ der von feinen vorigen Dienſten ein 


günſtiges Zeugniß der Treue und Thätigkeit mitbrach- 


te. Aber eine gewiſſe trogige Miene und ter Umftand, 
daß er ſehr arm war, maͤchten Jenem Hoffnung: daß 
So**r zu allem Möglihen fih werde erfaufen laffen; 
und gleich in der eriten Woche ſuchte Zent* dahin eins 
zulenken. Freylich waren feine erfien Fragen äußert ent— 


fernt, und erfundigten ſich bloß: Ob er nicht mit ges 


wien Mitteln bekannt fey? Ob er ihm nicht einen 
gewiſſen Dienſt leiſten wolle, wofür er es dann le— 
benslang bey ihm gut haben könnes und dergleichen 
mehr. Da aber So**r, wie ſehr natürlich, hierauf 


‚ weder mit Ja noch Nein, fondern mit der Gegenfras 


ge: was er denn eigentlih damit meine t antwortete; 
fo entdedte er ſich ihm ganz; ſchwur, daß er feine 
Frau von Derzensgrunde haffe; daß er nicht eher ru— 
big feyn könne, bis fie im Grabe liege; und bach ihn 
um Rath fowohl ald um Beyſtand. So**r war An: 
fangs allerdings betreten; doc) die gefährliche Ausficht 
auf Gewinn, und auf einen Dienft, woer es lebens: 
lang gut haben follte, blendete ihn bald. Aud ber 
Meißners Krimin. Geſch. 1. Thl. K 
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umſtand ‚ daß er in den erſten Paar Monathen ger 
wiß noch Feinen ernſtlichen Antheil nahm, ent— 
ſchuldigt ihn mit nichten; denn es war ſchon ſtrafbar 
genug; daß er ihn nur zu nehmen ſchien. 

Ihre eriten Berathichlagungen liefen abermahls 
auf abergläubifche Poſſen hinaus, Zen** hatte gehört: 
Wenn man ein Hemde befommen könne, das ein 
Leichnam ſchon im Sarge angehabt, fo müjfe derjeni— 
- ge, der ed umwiffend wieder anlege, fterben. Er trug 
daher So**rn auf, ihm ein foldes Hemde vom Got⸗ 
tesader zu Ezerwinfa zu verfhaffen. Wahrſcheinlich 
aus beimlicher Furcht .fpielte Diefer den Unglaͤubi— 
gen , verfiderte , daß ein ſolches Mittel durhaus 
nichts helfe, und bracdte andere in Vorſchlag, die 
(wo möglich) noch finnlofer und eben fo unausführbar 
waren. — Die Reihe traf daher wiederum Gift *). 
&o*r entfann fih, daf fein voriger Dienftherr, ein 
Gaftwirth zu Horzin, Rattenpulver befeilen habe, 
Zen** drang fogleid in ihn, hinzugeben und es zu 
hohlen. Der Knecht ging ; doch nur zum Schein. 
Sein Gewiffen erwadte. Er gab vor, fein foiches 
Pulver mehr gefunden zu haben. Ald Zent* noch ein 
Paar Mahl ibn binfhiden wollte, bradte So**r, 





2) Schon Herr Riein in feinen vortrefflibden Annalen 
preußifhber Geſetzgebung macht an mehreren 
Drten die Bemerkung: daß gerade die niedrigere Claſſe 
yon Menſchen in Deutfchland weit mehr, als die vorneh⸗ 
mere, wenn fie Rabe, Haß, oder Schadenabſicht zu ber 
friedigen fuhr, ihre Zuflubt u Vergiftungen 
nimmt. In andern Ländern thut «6 * vornehmere 
Claſſe. 
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um nur Ruhe zu haben, gepülvertes Glas zurück: wi⸗ 
derrieth aber ſelbſt, es der Frau zu geben, weil 
es — nichts ſchaden würde. Auch Zen** ſcheint den 
Betrug gemerkt zu haben; ev vergrub das Pulver im 
Stall und fegte defto fchärfer in So**ın, nad Prag 
zu gehen, und fich bey feinem, ta nod) lebenden Was 
ter zu erkundigen: wie man Gift bekommen Ednne?t 
Hier ein trauriger Beweis mehr, für wie wenis 

ges Geld die bürftige Unwiſſenheit zum Lajter, oder 
wenigitens zur Beförderung des Laſters fih erfaufen 
läaͤßt. Der Alte widerrieth ed Anfangs feinem Sohn 
höchlich: mit folden Dingen ſich zu befaffen. Doch als 
er hörte, daß Zen** es gern reichlich bezahlen wolle, 
erboth er ſich endlich doch, ein ſolches Mittel zu vers 
fohaffen ; und gab, nachdem er fic) noch ein Paar Mahl 
daran erinnern lajfen, für einen baren Gul— 
den, ein grünliches Pulver her, das er für Gift er: 
Elarte, das aber, wie man nachher erfuhr, bloß in 
geftoffenem Grünſpan bertand. Voll Freuden brachte 
Zen** wirklich ſeiner Frau ſolches im Biere bey; aber 
es bewirkte bloß ein ſtarkes Erbrechen; ſie genas bald 
wieder; auf ihren Mann warf ſie auch nicht den ge— 
ringſten Verdacht. 
Die Geneſung verdroß den Nichtswürdigen Aus 
Gert. Er that nun So**n, da ſelbſt ſolche Mittel 
mißlangen, immer nod) gewaltthätigere Vorſchlaͤge. 
Er wollte mit feiner Frau auf ein, ungefähr zwey 
Meilen entlegenes, Dorf gehen ; auf dem Heimweg . 
follte So**r im Walde aufpaifen ; follte ibn felbft mit 
Stricken binden, und die Frau todtjchlagen, Er brach— 
te ihm ein Paar neue Stride dazu; er both ibm Geld 
über Geld; dem Knete ſchien Diefes doch allzu ge: 


n 
— 
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wagt. — Zens ließ fi nicht irren. Er hatte bald 
einen andern Plan. „Er wollte mit feinen Water nach 
„Drag geben. Des Nachts jollte Sor*r die Muiter 
„in der Stube verfperien, die Frau in der Kammer 
„erwiürgen. Damit der Verdacht auf Räuber falle, 
„könnten ja auch die Betten weggerragen und irgend 
„wohin verfiedt werden.” — Co**ır fhien die Rol- 
le, die er dabey zu jpielen babe, fo geführlih, wie 
die vorige. Noch mehr, fein Gewiſſen erwachte aber— 
mahls. Er machte fih einen Behelf, und ging nad 
Sarpiz zu Zen** Schwiegerältern. Er verfiherte ſpä— 
terbin ver Gericht: „Damahls feft entſchloſſen gewes 
„ien zu feyn, dieſen Altern zu entdeiien, was Zen** 
„gegen feine Frau im Schilde führe. Er habe eben 
„deßwegen fie felbit fowohl, als auch das Dienft: 
„menſch, befragt: Was die Tochter von der Behand» 
„lung ihres Mannes fage? und zu verftehen gegeben: 
„dafi ſolche ſehr übel daran ſey. Da er aber zu ſeiner 
„Verwunderung gehört: daß die junge Frau nie, auch 
„nur die geringſte Klage über ihren Mann geführt, 
„ſo habe er ebenfalls geſchwiegen.“ 

Kurz vor dieſer Zeit harte Zen** eine Entdeckung 
gemacht, die allein ſchon ein minder verſtocktes Herz 
auf beffere Gedanken geleitet baden würde. Er merk: 
te, daß feine Frau ſchwanger, und wenigitens ſchon 
im fehsten Monatb fhwanger fey. Aus einer fonder: 
baren Schüchternheit hatte fie nie weder ihren Schwier 
gerältern, nod ihrem Manne ein Wort davon gefagt.- 
Daß bey diefem Legtern auch nur der entfernteite Ver: 
dacht, als ob er nicht Vater fey, obgewaltet, davon 
fand ‚fi nırgends eine Spur; aber eben fo wenıg ün« 
derte diefe Entdedung feinen Vorſatz, vielmehr glaub— 
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te er um ſo mehr die Ausführung des Letztern beſchleu— 
nigen zu müſſen. Er befahl dem Knechte, ihm im 
Walde zwey tüchtige eichene Knüttel abzuſchneiden, 
und irgendwo im Hauſe zu verſtecken. Er ſey, ſagte 
er, Willens, feine Frau nächſtens ein Mahl, noch 
vor Tages Anbruch zu ihren Altern zu fenden; dann 
- fönnten fie ihr nah, und im Buſche fie todtfchlagen. 
Eo**r, — entweder um wenigftens dem Anſchein nad 
feinen Witten zu thun, oder auch wirklich zur That 
bereitwilliger, wenn er bey ihr einen Genoſſen 
babe, — brachte die Knüttel. Der Ehemann quälte 
von num an in Geheim fein Weib, daf fie doch ein 
Mahl nah Haufe gebe, und ihren Vater um Geld, 
deſſen er bedürfe *), anſprechen ſolle; und die Unglüce 
liche war gutherzig genug, darein zu willigen. 

Der letzte Sonntag im November ward zu die— 
fem berrüglichen Gange angefegt. Gleich um früheſten 
Morgen war Zen** im Ztall, und trieb So**ın an, 
dieſe fhene Gelegenheit richt zu verabfaumen. Won 
Selbſtmitgehen ſprach er freylich nichts weiter, aber. 
deſto mehr vom Belohnen. So**r weigerte ſich durch⸗ 
aus. — Bald darauf Fam Zen** wieder. Zwanzig 
Gulden, eine Mütze und ein Kamiſol wurden ver— 
ſprochen, auch die ſchon oft geſchehene Verſicherung, 
daß er es dann lebenslang bey ihm gut haben ſolle, 
wiederhohlt. So**r fing am zu wanken. Zen** kam 
zum dritten Mahl, brachte felbft einen von den vers 





*) Daß auch Dieß eine Uawahrheit war , fieht man daraust 
daß er nachher allerdings bares Geld hatte, — den Mörr- 
„Art zu lohnen. 
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ſteckten Knütteln herbey, drang noch ſtaͤrker in ihn, 
machte ihm alles fo leicht als möglich; und So**r 
weigerte ſich immer minder; ſchloß endlich mit der elen— 
den Ausfſlucht: daß er bey jetziger kalten Witterung 
keine Bedeckung an den Füßen babe. Zen** brachte 
ihm gleich darauf ſeine eigenen Filzſchuhe; ſagte ihm, 
daß feine Frau ſo eben ſort ſey; daß er noch auf's 
freundlichſte mit ihr geſprochen, und ihr bis in den 
Garten das Geleite gegeben habe, um gewiß zu- feyn, 
welchen Weg fie gehe. Wenn der Knecht jegt ihr nach— 
eile, müſſe er gerade im Anfange des Gebüſches fie 
treffen. | Ze | 
So**r that ed. Ungefähr eine halbe Biertelmei- 
Te weit hohlte er fie ein. Die Armfte mochte ganz uns 
bekümmert ihren Weg fortgegangen feyn ; mochte den 
ihr Nacheilenden eben fo wenig gefehen, als ihn vor« 
ber vermuthet haben: — „Da er nun dicht bey ihre 
„geweſen,“ fagte jener Elende nachher aus: „habe er 
„die Augen feft zugedrücdt, und ihr mit dem Anittel 
„einen folhen Schlag auf den Kopf gegeben, daß fie 
„fogleih mit zerſchmettertem Schädel rückwärts ges 
„funfen und nur noch, Maticzko Hayowffa *)! aus- 
„aerufen habe.” — Nachher wenigftend muß der Mörs ' 
der nur allzu gut mit ofinen Augen vollendet haben; 
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So viel ald: Mutter Maria zu Hayek! weil an diefem 
Ichtern Drte ein Marienbitd ift, worauf der Glaube der 
gemeinen Menge viel hätt. Daß der Mörder die Aw 
gen bey Dem tödtlihden Schlage zuſchloß, 
hat, dünkt mid), etwas Charakteriſtiſches vom Gefühl der 
Schändlichkeit feiner That , die er Sieber ſelbſt nicht mit 
angeſehen hätte, in fig. 


— 
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denn er wiederhohlte ſeine Schlaͤge wohl noch fünf bis 
ſechs Mahl, um gewiß zu ſeyn, daß ſie nicht mehr lebe. 
— Da ihm Zen** auch befohlen hatte, ihr die Röcke 
auszuziehen, und fie heim zu bringen; (waheſchein⸗ 
fih, damit man wieder auf Räuber varhen möge!)- 
fo that dieß So**r wirklich. Aber eine Art von Schau⸗ 
ber ſchien ihn zu ergreifen. Er warf ſie wieder ne— 
ben ihr bin; eilte beim, und verfichertd den Böſe— 
wiche, der ihn gefchicft hatte : daß Alles vollbracht 
fey: Beyde Eonnten ein Paar Stunden darauf gelaffen . 
in die Kirche geben. So**r erhielt von Zent* abs 
ſhlaͤglich vier Gulden, und die Verſicherung, das 
Üdrige richtig nachzutragen. Bender ermahnte er ibn . 
immer: ja nichts zu geſtehen, wenn er doch vielleicht 
in Verdacht Fame, und befragt würde. Auch dürfe er 
fih nicht fürdten, felöft einen Meineid zu ſchwören; 
denn es fey bloßer Aberglaube, daß man dann binnen 
Jahr und Tag fterben müſſe!“ — Eine Tröftung, bie 
im Munde eines ſolchen, ſelbſt aberglaubifchen Boͤſe— 
wichts, faſt drollig Elingen würde, wenn fie bey ei» 
ner andern, minder gräßlichen, Gelegenheit gegeben 
worden ware! | 

Einige Stunden nachher ward der Leichnam der 
Ermordeten gefunden. Zen** fpielte, fo gut er nur 
Eonnte, den Erſchrockenen und Betrübten. Doc. nicht 
tange entging er und Sorte dem Verdachte. Seine 
frühern Reden bey jener Hirtinn und andern Bekann⸗ 
ten erregten jeßt erft Mutbmaßungen. Auch batten vie 
Nachbarn eine Mannsperfon früh aus Zent*s Sarten 
jenem Bufche, wo die That gefhehen, zulaufen ges 
feben, und argwohnten auf So**n. Wie Beyde ver- 
haftet wurden, wie fie Alles endlich eingeftehen muß⸗ 
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ten, wäre bier zu erzabfen fo unnüß als weitlauftig. 
Als Zen**en vorgehalten ward: Ob er fi denn nicht 
zwepfach ein Gewiſſen daraus gemadit, eine Kran, die 
nun ſchon im achten Monath von ihm ſchwanger ges 
wefen, ermorben zu laffen? gab er gan; gelaffen zur 
Antwort: „Uber ihre Schwangerſchaft babe e: fi) 
„weggejett. Was er gethan, fey aus Unverftand ges 
„ſchehen. Eo**r, um fo viel after, hatte ihm abra= 
„then follen. Er ſelbſt würde es nie über's Herz ge: 
„bracht haben, gewaltfame Hand an fie zu legen.” 
Ich wiederbohle: daß bey diefer Kriminalgeſchichte 
Alles, was einer romantifhen Verwicklung aud mur 
von Meitem aͤhneit, wegfallt, und dafı ich fie Doch nicht 
für gan, unmerkwürdig halte. — Merkwüördig ſcheint 
mir der ſchon berührte Stufengang mörderiſcher Ente 
würfe: — merkwürdig das Gemiſch von Feigheit und 
Grauſamkeit im Gemüth des Mordſüchtigen, der von 
Entwurf zu Entwurffortfäritt, durch Feine Vereitelung 
ſich ermüden, keine Vaterpflicht ſich hindern ließ, der ſelbſt 
ganz ohne Bedenken muthmaßliches Gift feinem Weibe 
reichte; kurz, der zu Allen bereit war, — nur nicht 
Hand an ſie zu legen; — merkwürdig bey ſonſt ſo 
pumper Vofiheit die ziemlich durchdachte Wer fell: ang, 
mit welcher er die ſchärdlichſten Plane feinen Altern, 
Schwiegerältern und der unfhuldig gebeßten Prrfon 
ſelbſt verhehlen könnte; am aflermerfwärdigiten end— 
lich die Verlegenheit, in welche dieſe That, als fie ab: 
geurtheilt werden ſollte, ihre Richter verſetzte. 

Das joſephiniſche — Geſetzbuch hat bekann— 
ter Maßen ſelbſt auf Mordthaten die Todesſtrafe abge— 
ſchafft, und ſtatt ihrer ein langwieriges hartes Gefäng- 
niß und jährlich am Zage des Mordes cine nad) Maß 


% 
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des Verbrechens und feiner erfhwerenden Umftände zu 
ertheilende Zahl von Stockſtreichen feſtgeſetzt. Die 
Stimme der Kriminal-Richter erkannte daher Anfangs : 
„daß beyde Verbrecher mit langwierigem harten Gefäng— 
„niß im zwegten Grad von funfzig Jahren und jähre 
„lich am Tage des Mords mis fünf und zwanzig Strei⸗ 
gen zu belegen wären ;” als ploglich einer von ihnen 
die Frage aufwarf: ob denn wirklich beyde Verbrecher 
ganz gleih ſchuldig, und alfo auch ganz gleich zu züch— 
tigen wären? Die Meinungen theilten fid jetzt. — 
„So**r ,” fagten Einige, „ift der Schuldigere. Er ift 
„der eigentliche Mörder. Ohne ihn wäre die That wahr- 
„Iheinlich nie gefchehben. Der feige Zen** hätte fein 
„Weib gehaßt, fich vielleidht von ihr getrennt; und 
„nichts weiter. Er fagt felbft, daß er nie Hand an fie 
„gelegt haben würde. Go*r, durch Geld erfauft, 
„mordete hingegen ; und ift am ftrafbarften.” — 
„Mit nichten ! entgegneten Andere: Zen** ift es! 
„Er ift zwar nur Mordbefteller. Aber ohne ihn wäre 
„So*xrn die ganze That nicht eingefallen. Ohne feine 
„vielfältigen Anveizungen, ohne feine Erkaufung und 
Zudringlichkeit wäre jener der rechtſchaffene Kerl ge⸗ 
„blieben, der er war, bis dieſer verführeriſche Böſe— 
„wicht ihn kennen lernte. Er wiberftand lange; er 
„ward ſelbſt Das legte Mahl gewiſſer Maßen dazu hinges 
„ſtoßen. Jener Schaͤndliche hingegen trug fih nun 
„ſchon Jahre lang damit. War es denn feine Schuld, 
„daß jenes grime Pulver nicht als tödkliches Gift 
„wirkte? NWollteer nicht ſchon tödten,, ehe eu. So**rn 
„noch Fennen lernte? Und ift es dann nicht einerley, 
„mit weldem Saftrumente er vorfeglich tödtete ?” 
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„Alles richtig!“ ſprachen die Erftern. „Aber menſch⸗ 
„liche Geſetze beſtrafen doch immer ſtaͤrker die That, 
„als die Abſicht. Zen** iſt ein Nichtswürdiger, das 
„unterliegt keinem Zweifel. Aber die peinliche Lage, 
„mit einer Frau, die man nicht mehr liebt, verbuns 
„den, durchs ganze Reben verbunden zu feyn, kann 
„allerdings viel zu ſchwarzen und ſelbſt blutigen Ent— 
„würfen beytragen. Hier war alfo warmes Blur; 
„So**r hingegen mordete mit Ealtem; mordete bloß 
„für elendes Geld; mordete, nachdem er mehrmahls 
„ſchon erfannt hatte, daß er Unrecht thun würde; 
„mordete endlidy eine fremde Perfon, deren langes 
„res Leben ihn EFeinesweges in feinem eingebilde— 
„ten Glück gehindert haben könnte!” 

„Aber ift denn nicht gerade der Umftand, daß 
„Zen** den Mord folder Perfonen beftelte, die ihm 
„nicht fremd, fondern nur allzu nahe verwandt 
„waren, der erfhwerendfte unter allen Lagen ibm 
„nicht gegen die junge Frau und gegen das noch uns 
„geborne Kind, als Gatte und ald Water, doppelt 
„heilige Pflichten 05? Wer follte mehr für das Leben. 
„Derjenigen forgen, die er ermorden ließ , als er 
„ſelbſt? Und ift nicht Blutsverwandtfchaft, zumahl fo 
„nahe, eine von denjenigen die Strafe verftärkenden 
„Urſachen, die felbit im Geſetz *) angegeben werben!” 

Diefer legtere Grund entjchied! Durch die Stim— 
men: Mebtheit ward Zen**en jährlich die Zahl von fünf 
und zwanzig Stodftreihen, So**rn von funfzehn, 
außer ihrer ſchon erwähnten Gefaͤngnißſtrafe, zuer⸗ 
kannt. 





) Im 52. 8. deöfelben. 
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Ganz ohne mic) in die Frage zu vertiefen: Ob 
eine Ctrafe, auf die Dauer von funfzig Jahren in 
hartem Kerker erſtreckt, und noch alljährlich mit einer 
empfindlichen Eörperfihen Züchtigung verbunden, ges 


recht oder nur geſetzlich ſey? bin ich allerdings! 
auch der Meinung: daß Zen** weit ſchuldiger als der 


eigentliche Mörder, und auch nach menſchlichen 


Geſetzen ſchärfer zu beſtrafen war. Da ich aber ſchon 


einige Mahl in Geſprächen fand, daß Männer, deren 


juriſtiſche Kenntniſſe ich unendlich weit den meinigen 


vorziehe, und denen ich auch ſonſt das Zeugniß der 
Billigkeit und des Scharfſinns mit willigſter Seele er— 
theile, der entgegengeſetzten Meinung waren, ſo 
glaubte ich um fo eher, dieſen Fall als einen ftrei- 
tigen erzählen zufönnen, und auch etwas umftänd- 
lich in deu vorläufigen Umſtänden feyn zu müſſen. 
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Seltſamer Seltfiverrath. 


Ein Herumſtreicher, den man zu Preßburg in Uns 
garn auf einem Eleinen Diebfiahl ertappte, und meh⸗— 
verer wichtigen bezüchtigt, doch Liefer legtern nicht 
ganz überwiefen hatte, mußte fih es ‚gefallen Taffen, 


als Zuchtling ein Jahr allda Gaffen zu ehren. Cs 


Faın ihm verzweifelt fauer an, denn man fpürte bey 
jeder Gelegenheit, daß er fonft an eine bequemere Les 
bensart gewohnt gewefen fey. Doch die Gewalt un: 
terſtützte dieß Mahl das Recht. Sein Strafjahr war end— 
lich bis auf einen einzigen Tag, diefer Tag fogar bis 
auf ein Paar Etunden vorüber; und unfer Züdtling 
ging bereit$ gegen Abend, mit der übrigen ge: 
ſchloſſenen Geſellſchaft, zum legten Mahl, wie er 
glaubte, dem Ort feiner Aufbehaltung zu, glaubte 
ganz gewiß den andern Morgen bereits, höchſtens noch 
mit einer kleinen, fühlbaren Ermahnung, entlajfen 
zu werden, als, ein ſehr zufalliger Umftand Alles än— 
derte. 

Es begegnete ihm, kaum zwanzig Schritt vom 
Arbeitshauſe, auf der Straße ein junger Mann in 
geſticktem Frack, ſeidenen Strümpfen, mit zwey Brillant⸗ 
ringen an den Fingern, eben ſo viel Uhren in der Taſche, 


hinter ſich einen Lohnbedienten, kurz, ganz wie ein 
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Mann v vom erften Stande fich trägt. Ron den Züchts 
‚ fingen angebettelt, warf er einen flüchtigen » batb 
laͤchelnden, halb verächtlichen Blick auf die Caravane ; 
faßte gerade unfern Helden am flärkiten in das Auge, 
und ward aud von Ebendzmfelben am fteifften wieder. 
angeblickt; denn Diefer erfannte in ihm einen — feiner 
ebmaligen Spiefgefellen, mit den er drey oder vier 
Jahr lang unter einer Bande fi befunden hatte. — 
„Sonderbar!“ rief er, gekrankt durch diefen gewalti— 
gen Abftand, und vielmehr noch durch jenes foheinda« 
re Laden: „Sonderbar, wie ed in der Welt zugeht! 
„Ich war ein Zahr lang einer elenden Kleinigkeit wer 
„gen Züchtling; und diefer Burfh , der fonjt mein 
„Kamerad war, gebt bier frank und frey, fo ges 
„putzt und ftolz wie ein Edelmann daher !* h 
Der Soldat, der die Wadı> bey den Gaſſenkeh— 
vern hatte, hörte Dieß. „Wie,“ fragte er,” jener 
„Herr dort wäre dein Kamerad gewefen ?“ — „Nicht 
„nur das; fuhr der Erzürnte in feinem Eifer fort; 
„ſondern er war auch bey jeder Öelegenheit zehn Mahl 
„ſchlimmer als ich!“ — „Nun fo kann dem noch Rath 
„und Diefer auch beitvaft werden! Komm! Eomm mit 
„zum Polizeyamt! Wir wollen das gleich anzei« 
„gen.“ — Auf einen Augenblic ſtutzte jegt der Zücht— 
ling, und hatte Luſt wieder umzufehren. Aber der 
Soldat ließ nicht ab. Sie gingen. Jene Ausfage ward 
regiftrirt, und eine halbe Stunde darauf war der Abenz 
teurer fhon verhaftet. 

Er ftugte nicht wenig, als diefe Ehre ihm wi- 
derfuhr. Er ſtutzte noch weit mehr, als jener Ange 
ber ihm vorgeftellt und er befragt ward: Ob er hier 
nicht feinen Spießgefellen Eenne ? Er wollte zwar Ans 
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fangs den bitter Böfen fpielen; wollte von feinem 
Stande, feiner Herkunft, feinen Gütern — die wohl 
verftanden ſaͤmmtlich in der Fremde lagen! — ein Lanz 
ges und Breites herprahlen; doch die öftere Verwand— 
lung der Farbe, das Stottern der Stimme, das Zit⸗ 
tern ſeiner Knie, und tauſend kleine Umſtaͤnde noch, 
die eine innere Verwirrung anzeigten, ſprachen ge— 
gen ſeine Worte; und es gelang dem Richter, vor 
welchem er ſtand, gar bald ihn in Widerſprüche zu ver— 
wickeln. — Kaum merkte er Dieß felbit, als er auf ein 
Mahl haſtig abbrach und ausrief: „Nun ja, ich will es 
„euch Allen nicht fhwer machen! Sch bin ein Land⸗ 
„laͤufer, Buſchklepper und ein Kamerad von Jenem 
„geweſen. Aber weil der Schurke mich ſo ganz von 
„freyen Stücken, fo ganz ohne ſelbſt zu wiſſen, 
„warum, angibt, ſo ſoll auch Er wenigſtens nicht 
„heraus, ſondern noch tiefer in das Garn hinein kom— 
„men; und mein erſtes Geſtändniß ſey: daß wir vor 
„zwey Zahren zufammen im W* Walde einen Mord 
„an zwey Neifenden begingen!” 

Die Verwunderung aller Anwefenden , das Er: 
ſchrecken jenes unvorfihtigen Angebers Eanıı man kaum 
groß genug fih vorftellen. Schon mochte er zwar 
heimlich, mehr als ein Mahl fhon, feinen rafchen 
Ausruf und feine ganze Alage bereut haben; modte 
vorausfehen, daß diefer Handel feine Haft verlangern 
werde; doch einer folhen Nahe war er ſich Eaum 
vermuthend. Noch bleiher, noch bebender als vor— 
ber fein Raubgenoffe, verfuhte er auch nun, noch 
fenchtlofer, Entfhuldigung und — Wenige 
Minuten waren hinreichend, ihn des Mordes, des 
Straßenrandes und noch mancher andern That einge— 
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ftändig zu machen. Sein Weg ging nun natärliher 
Weife nicht‘ mehr in das Zuchthaus zurück, fondern . 
in enge Haft; einige Wochen darguf, -in Gefellfhaft 
desjenigen, den er angeflagt, auf das Schaffot. — 
Unter den vielen taufend Zufchauern , die diefen fauern 
Weg ihn antreten fahen, und babey die fonderbare 
Sügung bewunderten, wodurch er fich ſelbſt verrathen 
mufite, war aud) der Freund, deffen mündlichen Ers 
zählung ich diefe Anecdote verdanke. 


* 
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Die Strumpfbänder. 





a‘ . ‚ 
Dan nach dem fiebenjährigen Krırge, (beftimmter 
wußte mein fonft glaubwärdiger Wührmann tie Zeit 
mir nicht anzugeben,) kam Lin junger Mann aus 
Schmwedifh: Pommern nad Wien, um fich dort eritein 
Weilchen aufzuhalten, und dann nad) Stulien zu reis 
fen. Er trat die erſten drey oder vier Tage im jo ges 
nannten Maſchacker Hof ad; mierbete ſich aber nach— 
ber, wie es Fremde in Wien gewöhnlich machen, ein 
Zimmer in einem Privathaufe; blieb allda einen knap— 
pen Monath; verwandte den größten Theil des Tages 
auf Befihrigung Öffentliher Merkwürdigkeiten und 
der veizenden Gegend umher; brachte einige Stunden 
bes Abends im Schaufpiele zu; fuchte aber übrigens, 
enrweder aus Mangel an Empfeblungsbriefen, oder 
aus eigener Schüchternheit, Eeinen Eintritt in Fami— 
lien; fo leicht fi folde in dem gafifregen Wien rem: 
den öffnen. Als er endlich wieder wegreifen wollte, 
hatte er den unglücklichen Einfall, ineinem Zeitungs⸗ 
blatt- anzeigen zu laſſen: „Ein einzelner Mann ſuche 
„einen Reifegefährten nach Trieſt oder Venedig !” war 
vecht froh, als ſich zwey Tage darauf ein anderer 
Fremder, dem Vorgeben nah ein Schleſier, zur ©es 
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fellſchaft ihm antrug; und machte ſich des andern Mite 
; tags — früher hatte der Schlefier nicht aufbrechen wol— 
len, — in einer leiten Poſtchaiſe auf den Weg. 
Auf welchem er leider nicht weit Fam! Dieſer an⸗ 
gebliche Reiſegefaͤhrte war nichts mehr und nichts mine 
der, als ein Taugenichts, der in Gefellfhaft mit 
Mehteren, die ihm glichen, bald den falfhen Spieler, 
bald den Beutelfchneider gemadt, von unferm Breite 
den, den er auf einem Kaffehbäufe geſehen, einige 
Nachricht eingezogen, und fo wie er erfuhr, daß er 
allein wegreifen wolle, den Plan gefaßt hatte, ihn 
zu begleiten, zu berauben und zu ermorden. Mit 
noch einem Gauner darüber einverſtanden, wurden 
alle Anſtalten, ſchon gemacht; ward eine fo fpäte Tags 
ftunde zur Abfahrt beliebt; und der arme Fremde in 
ein Netz verſtrickt, wovon ihm nichts träumte. Auf 
. der vierten Stazion, ald es ſchon Naht geworden, 
als fie Trog der Dunkelheit fortgefabren, und der 
Schwede ganz forglos ſchlief, durdftah ihm jener 
nachbarliche Böſewicht mit einem Stilet, fo raſch und 
ſo richtig treffend, die linke Bruft, daß er mit einem 
einjigen Schrey auffuhr, wieder zufammen ſank und 
ftarb. Der Portillion, der bey diefem Getöfe fih ums 
ſah, ward eben fo ſchnell mir einer Piſtolenkugel vor 
ben Kopf geſchoſſen, und ſtürzte. Ganz gemädjlich 
plünderte dann der Mörder die Habſeligkeiten des 
Fremden; packte Alles in zwey Mantelſaͤcke, die er 
deßhalb mitgenommen, fpannte das Sattelpferd aus, 
und titt an einen ‚beftimmten Drt zurück, mo bereits 
fein Gefährte in einem Gebilſch mit einer Halbchaiſe 
ſeiner wartete; ließ dann das Poſtpferd auf gu— 
tes Glück in die weite Welt gehen, und ſteuerte 
Me cne ro Krumin. Sep. 1. Thl. Q 
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ganz keck und unbekümmert wieder nad Wien zu; wa 
kurz vor dem XThore fein Epießgefele fih von ihm 
frennte, er aber unter dem Schein eined Reiſenden 
ankam. | 

Am andern Morgen fand man jene zwey Leiche 
name ,. und da man von bem Fremden durdaus nichts 
weiter wußte, ald daß er von Wien berfomme, fo 
fhaffte man feinen Korper wieder dorthin, in ber. 
Hoffnung, allda mehrere Nachrichten einzuziehen, Da 
aber auch bier von Polizey und Gerichten Niemand 
ibn Eannte; da es von einer Perfon, ber alle Schrif: 
ten, alle Kleidung weggenommen worden, unmöglich 
war, glei in ber erſten Stunde zu willen, wer und 
woher fie fey; fo fiellie man den Leichnam aus, und 
bing einen Zettel daran, der jeben aufforderte: dem 
Mahmen dieſes Unglücklichen, wenn er ihn wilfe, ans 
zugeben. Ein Mittel,. das fonft wirkfam genug, 
doch dieß Mahl vieleicht vergeblich gewefen wäre, hatte 
nicht ein ſonderbares Schickſal gerechter Rache obge= 
waltet. | 

In jenen erften Baar Tagen, die der Ermorbete, 
fhon gedachter Maßen, im Mafchader Hofe zuger 
bracht, war einſt früh Morgens, als er eben aufges 
ftanden, eine Handlerinn, die mit Kleidungsftücen 
und Salanteriewanren haufiren ging, zu ihm gefommen, 
und er hatte einige Kleinigkeiten, unter andern auch 
ein Paar geſtickte Strumpfbander, ihr abgekauft. Seit⸗ 
dens hatte diefed Weib ibn nicht mehr mit Augen gefe= 
ben; als fie aber jegt bey bem Orte, wo fein Leich—⸗ 
nam ausgeftelt ward, vorbevging, und eine Menge 
Menſchen hinlaufen fah, zog aud fie die Meugier mit 
fort, und anf den erſten Augenblick erkannte fie ihn; 


bedauerte herzlich den guten Herrn, ber damahls nur 
äufferft wenig ihr abgehandelt habe; ging aber ftılls ” 
fhweigend meiter, weil ſie doch weder feinen Nahmen, 
noch fein. nahmaähliges Logis kannte, und weil ffe 
hoffte: fo gut und beifer ald fie würden wohl tauſend 
Andere ihn kennen. 

Se in Gedanken über diefeh ihr allerdings ihers 
warteten Anblie ging fie immer ihren Weg fort, und 
ihrer Handthierung nach; Eam aber, ohne vet zu 
wiffen,; wohin fie gebe, — was fi jedoch aus dem 
Zufemmenhange der Ideen leicht erFlären läßt — ges 
rade wieder inden Mafıhader Hof; ging gerade vor dag 
naͤhmliche Zimmer; pochte an, hörte rufen: herein! 
Bffitete die Thür; ſah eine Mannsperfon noch im. 
Bette liegen; warb aber von berfelben (die ſich viel— 
feicht eines jüngern Beſuchs verſah,) fehr rauh, mit 
den Worten: er brauche von einer folchen alten Here 
nichts, angefahren. Indem fie daher, eben nicht ſehr 
zufrieden, wieder gehen wollte, warf fle von unge 
fahr einen Blick um fich herum, und erblickte auf dein 
Stuhle neben dem Bette — eben diejenigen Strumpf— 
bänder , die fie vor einigen Wochen dem Ermorde— 
ten, von deſſen Leichnam fie herkam, verkauft hatte, 
Bey diefem Anblick ſtutzte ſie. Unter dem Vorwand, Trotz 
jenes Empfangs, ihre Waare noch ein Mahl zu em⸗ 
pfehlen, tratfie ein Paar Schritt näher; fah .. 
auf diefen Stuhl, und ward immer überzeugter: es 
waren eben dieſelben Der Mann befaht ihr —* 
ſich zu packen; fie that es. 

Im Heruntergehen erkundigte fie n ch bey eirtein 
Kellner: Wer der Herr ſey, der Nummer fünf woh⸗ 
ne? — „Ein Fremder, der gejtern aus Steyermark an: 

’ | 2 
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| — > — Mit viel Gepäck? — „Nein, ohne 

Bedienten; mit’ein Paar Mantelfäken.” — Dieß gab 
feinen Auffhluß, weder für noch damider. Aber 
ein gewiffer innerer Trieb ward immer ftärker in ihr. — 
Sie ging gerade zur Polizey und zeigte an: „Sener 
„ausgeftellte Erfohlagene babe vor einigen Wochen in 
„dem oftbenannten Baithofe gewohnt, und ein Paar 
„Strumpfbänder ihr abgekauft. Segt liege in eben dem 
„Zimmer, eben dem Bette, ein Menſch mit höoͤchſt 
„verdaͤchtigem Gefichte, und neben ihm eben biefelben 
„Strumpfbänder,, die ihre eigene Tochter geſtickt, und 
„ſie jenem verkauft habe. Wenn man den Menfchen 
„frage: wie er zu diefem Kleidungsftüde gekommen 
„fey? fo würde fi) vieleicht mehr ergeben.” — Man 
trug Anfangs Bedenken, auf die ganze Anzeige zu 
achten. Strumpfbänder fehen fih gleich. Daß der Mörs 
der gerade nach Wien fommen, gerade auf demfelben 
Flecke ſich einfinden ſolle, wo fie vorher den Ermorde⸗ 
ten angetroffen, ſchien ſo romanenhaft, daß man es 
eben deßhalb für ganzlih unwahrſcheinlich hielt. Den« 
noch, da fie immer darauf beftand: die Strumpfbaͤn⸗ 
der wären es! fo entfchloß man ſich endlidy einen Vers 
ſuch zu machen, den Fremden zu verhaften, und ibn 
genau zu befragen: Wer er fey? Woher er Fommet' 
und fo weiter. Es geſchah. Gleich bey der Verhaftung 
entfeßte er ſidb gewaltig; als bey dieſer Gelegenheit 
auch feine Kleider durchſucht wurden, fand man bus 
tige Waͤſche, ein Stilet, mehrere Taſchenpuffer, und 
einen Rod, den man im Gaſthof an jenem Fremden, — 
auf weldhen man fi nun bey der Haufirerinn Angabe 
beſann, gefehen haben wollte. Aud die Etrumpfbän« 
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der — Kurz! was bedarf es nod vieler Worte und 
Umftändet Gleich beym erften Verhör wurde dem Vers ' 
bafteten fo mancher Beweis oder vielmehr fo mannig⸗ 
facher Grund zum Verdachte vorgelegt, daß er bald 
Alles geitand, und wenige Wochen darauf die Strafe 
litt, die er veichlich verdient hatte. 
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Mörder feiner Verlobten und Räuber! dann eine 
Zeitlang redliher Mann; feltfam entdeckt, noch 
feltfamer fi) felbft angebend. 





H einig R., der einzige Sohn eines angefehenen 
N**gifhen Kaufmanns, und felbft zur Kaufmann 
fhaft erzogen, glaubte lange, was mit ihm gay N—g | 
glaubte; daß feins Water ein wohlhabender Mann fey, 
ber ihm einft nit nur eine gutbeſtellte Seidenhand⸗ 
tung, ſondern auch noch ein beträchtliches Vermögen 
binterlaſſen werde. Als er daher im vier und zwanzig—⸗ 
ftien Sabre diefen Mater verlor, trat er mit ziemlich 
frohem Muthe ſeine Erbſchaft an; fab ſich aber in ihr — 
gewaltig betrogen. Statt baren Geldes fand er Schul⸗ 
den. In den Handlungsbüchern felbft herrſchte eine 
kaum begreifliye Unordnung. Schon feit einigen Zah: 
ven war das Soll befländig gewachfen, das Haben 
unaufhörlich gefunfen. Durch verfdiedene dreifte Vers 
ſuche hatte der alte R: wahrfheinlid ſich helfen wollen, 
und immer tiefer fi) verſtrickt. Bloß der Credit feines 
Nahmens hatte das Ganze noch zuſammen gehalten. 

Eine ſolche Entdeckung war für den jüngern R. 

eben ſo überraſchend, als traurig. Jetzt eben, da er ſeine 
Freyheit erſt zu genießen hoffte, ſollte er einem Wohl: 


N 
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flande entfagen, an welhen er von Jugend auf 
ſich gewöhnt hatte? — Zwar war er Elug genug, feine 
mißliche Lage noch Jedermann zu verſchweigen; doch 
daß ſie lange verſchwiegen bleiben werde, ließ kaum 
ſich hoffen. Nur ein Paar Glaͤubiger durften mit ge— 
rechtem Mißtrauen ſich melden, und die Handlung 
ſtürzte übern Haufen. Selbſt wenn Altes dann aufs Bes 
fte eingeleitet, aufd Schnellfte und Glücklichſte verkauft 
wurde, blieb dem neuen Befiger auferft wenig, — 
fobald es irgendwo ſchief ging, Berichte und Adyoca⸗ 
ten nur nach hergebrachter Weile verfuhren,, gar 
nichts übrig. Wohl Hundert Plane fih zu retten entz 
warf R. im Stillen, und verwarf fie wieder; endlich 
fHien ibm Aufbelfung durch eine reihe Beier 
rath noch ber einzig tauglihe Weg zu feyn. 

Wohl ein gefährlicher Weg, der unter zehn Fäl— 
Ten neun Mabl irre führt! Indeß, daR. wirklich ein 
artiger, wohlgemachter, junger Mann war, feinen 
Nahmen nie mit dem Eleinften Fleckchen beſchmutzt, 
wohl aber den Ruf ſich erworben hatte, fein Geſchaͤft 
vollfommen zu verſtehen, fo haͤtte er doch vielleicht 
auch bier fein wahres Glück durchſetzen können; nur 
mußte er dann dieſen Weg mit Vorſicht betreten, mis 
Falter, Elügficher Wahl verfolgen. Doc leider glaubte 
er auf ihm auch eilen zu müſſen. Ihn drängte die 
Angſt vor feinen Gläubigern. Unter dem jüngern 
weiblichen Geſchlecht ſah er keine Begüterte, wo der 
Zutritt ſogleich ihm offen ſtand. In halber Verzweiflung 
beſchloß er, auch mit dem Alter es nicht genau zu 
nehmen. Eine unſelige Gelegenheit both ſich ihm hiey 
von ſelbſt an, | 


— 


Im — ſeines Vaters war ſchon lͤngſt eine 
reihe Pojamentirerd Witwe viel aus: und eingegans 
gen. Shr Mann, der fein Gewerbe fabrikmäßig im 
Großen gerrieben, hatte. ein anfehnlihes Wermögen 
» ihr binterlaffen, und fie dajfelbe feit funfzehn Jahren 
unablafıg vermehrt. Das Stadtgerücht gab ihr acht: 
zig taujend Gulden. Zur reichlidern Hälfte bekannte 
fie ih mir einer Miene, die — mehr fagte. Eine 
Wucerinn durfte man zwar nicht fie fchelten; aber 
ſparſam, oder vielmehr geizig war fie allerdings ; fon;t 
ein gutes ehrliches Weiß, bie jedod ihren Jahren nach 
verblih für Heinrichs Mutter, ihrem Aufehen nad 
fait für feine Großmutter gelten Fonnte! Wohl zwan—⸗ 
zig Heirarbin hatte fie in ihrem Witwenjtande ausge: 
fhlagen;'gleihwohl mußten die Jahre noch nicht jede 
Empindung des Geſchlechts und der Liebe in ihrem 
Herzen eritikt haben. Der Süngling, gleichfam unter 
ihren Augen herangewachſen, und zum Manne auss 
gebildet, harte längit in ihr einen Wunfch erregt, der 
für ihr Alter ungezweifelt eine‘ Thorheit war; den fie 
aber doch, als fie auch nad) dem Tode des Altern R. 
ihre Befuche fortfeßte, und die häusliche Verlegenheit 
des Sohnes zu muthmaßen begann, in Hoffnung 
und zuletzt in Abſi cht übergehen ließ. Schon ein Paar 
Mahl hatte ſie ſich ihm zu helfen erbothen, wenn ſie 
ſicher wüßte, daß er — dankbar ſey. Er verſtand 
ſie bald; ſchauderte im Geheim ein wenig, und — 
entſchloß ſich. Als ſie einſt ihm wieder rieth, ſich bey 
feinen vielen Geſchäften nah einer ehelichen Gehülfinn 
umzuthun; als fie mit bedeutendem Tone hinzufügte: 
daß fie aberan feiner Ztelle mehr auf cine vermögliche, 
vernünftige Hausfrau, als aufallzujunge, unerfahrne 
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Dirnen fehen würde, brachte er feine Worte bey — 
an. Die ſpielte ein Paar Yugenblide die Erſtaunte; 
antwortete aber bald mir einem tiefen Seufzer; Es 
feine ihr auch, als ob diefe zwegte Ehe im Himmel 
ſelbſt ihr beſtimmt worden ſey! Ein Kuß, fehr zärt— 
lich auf ihrer, ſehr beſcheiden auf feiner Seite, beñe— 
gelte den Bund. Des andern Tages feyerten fie Ver: 
lobung. Die Hochzeit felbft konnte, weil es gerade 
Faſtenzeit war, erſt nach fechs oder fieben Wochen ans 
beraumt werden. 

Der gute Himmel! Welde ungeheure Menge 
freymwilliger Ihorheiten möchten die Menſchen gern 
als feinen Rathſchluß betrachten! Ganz N*g, els 
diefe Verlobung Eund ward, wunderte fi laut und 
einftimmig darüber. Selbſt diejenigen, welde den wahs 
ren Grund derfelben muthmaßten,, mißbilligten doch dies 
fen Schritt, und R. fpürte diefen Tadel gar bald. So 
eft er an Hffentlichen Orten mit feiner Werlobten am 
Arm erfhien, ſah er Aller Blicke lächelnd auf fi ger 
vihtet. Der ſpöttiſche Glückswunſch feiner Bekannten 
ſchnitt ihn durchs Herz. Die kalte, ſchier verädhtliche 
Miene mander, fonft gegen ihn freundlichen Mäds 
chen that ihm weh; faft weher noch das mißtrauifche 
Achſelzucken einiger Biedermänner, denen er feinen 
Vorfag eröffnete. Je nüher er dem Zeitpunct rückte, 
wo er Inden volligen Befig feiner ehrwürdigen Matrone 
treten follte, je. banglicher ward ihm bey diefer, fi 
felbft auferlegten Kafteyung. In den Liebkoſungen, die 
fie jetzt von ihm erwartete und nicht felten des 
gehrte, lag ſchon fo viel Peinlihes für ihn. Welche 
. Sreude konnte er ſich erft vom Eheftand felbft verfpres 
hen! Doc haͤtte er fih noch vielleicht gezwungen, 
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— auch ein anderer Querſtrich in ſeinen Planen 
vermehrte den Mißmuth gewaltig. 

Bey Heirathen, die der Eigennutz ſchließt, 
iſt Eheſtiftung immer eine ſehr wichtige Sache, oder 
vielmehr die wichtigſte von allen. Auch R. hatte fie bald 
in Vorfhlag gebracht; hätte lieber am Verlobungs⸗ 
tage ſchon fie aufgeſetzt geſehen. Doc unter mancher⸗ 
ley Vorwand wußte feine ſchöne Braut dieſes Geſchäft 
noch um ein Paar Wochen zu verſpäten, und betrug 
ſich, als ſie nicht länger ausbeugen konnte, nur ſehr 
freygebig nach ihrem, keines Wegs nach feinem 
Sinne. Denn alle Schulden feiner Handlung über— 
nahm fie zwar; bedingte fih aber auch dafür ein unters 
pfändliches Recht auf diefelbe. Ihr ganzes Vermögen 
verfehrieb fie ihm zwar; doch — erſt nad ihrem Tode, 
und aud dann nur unter ber Einſchränkung: wenn er 
fi indeß ſtets als ein liebevoller Gatte 
betragen Habe. Genuß und Anwendung der Ein: 
Fünfte auf Lebenszeit, Witerruf des Geſchenks, wofern 
fie Stoff zur Klage finde, bedung fie fih ausdrücklich. 

Dieß waren die Vortheile nicht, die R. damahls 
‚erwartete, als fie ihm zu helfen verfpeah! Schenkung 
einer Halfte ihres Vermögens fogleich, unbedingte 
Hinterlaffung der andern Halbfheid nach ihrem Tode — 
Dieß hatte er noch für einen mohlfeilen Kauf feiner _ 
Hand, feines Nahmens, und feiner feheinbaren Zu: 
neigung gehalten. Sich zwanzig oder breyfig Jahre 
mit einer alten Frau zu quälen, felbft dabey zu vers _ 
alten, den Sclaven ihres Eigenfinnd und ihrer Eifer: 
ſucht abzugeben, aus ihren geizigen dürren Händen 
jeden Grofchen erheucheln, erbetteln oder erprejfen zu 
müffen, und doch wohl am Ende noch — leer auszu⸗ 
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gehen? Dieß fhien ihm Fein Handel zu ſeyn, der einem 
Hügen Kaufmanne zieme! Wahrfcpeinlih zwar, daß 
er Manches bierbey ſchwaͤrzer fah, als er follte! daß 
fie nicht fowohl ihn zu unterjoden und zu berüden, 
als vielmehr durch eine, ihr weislich dünkende, Vor⸗ 


ſicht näher an fi zu knüpfen ſuchte! No wahrfdein- 


licher, daß es bloß auf feine Klugheit und Entſchloſ⸗ 
fenheit anfam , noch jest fü ſich beſſere Bedingungen zu 
erwerben! ein Wort, zur rechten Zeit geſprochen, — 
eine Liebkoſung, ſchlau verſchwendet, — auch wohl 
eine beſcheidene, doch ernſtliche Drohung hätten gewiß 
viel vermocht. Was thut eine alternde verliebte Frau 
nicht, um nur den Mann zu behalten, an welchem ihr 
Herz hängt! — Doch gerade zu Maßregeln dieſer Art, 
nicht rühmlich an ſich ſelbſt, doch verzeihlich nach R's 
erſtem Schritte, und löblich ſogar gegen feine nad: 
berigen h) Eonnte er durchaus ſich nit entſchließen! Er 
hielt ſich für recht ſchülerhaft betrogen. Er begann, 
undankbar genug, Diejenige zu haſſen, die Liebe von. 
ihm erzwingen wollte. — Gern hätte er fogleich und 
ganz mit ihr gebrochen. Eigennug hielt ihn abermahls 
zurück. Seine Handlungslage ward alltäglich bekann⸗ 
tey. ‚Einige Gläubiger rühren ſich bereits, doch nod.. 
leiſe; daß fie derber, wohl gar unbarmherzig anklos 
pfen würden, wenn jene Ausſicht verfhwände, fah er 
voraus. Ein wohlgemeinter. Rath fuchte ihn auch über 
diefe Bedenklichkeit binwegzufegen, und ward, ganz 
gegen Abfihe, der Grunditein — ſeines Verderbens. 
Einer von R's Augendfreunden, fhon feit meh⸗ 
reren Jahren in der Fremde, abweſend daher, ald R. 
feinen Water verlor, und feine Verlobung einging, 
kam bald darauf heim, befuchte ihn, und that, mas 


usen 172 csron 

fhon tie ganze Stadt gethan — das heißt, ertabelte 
feine vorhabende Heirath. Aufrichtig entdedte Diefer 
dem Tatler den innert Stand feiner Handlung, und 
doch nahm jener fein Urtheil — nicht zurück. „Deine 
Bage,” ſprach er, „iſt nur bedenflih, dein Schritt ver⸗ 
zweifelnd. Warum follten deine Gläubiger dich ſtürzen 
wollen“ ie verlieren ja fiher aud, wenn du faͤllſt; 
und verlieren wahrſcheinlich — nichts, wenn fie dich 
aufrecht halten. Du hajt den Ruf von Ordnung und 
Geſchicklichkeit für dich; Beyde erwerben Zutrauen. 
Die Schulden deines Vaters ſind nicht die deinigen; 
ſegar der Verkauf der Handlung hätte daher dir Eeine 
Schande, Erhaltung dur eigene Kraft: Ehre ges 
macht. Für Unterfommen darf ein. Menſch, wie du, 
nicht bangen. Auf den fhlimmften Fall aber ift es beſ⸗ 
fer, noch eine Zeit lang der Diener eines Andern, als 
durchs ganze Leben der Knecht eines alten Weibes zu 
ſeyn! Geht es nicht hier, fo gebt ed in der Fremde, 
Auch ich trieb mid in ihr herum. Ohne deine Figur, 
vieleicht auch ohne deine Kenntniffe, fand ich auswärts 
doc) manchen Vorſchlag, mein Glück zu maden. Glaube 
mir: Gelegenheit flieht Den nicht immer, der fie ſucht, 
und kommt felbjt zu demjenigen, der fie nur nice 

ausfchläge!” | 
Zief wirkten diefe oder ähnlihe Neden auf Rs 
ohnedieß mit ſich ſelbſt unzufriedene Seele. Daß er 
aber aus ihnen, die gut gefinnt und riehtig im Gans 
zen waren, geradenur bad Letzte und Gefähr— 
lichſte fih beraushob: daß er mit dem feften Ent- 
fhluß, feine Alte nicht zu heirathen, nun. au den 
eben fo feten: fein Glück nur in der Fremde 
zu fuhen, verband; — auch Dieß war einer von 


ren 175 sad 


den gewöhnlichen Gaͤngen des menſchlichen Geiſtes! In 
feiner Vaterftabt, dünkte ihm, warte nur Spott, Ars 
mutb und Verachtung feiner. Sm Auslande hoffte er 
es beifer zu finden. Mur unter feinem eigenen Nahmen 
und mit gan; leeren Händen mochte er den Ausflug 
nicht, — wenigftens nicht gleih Anfangs, wagen. Ein 
Zufall erleihterte ihm den eriten Punct. Mor wenig 
Monathen erft war in feiner Handlung ein Dies 
ner geftorben, Lehmann mit Nahmen,- ein Schleſier 
von Geburt, mit ibm faft eines Alters. Unter andern 
Papieren war auch ſein Lehrbrief, von Breslau ausge 
ſtellt, Anfangs in des Altern, dann in det jüͤngern R. 
Hände gerathen; war aufbewahrt worden, fie mußten 
ſelbſt nicht: warum! Ihn jest in der fremde, als 
den feinigen zu nügen, feinen Nahmen mit Ce b mannd 
Nahmen zu vertaufhen, fiel gar bald ihm. ein. Sich 
durch Eintreibung alter Rechnungen etwas Geld zu 
verſchaffen, war ſein zweyter Plan. Er ſchickte herum, 
wo er konnte; kleinere Poſten gingen ein; nar noch 
auf ein Paar größere wartete er ängſtlich. Dann wollte 
er ſchnell verſchwinden, feinen Glaͤubigern die Hands 
lung, feiner Braut das leere Nahfehen laſſen. — 
Schon mifhte fih viel Unredlichfeit in diefen Vorſatz; 
aber noch ließ er fich theilweife entfchuldigen. R's Glaäͤu— 
biger bliften noch jegt wenig oder nichts ein; die Wit: 
we gewann, indem fie zu verlieren ſchien. . 
Inzwifhen Fam Oftern herbey, und mit ihm nahte 
ſich die Zeit des kirchlichen Aufgeboths und der förmli— 
chen Heirath. Was R. thun wollte, mußte er bald 
thun, oder ſeine Entfernung ward ein immer ſtärkerer, 
immer tadelnswertherer Betrug. Seine Schuldner 
zahlten, Trotz ſeiner Mahnung, immer noch nicht; 
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feine Gläubiger erwarteten jegt Zinfen. Er war zum 
Sortwandern gerüftet, nur feine Börje war es nicht. 
Einft, als er feinen gewöhnliden Morgenbefuh — 
man Eann leicht denken, mit welder Gemüthsſtim⸗ 
mung! — bey der Witwe abfegte, fand er fie in dem 
ihr fo wichtigen Gefhäfte des Geldzählens begrife 
fen. Ein aufgelimdigted Capital von fünf taufend 
Thalern, ſaͤmmtlich in Solde, war eingegangen. Hu 
‚ihrem Bräutigan ward jegt die Thür geöffnet; gleich 
hinter ihm wieder abgefchloffen. Sie erzählte ihm: daß 
ſie die Haͤlfte davon zu feinen dringendſten Handlungs⸗ 
ſchulden verwenden, die andere Hälfte in nächſter Woche 
um ein halbes Procent höher anlegen wolle. Sie 
ſchloß, nachdem fie die Louisd'ors und Ducaten ſorg⸗ 
fältig in Roͤllchen gepadt, einen Srant auf, und zog 
vor R's Augen, ein Fach heraus, geräumig und vers 
borgen genug. Hier befand fih nod ihr eigene Schmuck, 
ein Paar fremde brillantene Ringe, worauf fit Gelo 
geliehen, und ein. großer lederner Beutel voll Golb— 
ſtücke, die fie ihren Moshpfennig nannte. Heute [don 
einmahl in zutraulicher Laune/ zeigte fie ihm Alles. Die 
Suwelen überftiegen an innerm Gehalt noch die bare 
Summe. Zwölf taufend Thaler war diefes Fach gewis 
werth. Mit jenem Tieblichen Laͤcheln, mit welchem pe: 
wöhnlich der Geiz feine Schäge überſchaut und murterr, 
hafteten ihre Blicke einige Minuten darauf, — „Ion ir 
mern Liebſter, fagte fie endlich, „iſt Dieß nur ein ſe 
mäßiger Theil meines Vermögens. Jenes dünne 
en Dosumente enthält leicht vier bis fünf ns * 
giel, und Alles, Alles wird einſt dad Shrige, 1: 
u Sie fih gut aufführen. Nur abdringen int — 
nichts; und Vorausbezahlung iſt eine Thordeit. 
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Unſelige Vertraulichteic, die dieſe gute, geſchwaͤtzi⸗ 
‚ge Alte nie zur ungelegnern Zeit aͤußern, — ungl uüͤckliche 
Entdeckung, die MR. nie zu einer gefaͤhrlichern Stunde 
machen Eonnte! Gerade jet gelüſtete ihm ſo gewaltig 
niach Gelde; gerade,jeßt hatte er ſich ſo ängſtlich um 
achtzig oder hundert Ducaten bemüht! Schon ein Paar 
Mahl hatte er,auf;die Caſſe feiner Werlödten: ob ex 
bier nicht etwas boagen, und nie wieber geben könne? 
gedacht. Ein ahndender Widerwille , Furcht voy 
abiglägiger Antworty Unwiſſenheit: ob fie auch, 
Trotz ihres Reichthums, bep barem Gelde fey? | 
hatten ihn ſtets zurück gehalten, ‚Sekt wußte er 
Alles, und mehr, als ihm gus war! Wußte, welde 
anfehnlihe Summe fie liegen habe; wußte, wo fie 
‚ Tiget wie lange fie bier liegen wiirde 2 wußte noch. 
einen fo Eoitbaren Schmuck und überreichlichen Noth⸗ 
pfenniq in der Nähe. Gedanken, die er noch nie ges 
best, Entwürfe, deren dunkles Gewühl er nicht ſogleich 
zu ordnen vermochte, Empfindungen, wofuͤr er keinen 
Nahmen hatte, — Alles drängte ſich auf ein Mahl 
empor. Noch mancherley ſchwatzte und fragte feine Wera 
lobte; er hatte faft Fein Ohr, und noch weit minder‘ 
eine paſſende Antwort dafür. Unter dem Vorwand 
dringender Gefhäfte eilte er bald wieder nach Haufe, 

Doch auch hier fpien ihm, wo er ging und ftand, 
eine Stimme zuzurufen: Bemächtige Dich diefer Sum 
me! Er wollte fie nicht hören; wollte fi zerſtreuem, 
wollte arbeiten. Umſonſt! Gene Stimme blieb; fein 
Derlangen ward immer ftürfer; nur allzu bald hiele em 
es für unwiderftehlich ; und von dieſem Augenblick an 
reichte gleihfamiein böfer Gedanke dem andern hülfliche 
Hand. Unbemerkt dieſen Schatz zu entwenden, 
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war allerdings R's erſter Wunfd. Selbſt ihr Geftänd- 
niß: daß Dieß nur eın Fleiner Theil ihrer Habe ſey, 
entfhuldigte in feinen Augen darin die That; und auch 
tarin: daß fie fih ja weigere, Alles für ihn zu 
thun, daß er durch ihre Verlobung nur unglücklicher 
geworden fey, fuchte er einen Grund zur Werminde- 
rung feiner ©Sträflileit. Doch daß diefe unbemerkte 
Entwendung eine Unmöglichkeit ſey, begriff er faft 
eben fo ſchnell. Sorgfältig verfchloß die Witwe immer 
mit doppelten Schlöffern jenen Schrank; forgfältig 
ihr Zimmer, wenn fie nur einen Augenblick in die 
Küche ging. Haft immer war fie daheim; wenn fie 
ausging, begehrte fie jet R's Begleitung. Was da— 
ber gefhehen follte, mußte gewaltfam, — noch 
mehr, ed mußte, wenn nicht Gefahr oder Abfheulich- 
keit fih haufen ſollte, Außerft bald defhehen. Ein 
fonderbares Zuſammentreffen von Umſtaͤnden verlang« 
te das Letztere — Die Wirwe hatte zwey weibliche Be— 
diente; doch die Einrichtung mit Beyden hatte Spurs 
ſamkeit getroffen. Eine erwachſene Perſon, beſtimmt 
zur gröbern Arbeit, kam nur des Vormittags zu ihr. 
Ein zwölf. oder dreyzehnjähriges Mädchen vom Lande 
beforgte die nöthigen Gänge, half bes Machmittags 
und des Nachts die Wohnung hüthen; war aber gerade 
damahls auf eine Wode zu ihren Ältern in die 
Keyertage, wiefieesnarnte, gegangen. Daß feine 
Verlobte sie. fpäteltens übermorgen zurück erwarte, 
und bis dahin des Nachmittags größten Theils allein 
feg, wußte R: fehr genau, und glaubte fogar aud 
bierin — denn jedes Lafter, groß oder. Hein, ıft nabe 
oder fern mit Aberglauben verſchwiſtert! — eine 
Yufmunterung des Geſchicke felbft zu finden. Schon 

. ein 
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den kommenden Tag ſetzte er daher zur Vollbrin— 
gung feines Vorhabens an. Noch ein Paar Muhl 
bebte er bey dem Gedanken: Gemwaltfamt — Ge: 
waltfam gegen eine SPerfon , die fich bereits für 
deine Fünftige Gatfinn halt, und dich zu ihrem fünf: 
tigen Erben erklärt hat! zurück. Noch einige Mehl 
vang fein guter und fein böfer Genius mit eins . 
ander, und der Erftere unterlag. Er traf alle Anftal: 
ten, dieihm nöthig ſchienen, mit Befonnenheit. Er 
war des andern Morgens, als er die Witive wieder 
beſuchte, freundlicher, ja faft zärtlier, als ehemahls. 
Er verfprach ihr, ebe fie ibn noch darum bath, heute 
um drey Uhr wieder zu kommen, nud dann auf einem 
Spaziergang fie zu begleiten. Die Arme freute fi 


recht herzlich darüber, und mußte nicht, daß in diefem 


Augenblick ihr Todesurtheil aefprochen werde. 

Zwar verjicherte NR. fpater nachher uncbläffig: 
Noch habe er damahls an Eeinen Mord gedacht. Die 
Alte zu überraſchen, zu Binden und zu Enebeln; dann, 
vielleicht vor ihren Augen, jenen Schrank zu plündern, 
wegzugehen und alle Thüren zu: fperren, — darin habe 
fein ganzer Plan deitanden. Kraft genug, fie zu über: 
mwältigen, GefchiclichEeit genug, alles Getöſe zu ver« 
meiden, babe er freyfich fich zugetraut. Nur ein un— 
glüdtiches Ungefähr habe ihm, kurz vorher, che er 
ſchon gehen wollen, ein Raſirmeſſer unter die Hände 


geführt, und bloß aufden hochſten Nothfall, bloß wenn 


er dur ıhr Rufen in Gefahr vieiht Eommen follte, 

babe er es eingeftecdt. — Moͤglich, daf er wahr fpradh ! 

Selbſt die Abweihung der That von feinem Norfag it 

Erin ganz gültiger Beweis gegen jene Verficherung. 

Rieſenmäßig und unglaublih ſchnell ift der Wuchs des 
Meißners Kriminal⸗Geſch. M 
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Laſters. Abſcheulich konnte vielleicht auch N, jetzt noch 
Dasjenige finden, was er einige Minuten fpater am 
leichteften, und eben daher auch am thunlichſten fand. 
— Pünctlid um drey Uhr erfhien er, Die Wırwe 
war gerade vor dem Epiegel mit ihrem Kopfpuß bes 
fhartige. Auch Dieß vielleicht modte fein bloßer Zus 
fall feyn. Längſt aller übrigen Anſprüche auf Schoön— 
beit verluftig, befaß das Mütterhen noch einen einzi— 
gen Überreft, der fonft auch felten in höhere Sabre 
dauert, — ein fhones braunes, langes, dichtes Haar. 
Oft hatte R. diefen Vorzug an ihr gelobt; fie war 
fih deffen um fo mehr bewußt, da es ihr Legter war. 
Eitelkeit bleibt ein weiblicher Grundzug vom erften Slüs 
gelkleide bis zur Bahre. Wohl möglich- daher, daß fıe 
auch jegt ihrem Bräutigam mit blofem Haare um fo 
lieber ji zeigte. Menigftend nahm er es. dafür, und 
erboth ſich ıhr beym Srifiven zu belfen; fehr gern war 
fie eö zufrieden. Indem er ihr Haar flocht, ſchlang er 
ed unbemerkt um feine linke Hand. Raſch zog er das 
tödtlihe Werkzeug aus der, Zafhe; noch raſcher riß er 
ihr Haupt rückwaͤrts. Mit einem einzigen ftarken Zuge 
jenes fcharfen Meffers war die Gurgel ihr durchſchnit— 
ten; röchelnd fanf fie in ihrem Blute nieder. Bey 
diefer dreyfach [handlichen That war dad Einzige mins 
der Schändliche: daß die Unglüclihe von der Welt 
Fam — ſie wußte und fühlte felbit kaum: wie? 
Mir ihren Schlüſſeln u. dann den Schrank. 
Das bewußte Fach gard Dald#gefunden und geleert. 
Auch jenes gepriefene Paͤckchen von Documenten ſteckte 
er, gleichſam zum überfluß, wit ein. Alles Übrige vers 
ihmähte er. Kaum zehn Minuten befdäftigte ihn die— 
ſes Bubenſtück. Sorgfältig verfchloß er dann Zimmer« 
und Saalthüren. In feiner Wohnung wechſelte ev 
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raſch die Kleider. Ein Pferd ftand ſchon gefattelt. Ein 
Heiner Mantelfa war fhon gepadt. Ehe eö noch halb 
vier Uhr flug, war R. bereitö, unangehaiten und 
unverdactig, zum Thore hinaus; daß er dann fen 
Roß wacker antrieb, laßt fi denken. - 
Ungeftört blieb der Leichnam den Überrefk bes Tas 
ges und die Naht hindurch liegen. Ein Paar. Perſo— 
nen, die bey der Witwe zu thun hatten, gingen: ver: 
dachtlos fort, da fie die Thür verfchloffen fanden. Erſt 
am Morgen, als ihre ältere Bedienung kam, Elopfte, 
keine Antwort erhielt, Fein Leben darin ſpürte, fiel 
Dieb auf: Nachbarn kamen, herbey. Man fprengte die 
Thür; man fand die Hausfrau in ihrem Blute; der 
Schrecken bey diefem Anblid, der Verdacht, den man 
fogleidy gegen den Bräutigam faßte, die Gewißiheit, 
als man zu ihm eilte, ihn nirgends fand, von feinem 
Burfchen erfuhr, daß er ſchon feit geftern Nachmittags 
fehle; auch bald darauf in feinem Gemad einen vere 
ſteckten Rod mit einigen Blutflecken entdeckte, alles 
\ Dieß find Folgen jener That, die fih von felbit ergeben. 
Wie ein Blitz durchfuhr das Gerücht diefes Mordes die 
‚ganze Stadt, Wer es hörte, ſchauderte. Am meiften 
trieben es natürlicher Weiſe die Verwandten der 
Ermordeten. Drey oder vier. Geſchwiſter- Kinder wa— 
ren ihre näditen Erben. Noch hatten fie ſich wohl 
über den Tod ihrer Muhme getröſtet; doch jener er⸗ 
brochene Schrank machte jpren Schmerz um ein großes 
Theil ſtäärker und — wahrer.«Daß der Entwichene mit 
Steckbriefen aufs ſchnellſte zu verfolgen ſey, war kein 
Zweifel; ein deſto größerer: wo man ſolche zuerſt hin⸗ 
ſenden ſolle? Trotz aller Mühe erfuhr man von R's 
Flucht keinen nahern Umſtand, als das Ihor, zu wel⸗î) — 
| M 2 
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chem er berausgeritten war. Gleich vor demſe [ben fpal- 
teten fich vier Wege. Dd er einen von ihnen, und 
"welchen er ergriffen habe, blieb ungewiß. Kein Mit: - 
‘tel alfo, außer nad allen Winden zugleid Bothen 
auszuſenden. 

Viel Zeit ging über dieſer Ungewißheit verloren. 
Daß der Mörder indeß einen großen Vorſprung ger 
wonnen, glaubten Alle ; dag man ihm doch irgend wo 
auf tie Spur fommen werde, hoffte-man ebenfalls. 
Vergebens! Keine Verwendung an Obrigkeiten, Eeine 
Beſchreibung in öffenzlichen Blättern, auch Feine im, 
Entdegfungsfall verfprogene Belohnung: fruditeten. 
Auf. ein bloßes Gerücht, daß er feinen Weg nadı 
Schafhauſen zu genommen, blieb fait fein Winkel der 
Schweiz undurchſpaͤht; fegar in einem von Graubün— 
dens rauheften Ihälern glaubte man in der Klauſe ei- 
nes Woldbruders ihn zu entdeden, und — irrte lid. 
Fünf Jahre verflogen. R's Nahme und Frevelthat 
kam endlich gunz in Vergeſſenheit. Wenn mar ja 
noch zuweilen von ihm ſprach, geſchah es mit beim 
Beyſatz: dag er nad Weitsoder Oftindien gegangen 
feyn müſſe. Manche Menſchen, die über Alles genaus 
ere Nachricht zu haben pflegen, verfiherten: daß man 
ihn zu Batavia gefehen Habe. 

Eine große Unwahrbeit! Denn — vierzig 
Meilen weit von feiner. Baterftadt lebte R. diefe ganze 
‚Zeit hindurch; war — eines andern Staats, 
Hausbeſitzer, Ehemafin Water, Genoſſe einer nicht 
unbetrachtlichen Handlung, und zwar alles Dieſes auf 
die ehrlichite Weife von der Welt geworden. Con: 
derbar genug flingt Das, und ging doch fehr einfach 
zu! — Nicht nah der Schweiz, nad Paris hatte R. 
fi flüchten wollen. In dem Getümmel diefer großen 
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Stadt, hoffte er, ſollte feine Wenigkeit ganz; unbe 
merkt fich ‚verfteden. Bon da aus, wofern es ihm 
nicht gefalle, nach England, von England noch Amer 
vita überzugehen,, lag noch im NHintergrund feines 
Herzend. Ganz ohne Anftoß war er bis Straßburg 
gekommen. Jener fremde Nahme, ein beſcheidenes 
Reiſekleid, die Sorgfalt nirgends mit Gelde zu prah— 
fen, ein geſtutztes, mit vieler Vorſicht geſchwärztes 
Haar, — mehr als alles Dieß eine unbefangene ruhige 
Miene, und eine Gleichgältigkeit, die nirgends ſich 
verſteckte, nirgends libertrieben eifte, hatte ihn über 
all verbacdhtfrey erhalten. Sein Pferd hatte er zeitig. 
an einen Juden verkauft, der ihm unter Weges auf: _ 
ſtieß, und nad Nieder-Sachſen zu fleuerte. Lohn⸗ 
Eutfcher, für einen Flüchtling eir Ä unpaſſendes Fuhr⸗ 
werk, hatten ihn weiter gebracht. Schon ſtand ſein 
Nahme, ſeine Geſchichte und ſein Steckbrief in öffent— 
lichen Blättern; doch nirgends verglich man dieſe Be— 
ſchreibung mit ſeiner Perſon. — In Straßburg ge— 
dachte er zwey Tage lang auszuruhen und dann mit 
der Diligence weiter zu reifen. An der Gaſttafel, wo 
er ſpeiſſte, brachte gleich den eriten Abend ein Unges 
führ das Geſpräch auf die Parifer Polizey. Zwey Reis 
fende, die von dort her Eamen, und Luft an Vergrößes 
rungen hatten, ſchilderten ſolche als allwiffend, 
und feßten fie'nod weit Über jene zu Venedig. R. 
gab einen ftummen, aber fehr aufmerkfamen Zuhörer 
ab ; jene Allwiſſenheit gefiel ihm übel. Eine leicht be- 
greiflige Furcht erwachte; ein Theil der Nacht verging 
ibm ſchlaflos. Am andern Morgen verfhaffte ihm ein 
zweytes Ungefähr die Bekan ntſchaft eines Kaufmanns 
aus H**, einem kleinen Landſtadtchen, ungefähr 
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pier Meilen von Straßburg. Es war ein Franzofe 
von Geburt, ſchon etwas bejahrt, doch noch munter. 
„Er babe, erzählte er, vor wenigen Tagen einen 
Buchhalter, der feine rechte Hand gewefen, dur 
einen Stectfluß verloren, und ſuche einen Andern, 
der aber ein Deutfher, Proteftant und erfahrener 
Menih ſeyn muſſe. Das Städten, mo er lebe, 
fey freylich Hein, und gleihiam in einem Erdwinfel 
verſteckt, doch feine Handlung nicht unbeträchtlich.“ — 
R. horchte auf. Jene allwiſſende Polizey von 
geſtern, und dieſes verſteckteLandſtädtchen fie: 
nen ihm abermahls — (wir wiſſen ſchon, daß er aber— 
gläubjih war), Wärnungen feines Schutzgeiſtes zu 
ſeyn. Er boffte bier auf einige Zeit Sicherheit vor 
aller Nachſtellung und Über dieß Gelegenheit zu finden, 
fib im Franzöſiſchen zu vervolllommnen, was er zwar 
veritand und ſchrieb, doch nicht ganz fertig ſprach. Er 
‚trug fi) daher dem Kaufmann von. Weitem an. Schon 
hatte Diefer im Gefpräch gefpürt, daß R. Handlungs⸗ 
kenntniſſe beſitze. Mit Freuden ſchlug er ein; noch 
den Abend reijeren fie zufammen ab. 

R. war gewiß Willens nur wenige Monathe in 
H** zu verbleiben. Aber er fand das Drtchen fo rein= 
fih und nett, die Gegend umher fo romantifh , une 
ter dem Tleinen Kreis neuer Bekannten einige fo ans 
genehm, feinen alten Herrn fo gut, feine Handlungs⸗ 
geihhäfte (wovon ein großer Theil in Unterfchleifswaa- - 
ven beitand) fo leicht und doch nicht unbedeutend, daf 
ed ibm weit beifer gefiel, als er im Anfang felbit ver: 
mutber hatte. Ein gewiſſes ſtilles Leben Eann uns 
bald zur Gewohnheit werden. Der Wurm in M’s 
Seele, die Furcht beym Ausflug in die weite Melt 
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entbedt zu werben, nagte fort. Er blieb daher an« 
derthalb Jahre hier, ohne fih nur zu rühren. Als er 
dann Miene machte, feinen Stab weiter fortzufegen, 
redete ihm fein Herr, deſſen Vertrauen er fi ganz er: 
worden hatte, fo lange zu, bis er noch ſechs Monathe 
bier zu bleiben verſprach. — „Ich weiß ein Mittel, 
fagte der Alte lachend, wo hr vielleicht auch den. fies 
benten Monath ungebethen zugebt!“ — R. verftand ihn 
niht. Doch am Schluffe des halben Jahres nahm fein 
Herr feine einzige, bisher in Straßburg erzogene Toch— 
ger wieder zu ſich; ein Mädchen von fechzehn Zahren, 
von munterm Geiſte und veizender Bildung. Nicht 
vierzehn Tage befand fie fich im väterlichen Haufe und 
in dem für jie einfamen Städtchen, fo war fie in R. 
und er in fie verliebt. Sogar die Schwermuth fei- 
ner Miene gefiel ihr, denn fie bieft ſich felbft für den 
Grund derfelben. Ihre wechſelſeitige Neigung ent: 
ging dem Blicke des Waters niht; nur wollteer ei— 
nige Zeit hindurch fie nicht fehen. Als er einft Beyde 
in zärtlichiter, doch fehuldlofer Unterhaltung überrafch- 
te, vief et den jungen Mann in fein Cabinett; fragte 
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gebenke? und dann ernfthaft: ob er gar fein eigenes 
Vermögen befiget Sorgfaltig hatte R. bisher feinen 
fo [handlich erworbenen Scha& verborgen. Auch jegt 
geftand er nur einen Theil deſſelben. „Fünf hundert 
„Ducaten, fagteer, befige er bar; noch taufend kön— 
„ne er in feiner Heimath heben, warn und wie er 
„wolle.” Der Alte hatte ſich wenig, oder gar nicht? 
vermuthet. Mit treuberzigem Tone ſchmählte er: daß 
R. jene Summe, die er vorwies, fo lange ungenüßt 
“bey fich führte; glaubte ihm das Übrige auf. das Wort; 
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both ihm förmlich die. Hand feiner Tochter und den Ein: 
tritt ın feine Handlung an. Freudig griff R. nach 
diefem Erbiethen. Noch den Abend war Verlobung; 
vier Wochen darauf Hochzeit. | 

| Über drey Jahre lebte R. in diefer Ehe; zwey 
Kinder wurden ihm geboren. Ein eigenes Haus er⸗ 
Faufte er fih. eine Frau fuhr fort, ihn. zu lieben; 
bey feinen Mitbürgern ftand erin Achtung; nit ein 
Schatten von Verdacht traf feinen moralifden Werth. 
Er ſchien glücklich. Eine gewilfe düſtre Laune, bie 
man zuweilen an ibm fpürte, ward Hypochonder ge: 
nannte, und feiner ubertriebenen Häuslichkeit zuge: 
ſchrieben. Wirklih war er in den fünf Jahren feines 
Dafeyns erſt zwey Mahl auf einige Stunden‘, Kant: 
lungs +» Sachen halber, nad Straßburg gereifer , fonit 
nirgends nur zwey Meilen weit in der Gegend umher 
gefommen. Keine junge Frau hatte ihn oft zu klei— 
nen Neifen und auch) zu einer größern nad Paris auf- 
gemuntert. Jeden Wunfch gewährte er ihr font; nur 
gegen diefen hatte er immer Ausflüchte. Sein Weis 
gern galt freylich für Eigenfinn, doch aud für den 
einzigen, den man an ihm wahrnahm. — Sm fechiten 
Jahre itarb ein alter Handlungsfreund zu Coblenz. 


Bey feinem Tode zeigten fih anfehnlihe Schulden. 


R's Schwiegervater, fhon lange im Verkehr mit 
ibm, lief Gefahr, fieben taufend Livres zu verlieren, 
Schnelle Vorkehrung Fonnte fie noch retten. Aber 


vorfichtig wollte das Geſchaͤft getrieben ſeyn; denn hier 


und dort war die Rede größten Theils von Contreband— 
waaren. Der Alte ſelbſt konnte Kränklichkeit halber 
nicht reiſen; der Auftrag Fam dafır an R. Ungern 
ging er daranz ihn abzulehnen ſah er feinen Vorwand. 
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Da überdieß Coblen; von N—g faft nod ein Paar 
Meilen weiter ald Etraßburg lag; daR. nur wenige 
Tage dort zu verweilen gedachte; da er hoffte: ein 
fo langer Zwifdenraum werde doc wohl auch manden 
Zug feines Geſichts geändert, ihn felbit und feine That 
aus mandem Gedächtniß gebracht haben; da er fi 
nicht entſann, jemals mit einem Coblenzer nur umge— 
gengen zu feyn; und da er endlich als ein Elfaßer 
Kaufmann unter fremdem Nahmen hinkam, , fo glaubte 
er felbft wenig oder nichts zu wagen, und — reifete. 
Seine Frau begleitete ihn. | 

Nicht neu, aber gerade durch ihr Alter defto ber, 
währter ift ie Bemerkung: daß jene höhere Vergel⸗ 
tung, wenn ſie ſich lange nachſichtsvoll gegen den 
Schuldigen betrug, deſto ſicherer beym endlichen Schla— 
ge ihn trifft; und daß bey einer lange verzögerten Ent: 
deckung die kleinſten Umftände dann genauer, wie die 
Räder einer Uhr, zufammen paſſen. Auch R. follte 
nun dieſe traurige Erfahrung machen. — Glücklich und 
ſchnell genug war fein Geſchäft zu Coblen; vollendet ; 
den nächſten Morgen follte feine Abreife fon wieder 
vor fih gehen. Bloß die Einfadung eines Kaufmanns, 
der vor der Stadt ein ſchönes Landhaus beſaß, machte, 
daß R. noch einen Tag zugab; ja, auch Dieß that er | 
nicht aus eigener Neigung, fondern aus Gefälligkeit 
gegen feine Gattinn. Gegen Mittag fuhren fie auf 
diefed Landhaus; die Geſellſchaft, die fie da fanden, 
war nicht groß, aber, fonderbar genug, unter derfel- 
ben befand fi) der einzige Menſch, der in gan; Cob⸗ 
lenz für R. gefährlich werden Eonnte, ja faft werden 
mußte. Siebald hieß er, ein junger, artiger, erit 
* angebender, Eaum vor vier Wochen aus England jur 
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rückgekehrter Wechſelherr, und Anbether ber Toch⸗ 

ter im Hauſe. Von ſeinem ganzen Leben und Weben 
wußte R. kein Jota; Jener von dem Letztern nur all⸗ 

zu viel 
Dem Haufe, wo die Witwe zu N—g ermordet 

ward, fhief gegenüber , wohnte ein reicher Banquier 

von ausgebreiteter Achtung verſchiedene Jünglinge 

aus der Fremde befanden, und bildeten ſich auf feiner. 
Wechſelſtube; unter ihnen war gerade damahls auch 
Siebald. Schon längft kannte er R. von Anfehen ; oft 

hatte er ihn neben der Witwe am Fenſter, nicht fel- 

ten Arm am Arm mit ihr auf der Etraße erblidt; 

ſtets fi im Herzen tiber diefes ungleiche Paar geär— 

gert. Noch mehr, einer feiner beften Freunde inR—g war 
ein naher Vetter und einer von den muthmaßlichen Erben 

der Witwe. Oft genug hatte fi) Diefer im Geſpräche 
mit ibm über R. beklagt. Anfangs, daß er jenes ge- 
boffte Vermögen ihm wegheirathen wolle, und dann, 
daß er es größten Theils geftohlen habe. Oft hatte ihn 
Siebald deßhalb, fo gut er fonnte , getröftet; hatte 

ihm, ald ex von N—g weg auf Reifen ging, noch mit 
Hand und Mund verfprochen,, wenn er irgendwo von 

dem Mörder und Mäuber etwas höre oder fehe, es ihm 
fogleid zu melden. Daß ernieglaubte, in diefen Fall 

zu kommen, Fann man leicht denken; doch war ihm 

durch Zufälligkeiten diefer Art R's Bildniß tiefer, als 

er jelbit e8 wußte, ins Gedaͤchtniß geprägt. 

Um fo mehr, wiewohl noch unmerklich, ftugte er 
beym Anblicke dieſes angeblichen Elfafferd ; wußte ‚war 
in der eriten Minute noch nicht, wohin er mit diefer 
Ähnlichkeit rathen follte ? befann ſich aber bald; ſtraf⸗ 
te ſich eben fobald felbit eines Irthums; Eam wieder 
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auf feinen Argwohn zurüd; ward mit jeder Secunde 
immer beftärkter in ihm. Abfichtlich fuchte er bey det 
Zafel neben die Gattinn des Fremden zu fommen ; hoffte 
im Geſpräch mit ihr Einiges zu erfahren, was feine 
Mutbmaßung entweder beitätige, oder widerlege; und 
erfuhr — Alles. Das gute Weibchen war eine Fran zö⸗ 
finn, mithin geſprächig. Kaum hatte Siebald, gleich— 
fam verferen , bemerkt, daß er nach dem Dialekt ih: 
res Mannes Faum auf einen.Elfaffer gerathen ha— 
ben würde, fo verfiherte fie ihm: daß er allerdings 
feiner, fondern ein Schlefier von Geburt fey; daf er 
exit feit fünf Jahren in Elfaß lebe, und daß bloß Liebe 
zu ihr ihn feitgebeiren habe. Auch von feinem Hange 
zur Schwermuth, von der Mühe, die es gekoſtet, ihn 
bierher zu bringen, von ihrer Freude, daß er nod eis 
nen Tag zugegeben haba, — von allem Dem ſprach fie 
in ihrer Unſchuld; und dachte gewiß an nichts weniger, 
als daß fie jetzt die Anflägerinn eines geliebten Gatten 
made. Mir jedem Worte faft ward Siebald überzeuge 
ter , daß fein Verdacht Wahrheit fey. Selbſt jenes 
Lehmanns, der, ein Schleſier von Geburt , in Rs 
Haufe geitorben fey, entfann er fi. Aller übriger Zu: 
ſammenhang dämmerte vor den Augen feines Geiſtes. 

Was ihm bier zu thun obliege, dünfte ihm gar 
nicht zweifelhaft. Zwar dauerte ihn ein Paar Minuten 
lang die junge, beitere , gewiß fehuldlofe Frau; doch 
ein Gedanfe an. feinen Sreund, an fein eigenes Ver: 
ſprechen ‚ und an die Abſcheulichkeit jenes Mordes er— 
ſtickte alles Mitleid. Schon wollte er jenen nichtswür— 
digen Heuchler (denn dafür hielt erihn) ein Paar Mahl 
dur die Frage: Ob er nie in N—ggewefen fen ? äng« 
ſtigen. Aus Beforgnig : ed Eönne doch eine noch zu 
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frühe Barnung abgeben, hielt er ſie wieder zurück. 
Gleich nach ber Tafel zog er den Haushertn in em 
anberes Gemach, und entdedte ihm Alles. Diefer tauım- 
te, glaubte nicht, widerſerach. Siebalds Überjeugura 
wankte keineswegs. Den gutgemeinten Kath : ſelbũ dann 
zu ſchweigen, wenn jeine Vermuthung gegrimder ſeyn 
ſollte, verwarf er ald gewiffenswidrig. Daß der Zrem- 
de wenigftens in dem Haufe, wo er ſich befand, ver- 
ſchont bleibe, — war Alles, was er einging. Ohne Ruͤck⸗ 
kehr zur Geſellſchaft eilte er nach der Stadt; fuchte den 
Vürgermeiiter auf, der dieß Jahr die Regierung bat- 
te, und verlangte einen Berhaftsdefehl gegen den Bes 
brecher. 
Auch Dieſer ſtutzte bey der Erzählung: Auch Dieſer 
widerrieth es dem jungen feurigen Mann, ſich in einen 
Handel zu miſchen, wo Fein Vortheil auf eine: , man 
her Verdruß auf der andern Seite feiner warten dürf- 
te. „Er könne ja, meinte der Conful, dem Rathe zu 
„N—g und fenem Freunde melden, was er entdedt; 
„könne es ihnen überlaffen, die Sache zu verfolgen. 
„Bo Incufpat fein Domicilium und sedem fixam 
„babe, wife man nun. Ihn hier zu verhaften, fey 
„um fo bedenklicher, als er fhon feit mehrern Jahren 
„franzefifher Untertban geworden wäre. ”— Siebald 
blieb bey feinem Kopfe. „Daß man bier ded Verbre— 
„bers habhaft werden könne,“ fagte er’, „fey gewiß; 
„ungewiß, ob er ed nicht ım Verfolg merken und ent- 
„iiehen dürfte. In Elſaß verhafter, werde er nad 
„dortigen Geſetzen gerichtet, und der Unkoſten daben 
„vielleicht fo viele gemacht werden, daß von dem ger 
„Rohlenen Gelde den Erben wenig oder nichts verbfeibe. 


„Aber auf fremdem Boden ergriffen, Eönne er nah 
„N—g ausgeliefert, uud da geflraft. werden, wo er 
„ſündigte. Für alle hiefige Unkoften fey er (Siebald) 
„Binge. Allen Verdruß nehme er über fih. Selbſt 
„auf der Verhaftung beſtehe er nur dann, wenn ber 
„angebliche Lehmann bey erſter ernftlicher Anrede fich 
„ſelbſt verratbe , oder verbähtig mache.” — Auf diefe 
Bedingung erhielt eine gerichtlihe Wade Vefehl , 
Siebalden von Weiten zu folgen, und zu thun, was 
er ihr heiſſen werde. Mit einem feiner Freunde, nad 
welchem er gefickt hatte, traf er gehörige Abrede; 
dann eilten fie nach dem Gaſthof und erwarteten R., 
der bald darauf von jenem Landhauſe zurückkam. Un: 
ter dem Vorwand, daß jemandnad ihm gefragt, ward 
er ind Billardzimmer gerufen. Gleich beym Eintritt in 
daſſelbe kam ihm Siebald mit den Worten entgegen: 
„Aber warum , Herr. R. verküugnen Sie Shren wah— 

„ren Nahmen ?” überraſcht und erſchrocken bebte er zu— 

ſammen. Indem. ev verſuchen wollte zu antworten, 

Elopfte ihn von hinten zu Siebalds Sreund mit der 

ſchrecklichen Frage auf die Achſel: „Und mie Eonnteft 

„du wagen nod in Deutfchland zu erſcheinen, nad) je: 
„ner gräßlichen That, die du zu N—g verübteit ?!’ — 
„Ih bim verratben ! Gott!" rief R. und fank bewußt: 
106 zu Boben. Als er wieder zu fih kam, befand er 
fih ſchon in den Handen der Gerichte. Daß er Derje: 
nige fey, den Siebeld genannt habe; daß der Nahme 
Lehmann ein erdichteter fey ; daß er eines Mordes hals 

ber die Flucht ergriffen babe; Alles das geftand er noch 
biefen Abend. — Der Sammer feiner jungen Frau, 
die Anfangs nicht begriff, was Dieß bedeute, dann nicht 
glauben wollte, was man ihr fagte; endlih, als fie 
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es glauben mußte, die bitterfien Vorwürfe nicht ihm, 
fondern ſich ſelbſt zuerſt machte, uͤberſteigt jede Bes 
fhreibung. 


Gerichtliche Anzeigen von diefer Verhaftung und 
dem Seftändnifi des Verhafteten ergingen ſofort nach 


N—g und nach Elſaß. Das Erſtaunen hier und dort 
war gleıh groß; von beyden Seiten verlangte man 
feine Auslieferung ; von N—gifher Seite im Ernfte, 


von Elſaſſiſcher wenigftens zum Scheine ; denn das ers 


fie, ältere Recht jener Regierung auf den Verbrecher 


war wohl unfaugbar. Bald wich Daher auch diefer Wis 


derfpruch. R. wurde in Ketten und Banden nad feis 
ner Baterftadt abgeführt. — In einem Stüde hatte 


man doch bey diefem Verfahren merklich gefehlt! Küste - 


man R. gleich bey feiner Verhaftung genau verhört; 
über alle Umftände feiner That piinctlid) befragt , haare 
‚ Hein wide er damahls Alles geftanden, und Altes noch 
Unbekannte felbft angezeigt haben. Doc jenes Vers 
hör war nur ein fogenanntes vorläufiges geweſen. 
Sobald er geftanden, daß er R. heiffe, aus N—g ger 
bürtig, wegenErmordung jener®ßitwe flüchtig, und Ent« 


wender von einem anſehnlichen Theil ihres Vermögens. 


fey ; fo bald hatte man abgebrochen ; hatte geglaubt, man 
wife nun genug; das Weitere werde man ſchon zeitlich 


genug zu N—g felbft ihm abfragen. Einige Wochen 


wasen feitbem mit @chreibereyen hin und her nußlos 


zugebracht worden. In feinem einſamen Kerker hatte 


N. Zeit gehabt, von feiner erften Beftürjung ſich zu 


fanımeln,. Daß eın fhmähliher Tod feiner warte, muß⸗ 


te er vorausfehen. Die Liebe zum Leben erwadte ; mit 


ihr die Hoffuung, ſich doch wobl now retten zu Eönnen. 


Er überdachte vielfach und forgfaltig Alles, was und 
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wie er es geitanden habe, und fah doch noch eine Möge 
lichkeit, wenigftens die größte Hälfte feined Verbre— 
chens von ſich abzumälzen. Gleich beym erften Verhöre 
in N—g läugnete er mit dreifter ©tirne den Mord. 
Die Gerichte ftugten. Sein Mährchen Elang fulgen« 
der Maßen. 

„Er laͤugne nicht, was er auch zu Coblen; ſchon 
geftanden,vaßer wegen Ermordung feiner Braut 
fich geflüchtet babe; aber man thue ihm gewaltig‘ Uns 
recht, wenn man glaube: er felbft hätte diefen Frevel 
begangen. Er fey an jenem Nachmittage allerdings 
von der Witwe zum Beſuch eingeladen worden, fey 
bingegangen, habe fie allein zu finden vermuthet. Um 
fo mehr fey er erfchroden, als er nit nur ihre Zim— 
merthür offen, fondern auch fie felbit auf den Boden 
bingeftredt , in ihrem Blute fhwimmend getroffen 
babe. Indem er fofort zu ihr hingeeilt, babe er noch 
einiges Leben in ihr verſpürt, habe fie aufzurichten vers 
fucht ; habe ihr zugerufen: Wer Diefes gethan? — Wirk: 
lich hätte fie noh ein Mahl die Augen aufgefchlagen ; 
mühſam die Worte: Räuber ! Mörder ! drey zugleich ! 
berausgeftoßen ; aber auch gleich darauf ihren Geift auge 
gehaucht. Jetzt erft babe er feine Blicfe im Zimmer 
rund herum gekehrt, und geſehen, daß aud ein Schrank ' 
aufgefprengt worden fey. Angſtvoll babe er zu ben 
Nachbarn eilen, und fie um Hülfe, um Nachforſchung 
der Räuber, die bier fo gräßlich gewirtbfchafter, an— 
rufen wollen ; doch ſchon auf der Treppe habe ihn pfeil: 
fhneli der Gedanke ergriffen: Gott, wenn du felkfi 
für ihren Mörder gäfteft! Ein Blick anf ſich feidft 
babe diefe Beforgniß verftärft. Hier und da ſey fein 
Gewand mit Blut befleckt geweſen. Sehr natürlich 


area 192 mean 2 
bey ber Mühe, die er zu ihrer Aufhelfung verwandt, 
und doc) fehr verdächtig dem erften Anfchein nah! — 


"Eine unbeſchreibliche Angft habe ihn ins Zimmer gleich: 


fam zurücgeftoßen. Daß es einen fhmweren Handel 
für ihn ſelbſt veranlaffen könne, fey ihm mit jeder Se— 
cunde augenfcheinlicher geworden. Keinen Zeugen fer- 
ner Unfchuld hätte ev gehabt; für das beſte, vielleicht 
einzige Miittel der Rettung habe er eine augenblicktiche 


Flucht gehalten. Daß ihn diefe noch verdächtiger ma: 


chen werde, ſey ihm zwar auch eingefallen, doch habe 
er es noch für möglich gehalten, aus einem fernen ſichern 
Orte ſeine Vertheidigung einzuſenden. Schon im Be— 
griff von dannen zu geben, habe er auf jenen aufge— 
jprengten Schrank nod ein Mahl fein Auge geworfen, 
und nicht nezweifelt, daß ſolcher geplündert ſeyn wers 
de; da er aber gewußt, daf in einem verborgenen Fa— 
* desſelben die Witwe ihren heimlichen Schatz, wie”, 
fie ihn felbit genannt, zu verwahren pflege, babe ihn 
raſch noch die unſelige Nengier — nach zu⸗ 
ſehen: ob auch dieſes Fach von den Räubern entdeckt 
worden wäre? Er habe gefunden : nein ! habe den 
Geldbeutel aus ſolchem zu fich geſteckt, unwiſſend, 
ob er mit Gold oder Silber gefüllt fey. — Sträflich 
ſcheine allerdings diefer Schritt. Aber in feiner lage, 
genöthiget von Haus und Hof zu fliehen; gerade in 
feiner Caſſe kaum hundert Gulden reich; beraubt einer 


ſo fhönen Hoffnung ; ungewiß, wohin er fliehen und 


fih verbergen folle, — fey er auch hier vielleicht Eein 
eigentlicher Räuber zu nennen. Wie er nah Haufe, 
aufd Pferd, und aus der Stadt hinausgeflommen — 
dieß Alles ſchwebe nur noch mie ein Traum ihm vor. 
Denn überhaupt erſt drey oder vier Meilen von N—g 
wäre 
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waͤre er wieder feiner Befinnungskraft völlig ‚mächtig 
geworden: babe nun erft eingefehen, wie fehr er im 
Allem gegen ſich felbft gehandelt und doch aud jede 
Rückkehr nun für unmöglich gehalten. Die Stedbriefe 
in allen öffentlihen Wlättern, die gräßliche Schilde— 
rung, die er von feinem angeblichen Morde in zwans 
zig Zeitungen gelefen, das Unvermögen fi) gebührend. 
zu rechtfertigen, — Dieß habe ihn endlich zu dem Ents 
ſchluſſe gedrängt, den Nahmen zu behalten, den er ans 
genommen , und feinen vorigen einer unverdienten“ 
Schmach zu Überlaffen.” | 

Ein Geſchichtchen diefer Art war freylich nicht vers. 
mögend, die Berichte zu täuſchen; aud behandelten 
fie es Anfangs bloß mit Veradtung; hofften den Er: 
zähler deilelben baid in weiterm Verhöre durch Fragen 
und Einwürfe zu verſtricken. Sie irrten. R. batte, was 
‚er geſagt, vollfommen durchdacht: er widerfprag fi) 
nie; fehweifte im dreysvierfachen Verhör nie über die 
fi ſelbſt geſteckten Grenzen; geftand” felbft die Uns 
wahrfdeinlichkeit feines Vorgebend, und beharrte doch 
feft auf feiner Wahrheit; berief fih_auf nichts, als 
fein eigenes Gewiſſen, und (zuweilen nur) auf die 
Scduldlofigkeit feines ganzen Lebens, vor der Flucht 
fowohl ald auch im Haufe feines Schwiegervaters. 
Diefes Legtere war Wahrheit, aber fein Beweis g er 
gen die That, und für feine Entfhuldigung. Ein 
anderer Umftand ſchien ed wenigftend einiger Maßen zu 
ſeyn. Rs. Haus zu HPr'war, fobald man feine Ver: 
haftung zu Eoblenz erfuhr, gerichtlich durchfucht , fein 
Vermögen in Befchlag genommen, feine Papiere ver: 
fiegelt worden ; noch einiges bare Geld hatte man ges 
funden , aber von den Juwelen ber Witwe kein Stein: 
Meißners Krimin. Geſch. 1. Thl. N 
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hen, von ihren Documenten fein Blättchen. Als man 
R. defhalb‘ befragte, fpielte er den ganz Unwiſſenden, 
ſogar den Erſtaunten. — „Er wiſſe, ſagte er, weder 
von Schmuck noch von Documenten etwas. Es ſey 
Dieß ein Beweis mehr, daß ganz andere Räuber als 
er bey der Witwe eingebrochen ſeyn müßten. Nach 
feinem Tode vielleicht werde man die wahrhaften Vers 
brecher entdecken; er, und wenn er heute fterben folle, 
könne bloß mit feiner Unſchuld fih tröſten.“ — Alles 
Zureden, mild und ſcharf, blieb fruchtlos. Die Acten 
‚ wurden verfhict. Der Ausfpruh der Facultaͤt war, 
wie ınan vorausfehen. Eonnte: peinliche Frage, dba Sn: 
quifit fi fo höchlich gravirt befinde! — R. bebte als 
lerdings, als er zuerft in die Holterfammer gebrachte 
wurde; aber die Folter felbft ftand er mit aller nur 
möglihen, man kann wohl fagen, mehr ald männlis 
den Standhaftigkeit aus. Zwey Mahl ward er gemar⸗ 
tert; zwey Mahl blieb er auf feiner erften Ausfage. 

Melde mannigfahe , fich mwiderfprechende Em— 
pfindungen und Außerungen eine Geſchichte, wie diefe 
war, in N—g erzeugen mußte, laßt fich leicht ermef- 
fen. Alle hatten fih Anfangs gewundert, ald man die 
Verhaftung des fait vergejfenen R's erfuhr; Alle ver: 
abfcheuten gleihfam von Neuem feine ehemahls began- 
gene That; Aller Unwillen ſtieg noch, ald R. mit fo 
dreifter Unwahrheit — denn daß feine Ausflucht Une 
wahrheit fey, zweifelte Niemand! — die Gerechtige 
Eeit zu täufchen fuchte. Aber ſchon fpalteten ſich die 
Stimmen, ald man hörte, daß er gefoltert werden 
folle; fpalteten fi) noch mehr, ald man vernabm, mit 
welcher Entſchloſſenheit er diefer Folter troge. Gegen 
den Gequählten wird, felbft wenn wir ihn für ſchul⸗ 
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big halten, fo leicht unfer Mitleid rege; und 
geht noch leichter zur Bewunderung über, wenn 
wir hören , daß fein -beroifher Much ſelbſt in den 
Qualen ſich nicht beugt! — Bald erblickten nun Einige 
in R. einen Menſchen, dem — doch vielleicht Unrecht 
geſchähe; bald ſahen noch Mehrere in ibm einen Un— 
glücklichen, der für ein raſchbegangenes Laſter nun 
fhon genug abgebüßt habe; und nur einige Wenige 
betradteten feine Feitigkeit felbft ald — einen Zroß, 
ber fein Verbrechen vergrößere, 

Zu diefer legtern Zahl gehörten fehr natürlich die 
Erben der Ermordeten. Jene anfängliche Hoffnung, ihr 
Geraubtes wieder zu erhalten, ſchwand alltäglich mehr 
und mehr zufammen. Schon weit — weit uber Jahre 
und Tag, faß der Verhaftete. Das bey ihm gefundene 
Geld fragen die Gerichtsfoiten; zuMehrerem bekannte 
er fih nicht. Daß er höchſtens noch ein Mahl gefoltert, 
und wenn er Dießüberftehe, zu zehnyähriger Zuchthaus— 
ftrafe verurtheilt werden dürfe, warailgemeiner Glau⸗ 
be. — Dieß tröftete freylich jene Beraubten fehr fhlecht. 
Schon wußten fie GSiebalden für feine Enidecfung wer 
nig Dank. Ein unerwarteter Umftand änderte wieder 
Alles. Noch ein Mahlward ein Mann, den R. in feir 
nem ganzen Leben mit Eeinem Worte beleidigt, mit 
feinem Blicke gefrankt, duch jene That um Feinen 
Heller verkürzt, und bisher Eaum dem Nahmen nach 
gekannt hatte, für den Unglücklichen gefährlicher , als 
alle Verwandte der Witwe, und alle mögliche Ge» 
richte. 

In Netg lebte damahls ein Kechtögelehrter, 

D. Folk mie Nahmen, ein Menfh von derjenigen 

Claſſe, deren Element — Unruhe iſt. Se verwickel⸗ 
N 2 
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‚ter. eine e Sadıe war, um befto lieber übernahm er jie; 
von jedem Gefchäfte, welches er ein Mahl unternoms 
men, ging er nicht Leicht, bevor er es durchgeſetzt 
hatte, wieder ab; auch war fein Weg dabey felten der 
gewöhnliche. In Geſellſchaften war -er munter, doch 
fleitt er gern; war oft in feinen Behauptungen raſch 
und breift, und nahm fie doch nie zurück. Mit dem 
Vater des unglüuͤcklichen R. war er ziemlich gut bekannt 
gewefen ; um den Handel ded Sohnes hatte er ſich 


' wenig oder nichts befümmert. Eben weil man überall 
‚ fo viel’ darüber ſprach, hielt er es Feines Wortes werth.. 
Erſt jegt, ald eran einer großen Tafel mit dem Stadt: 


richter von N—g zufammen fam, ald Diefer viel von 


ber unfäglihen Mühe ſprach, welde ihm R. ſchon ge: 
macht habe, und vonder völligen Unmöglichkeit, diefen 


verfehmigten Sünder zum Geſtändniß ;u bringen, da 
übereilte D, Falken feine gewöhnliche Hitze, und er 


behauptete: „Noch halte er dieſen Inquiſiten für Eei- 


„nen verfhmisten Böſewicht, fondern nur für einen 


„etwas ftandhaften jungen Mann ; und fonderbar müffe 


„ed. zugeben N daß man einen fofchen nicht, auch ohne 


„Tortur, zur Veichte bringen follte, wenn ‚man 
„anders nur feine Sacheg eſche idt anzufangen wiffe.” 
Den Heren Stadtrichter verdroß diefe Behauptung, 
und mehr nod die angefügte Befchränkung. Er redete 
in feiner Antwort mancherley von Menſchen, die Alles 
könnten, Alles nur mit dem Munde möglich fünden; 
und forderte zulegt den Doctor geradezu auf, feine 
beffere Einfiht zu beweifen , mit dem Verſprechen: 


daß ein hochweiler Kath ihm allen nur möglichen Vor⸗ 


ſchub leiften werbe. Falk, der fih beym Worte gehal- 


ten ſah, flug ein; nur auf vierzehn Tage oder drey 
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Wochen bedingte er ſich eine ſcheinbare Ruhe, um ine, 
deß feine Anftalten zu treffen. 
Noch dieſen Abend fchrieb Falk nah H*, jenem 
Drtchen , wo R. fünf Jahre fo verſteckt zugebracht 
batte, und erkundigte fi bey mehrern Perfonen zus 
gleich: ob man während diefes Aufenthalts gar Eeine 
Lieblingsneigung an dem Jegtverhafteten wahrgenom⸗ 
men habe? Die einftimmige Antwort war: „Keine! 
Immer babe er fich hier ald der ſtillſte, ordentlichfte, vors 
wurffreyefte Menſch bewiefen; daß er zuweilen mit eis 
nigen Bekannten ein Glas Rheinwein gern getrunken ' 
babe, könne man Feine Lieblingsneigung nennen. Bes 
raufıht habe man ihn nie gefehen.” — Falk wußtenun 
genug. Schen vorher hatteer um Erlaubniß gebethen, 
mit dem Gefangenen ein Paar Mahl, wiewohl noch 
ftetö in des Kerkermeifterd Gegenwart, fprechen zu dür⸗ 
fen. Einige Umftände, die väterlihe Handlung be: 
treffend , waren zum Vorwand genommen worden, 
Willig hatte R. auf diefe Fragen Beſcheid ertheilt, 
D. Falk hingegen ihm Mitleid mit feinem Zuftand bes 
geigt , und es fogar auf eine freundliche Art bedauert, 
daß er nicht zum Wertheidiger erwählt worden fey. So . 
waren fie wieder von einander geſchieden, und der Une 
glückliche hatte jegt, — nach fall zwey Jahren zum 
eriten Mahle! — wieder eine Sprache gehört, die 
ibn fremd geworden war; die Sprache der Bedaurung ! 
Sie that ihm wohl; do hätte ev Menfchenkenntnif 
genug gehabt, ihr jegt noch nicht zu trauen! — Sn 
einigen Tagen kam Falk wieder und. leiftetete R. einen " 
wirklihen Dienft. Er hatte es ihm ausgewirkt, in eis 
nem 5eifern Gemache, , als fein bisheriges feuchtes war, 
anfbehalten zu werden. Unter der Erde hatte R. nun 
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ſchon bis in den zwanzigſten Monath geſchmachtet; fein 
jetziges Gemach war gleich neben den Zimmern bed Kers 
fermeifters felbft , und hatte Tageslicht, obfhon durch 
dicht vergitterte Fenſter. R. dankte feinem Wohlthäter 
. von ganzer Seele. Als ihn Derfelde beym-MWeggeben 
fragte: Ob er vielleicht nad) irgend einer Erquickung 
ſehr verlange? ald er im Voraus verſprach, ihm folche, 
wo immer möglih, zu verfhaffen, da ſtockte R. ein 
wenig, und geftand dann: „Wenn er, auf feinem 
Stroh hingeftredt , oft feines Jammers Fein Ende 
ſehe, habe er zuweilen gewünfcht, nur mit einigen 
Tropfen des geringiten Weines fid Stärkung zu ver 
Schaffen.” — „Sie follen deffen eine Flaſche, und nicht‘ 
„vom Seringften haben!” fiel ihm Falk in die Rede. 
„Doch muß ich ihnen ſolchen ſelbſt überbringen; und 
„Das kaͤnn erſt in drey oder vier Tagen geſchehen, denn 
„auf fo lange verreife ich heute noch.“ — Nicht ohne 
Urſache nahm er diefen Aufſchub. Er wollte durch übers 
eifte Gefälligkeit R's Verdacht nicht erwecken ; er wollte 
ihm auch Zeit gennen, fih wieder an fein befferes Ge— 
. mach zu gewähnen. 

Mit Anbruch des vierten Abends Fam Kalk, in 
jeder Tafche feines überrocks eine Flaſche des trefflich® 
ſten Rheinweins; auch ein Paar Speifen, nicht leder, 
doch woblſchmeckend zugerichtet, wurden ihm nachge⸗ 
bracht. Ein Trinkgeld , dem Kerkermeifter in die Hand 
gedrückt, — oder vielmehr der heimliche Befehl, den 
er deffalls ſchon von der Obrigkeit hatte! — entfern⸗ 
ten auch diefen läftigen Zeugen; und Falk Iud den 
Gefangenen ein, mit ibm zu effen und zu trinken, 
Man muß die Leiden des Kerkers entweder aus Erfah⸗ 
sung kennen, oder wenigftens ihrer Schwere gemäß zu 
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(hägen wiffen, um ſich genügſam vorzuftellen, weldes 
Labfal der unglüclihe R. in diefer Behandlung fand; 
mit welchem unfäglihen Wohlgefhmak zumahl ein 
Trank, den er fo lange entbehren mußte, feine Kehle 
hinunter glitt. Nicht berauſcht, aber gleichſam mit 
neuem Leben erfreut, mit neuen Kräften ausgerüftet, 
vergaß er auf eine halbe Stunde ganz, daß er in Ket- 
ten fey; genoß nur des gegenwärtigen Augenblick, 
und fah in dem Marin, ven ihm denfelben verfchaffte, 
“ der, um ihm wohlzutbun , Feine andere Veranlaffung 
els Mitleid nnd Menfchlichkeit hatte, ein Weſen, dem 

er kaum ſeinen Dank zu ſtammeln vermochte. Zutrauen 
gegen einen folhen Menſchen war unumgängliche Folge 
diiſes Danks. Überdieß erſtickte alles Miftrauen, das 
ſonſt doch wohl noch ſich gerührt haben möchte, der 
genoffene Wein, und die Sorgfalt, mit welcher Falk 
durchaus von R's. gerichtliher Lage zu fpredhen vers 
mied. Einige Mahl hatte R. felbft davon angefangen ; 
ganz Eur, brach Falk das erfte Mahl ab; warnte ihn 
das zweite Mahl durch ein Paar franzöfifche Worte vor 
dem Zuborchen des Kerkermeifters , und gab vor, nur 
unter der ausdrücklichen Zufage: hierüber gar nicht mit 
ibm zu fprechen, und noch minder ihm etwas anzuras 
then, die Erlaubniß des Gefprahs mit ihm erhalten 
zu haben. Erft, als R. zum dritten Mahl wieder an⸗ 
bob, als er Trog der jegigen frohen Minute, und Trotz 
ded Weines, dorh wieder auf die Zukunft zu denken ber 
gann, und feinen Wohlthäter beſchwur, ihm zu fas 
gen: was wohl noch feiner warten dürfte? da ſchien 
D. Falk endlich einem unterdrüdten Gefühle halb un« 
willkürlich Luft zu machen. Indem er aus der ſchon 
abnehmenden Slafhe noch ein Glas ihm einfchenkte 
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und hinreichte, ſprach er: „Unglüclicher, warum willft 
. du mit Gewalt wiſſen, was ich fo gern div verſchwie— 
ge? daß du heute vieleicht nur Stärke zu neuen Leis 
den fammelft! daß allerdings wieder ein Beſcheid da 
ift ; und daß er dir noch eine Folterung, fo bart, wo 
nicht härter, als die vorigen, zuerkennt!” ı, 

R. bebte fihtlih, und faßte doch fogleich PN 
wieder. „Noch eine Folter? rief er: und wenn meine 
Unſchuld auch diefe überfteht?” — „Sa, junger 
Mann, wenn du unfhuldig bift, dann beflage ic) dich 
wirklich! Denn auch nad Überftehung aller Martera 
bleibt ewiges Gefängniß bein Loos. Und zwar nidt 
ein Gefaͤngniß, wie dieſes; nicht eines, wo ich wei: 
ter dein Leiden lindern kann” — „Nicht? Nicht? 
Deldft diefes Gemach hier —” — „Erbath ich dir 
nur bis zu einem neuen Verhöre. Bloß unter einer 
einzigen Bedingung bebielteft du es für die übrige Zeit 
deines Lebens!” — Alfo doch unter einer! und diefe 
wäre? Eie fhweigen? Sie zucden mit den Achſeln? 
Ha! ichverftiehe — verftehe Alles, was Sie aus ſcho⸗ 
nender Milde mir nicht jagen, und auch nicht rathen 
wollen!” — R. fihwieg jegt einige Minuten hindurch. 
Daß ın feinem Innerſten mancherley fi ducchlreuze 
und emporarbeite, ſah man an feinen Geſichtszügen. 
Dennod verriethen dieſe keineswegs Wuth oder Vers 
jweiflung, nur ein unftätes Nachſinnen, das jeßt er— 
wählte, jet zweifelte, jest wieder zurücknahm. — 
„Wohlan, rief er endlih, mein Entſchluß ift gefaßt. 
Nicht, ald ob ich die Folter, die ich fhon zwey Mahl 
ertrug, nicht auch beym dritten Mahl für überſteig— 
lich hielte; und noch weniger, als 05 der Wein mic 
berauſcht hatte! Aber diefe Wohlthat, womit Sie mich 


3 
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heute. — dieſe herablaſſende Güte, womit Sie 
ſchon drey Mahl mich behandelt haben, — im Ge: 
‚genfaß jenes ewige Gefängniß, was mid bedroht — 
‚lieber Herr Doctor, wenn ich wenigftens bis zu mei» 
nem Ende diefes Zimmer, das Licht des Tages und 
den Anblick menfchlihen Mitgefühls aa darf, ſo 
— ſo geſteh ih Alles} 

„Junger Mann, bedenken Sie wohl, wozu Sie 
fich erbietben? Bedenken Sie auch, daß Sie iiber 
ſich felbft das Urtheit eines wahrſcheinlichen Todes füls - 
len würden !” 

O nein! eines gewiffen Todes fogar! Das habe 
ih ſchon längft überdacht, als ich fo hartnädig Alles 
läugnete. Immer noch glimmte bamahls die Hoffnung 


im mir, doch einft wieder zu Weib und Kindern durch- 


zudtingen. Der Härte hätte id getrogt bis zum 
legten Lebenshbaud. Doch jegt — wenn Sie mir vers | 
fprehen, daß ich diefes Gemach die wenigen übrigen 


"Wochen hindurch behalte ; daß ich verſchont mit fer- 


nern Qualen bleibe, und daß Ihr Zufprud mich zu 
tröjten fortfahrt ; fo will ih Alles befennen; will, 
wenn Sie Dinte und Papier in der Nähe haben, es 
Ahnen fogleih in die Feder. fagen. Ihnen lieber als 
meinen Richtern ! denn gegen Sie hat meine Seele 
auch nicht den Eleinften verborgenen Winkel.’ 

Folk ließ nicht langer fi Bitten, und ging ‚um 
ein Schreibezeug zu hohlen, ind Nebenzimmer. Schon 
war bier Altes vorbereitet; bald Fam er wieder, Mit 
pünctlichfter Redlichkeit bekannte nun R. feine That. 
Alles, was wir ſchon willen, zeigte ev an; außer 
diefem aud noch den Ort, wo er im. Keller feines . 
Hauſes eigenhändig den Schmud der Witwe, ihren 
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—— Nothpfennig, und in einem beſondern 
Käſtchen alle entwendeten Documente verborgen habe, 


„Erſtern zu verkaufen, ſagte er, habe ihn ſtets noch 


die Furcht, und die ihm nutzloſen Papiere zu ver: 
nichten, ein Überreft von Gewifjenbaftigkeit 
abgehalten” — Vollendet war jegt feine Beichte; 
aber der ſchlaue D. Falk, wohlwiffend, wie ungefeg- 
lich Alles fey, was er bisher gethan, erinnerte ihn 
nun auch: „daß zur Bekräftigung feiner Ausfage bie 
„eigene Unterfhrift und dad Zeugniß zweyer unvers 
„werflichen Zeugen nöthig fey. Schon habe er deren 
„ern Paar ins Nebenzimmer beſchieden. Alles bisheri- 
„ge hätten fie mit angehort. Nunmehr wollte er fie 
„berbeyrufen ? — Zum erften Mahl ftubte jegt R. 
ein wenig; fehien zu merken, daß eine Zalle ihm bes 
reitet worden ſey; war glei darauf doch Alles zufries 
den. Jene Beyde traten hinein. Er und fie unterfchrie« 
ben. Daß D. Falk diefe wichtige Urkunde mit ſich 
nahm , bedarf nicht erft einer Erwähnung. 

Ob R. am andern Morgen nit in Geheim den 
Schritt, den er getban, bereute, weiß man nid. 
Menigftens, ald man vor Gericht ihn führte, und 
jenes unterzeichnete Papier ihm vorlegte, beftätigte 
er mit anfcheinendem Gleichmuth Alles. Auch gegen 
oder über den Mann, der fein Geſtaäͤndniß ihm abgelockt 
hatte, führte er nie eine Klage. Das einzige Zeichen, 
woburd er doch einen gewiffen innern Mißmuth vere 
rieth, war, daß er nie wieder von dem Weine trank, 


ben Falk noch zwey Mahl ihm ſchickte; und kaum ein 


Paar Worte mit ibm fprah, als er noch ein Mahl 
ihn beſuchte. — Man hielt ihm von Seiten der Ges 


vichte pünctlich, was jener ihm verfprochen hatte. Auch 
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einigen ſeiner ehemahligen Freunde geſtattete man * 
Zutritt zu ihm. Oft verſicherte et ihnen, im ganzen _ 
Leben Feiner wiſſentlich ſchlechten That außer jener Eine 
zigen fi bewußt zu feyn. Seine Angabe von Vers 
grabung der übrigen Habfeligfeiten ward richtig befun— 
den. Wenigftend der größere Theil davon fam in die 
Hände der rechtmäßigen Erben. Der Unglückliche felbft 
erlitt vier Monathe nad) feinem Geftändniffe bie Stra⸗ 
fe des Rades von oben herab, 


> * 
* 


Es ift mir ünmöglich, diefe Geſchichte zu ſchließen, 
ohne noch ein Paar Bemerkungen ide beyzufuͤgen. 
Vielleicht zwar, daß manche meiner Lefer fie bereits 
im Vergleich der übrigen etwas lang fanden. Aber 
wenigftens babe ich fie nicht abſichtlich verlängert. 
Aus einem bandfehriftiichen Aufſatz, von guter Quel⸗ 
le mir. mitgetbeilt , oft mit wörtlichem Ertract der 
‚Acten begleitet, habe ich fie gezogen. Noch manden 
Heinen Zug bätte ich zwar vielleicht weglaſſen, mans 
he Begebenheit in ihr ftärker zufammen drängen kön- 
nen; aber dann beforgte ich auch jenen Stämpel zu 
verwifhen,, welcher der Wahrheit immer vor der. 
bloßen Erdichtung einen merkliden Vorzug er: 
tbeilt, und ben ich gerade bier —— zu ſcho⸗ 
nen wüuͤnſchte. 

KR. ſcheint mir ein merkwürdiges Beyſpiel zu ſeyn, 
wie unfaglich ſchnell der Weg des Laſters bergabwaͤrts 
geht; oder vielmehr: welche, in hohem Grade böſe, 
That ſelbſt Derjenige begehen, — wiſſentlich be— 
gehen kann, der immer noch nichts weniger als ein 
eigentlicher Bbſewicht iſt. — Ein Freund, dem ich 
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diefe Erzählung in der Handfchrift mies, ſchalt ben 
Geiz als den Urquell von R's Verderben. Mich 
däucht: feldft dieſes Wort it noch zu bart. Nur 
Furcht vor Armuth, nur der Anfangs fehr ver- 
zeiblide Wunfch, nicht tiefer herabzuftei« 
"gen, als erjegt ſtehe, war der Grund. feines 
Unglüds. Man nehme den einzigen Umitaud weg: 
DEM, ſich nicht für den Sohn eines wohlhabens 
den Mannes hielt; und man bat wahrfcheinlich auch 
feine nachherige grauſende That mit allen Zwifchens 
Veranlaffungen weggenommen. -Er, der ſelbſt bey je— 
nem (fonft den Züngling verzärtelnden) Wahne zum 
thätigen, gefhickten, orbuungsvollen,, jungen Mann 
fih ausgebildet hatte, — er würde gewiß alles Dieß 
nicht nur geworden, fondern auch auf redtem. Wege 
geblieben feyn, hätte er früher gewufit: daß fein 
eigener Fleiß fein ganzer Reichthum fey. Nur jene 
jertrümmerte Hoffnung — an deren Zertrümmerung 
er nicht Schuld war! — nur Furcht vor Dürftigkeit 
und Verfhlimmerung drängten ihn zur Wahl jenen. 
Huͤlfsmittels; zu einer ungleihen Heirath, die, thös 
rigt an ſich ſelbſt, feiner Unerfahrenheit - doch verzeih: 
lih war. Seine Scham hierüber, ald er die Mifbil: 
ligung feiner Mitbürger fpürte, — der Ummwillen, 
als er bey der Eheftiftung fich für betrogen anfah , — 
feine Abneigung, beffere Bedingungen zu erfhmeicheln, ' 
— fein inneres Widerſtreben bey Annäherung eines 
zwangvollen Looſes, — fein Entfchluß, lieber auf 
gutes Glück in die weite Welt zu gefen, als daheim 
fi verfpotten zu laffen — alles Dieß find Züge, die 
mebr für als wider ihn ſprechen. Selbſt der Wunfd, 
ben letztern, allerdings gewagten Schritt nit ohne 
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den Rückenhalt einer gefüllten Börfe zu thun, vers 
räth nicht Geiz, fondern wieder nur Furcht vor 
unausbleislihem Mangel, und ift an fid 
ſelbſt nicht tadelnswerth. Man laffe ihn glücklicher in 
Eintreibung feiner Schulden feym, und wer (wenn 
man ein Paar halbgetäuſchte Gläubiger ausnimmt,) 
verzeibt nicht dem jungen, vor einem ehelichen 
Joche fih fürchtenden Manne fein Entweihen und 
feine Worfiht bey demfelben! An Gewaltthätigkeit, 
an eigentlichen Betrug gedachte er damahls gewiß noch 
nicht. Sicherer wäre ja dann für ihn die Ehelihung 
der Witwe gewefen ; ſich ihrer wieder zu eritledigen, 
und doc ihr Vermögen zu behalten, wäre ihm wahr« 
fheinlih um ein gutes Theil leichter geworden. Nur 
die unfeline Oelegenheit, die fi ihm darboth, nur die 
Verzweiflung auf der andern Seite, mande Bemühung 
fruchtlos angewandt zu haben, riſſen ihn bin. Bon 
der That nun Eein Wort weiter! Sie fpricht von fich 
felbit, 

„Aber die Vorſicht, mit welder er nicht nur 
„entfliebt, fondern auch auf der Flucht feldft fi be— 
„trägt, fpricht Diefe nicht von einem nun vollendeten 
„Böfewicht ?” Auf den erften Anfchein allerdings faft 
mehr noch, als jene blutige That felbft! Aber man 
vergeffe nicht: da R. auf diefe Entweihung, auf die 
Mittel feinen Nahmen zu verbergen, auf die Art und 
Weiſe, wie er auswarts fih betragen folle, ſchon vor« 
ber, ehe noch ein Gedanke des Mordes in feine Seele 
gefommen, in ganz anderer Rückſicht vorbereitet war. 
- Sehr viel half ihm Dieß wahrſcheinlich im Verfolg! 
Und aud dann — kaum ſtößt ihm bier eine Schwierig 
keit auf; oder vielmehr, kaum machte er ſich felbjt eine, 
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fo bricht er fogleich vor feinem Wege ab, und verbirgt 
fih. Eine Furcht, die den eigentlichen Böfewicht nicht 
charakteriſirt! — Eben fo wenig feheint mir die Unbe— 
fholtenheit, die er nun ganzer fünf Jahre in feinem 
moralifchen Betragen behauptete, bloße Veritellung 
gewefen zu feyn. Zu anhaltend ift ein folder Zeitz 
raum; zu leicht lernt man, gerade an Eleinen Orten, 

‚in den nothwendig engern Zirkeln der Gefellfhaft, 
genau fi) kennen; zu vielfad find die Pfligten, bie 
R. erft ald Untergebener, dann als Gatte, Bürger 
und Handelsmann zu erfüllen hatte, als daß ber bloße 
Heuchler ſich nicht wenigfiens bier und da verrathen 
haben follte. Ja, noch mehr, felbft feltfam.dünft 
mich eine ſolche moraliſche Beſſerung, der Form nad, 
nicht. Nur auf das Erſtgeſagte darf man zurück geben, 
und fie erklärt fih von ſelbſt! — R. ſah fih nun 

vor Mangel gedeckt; ſah fih gejhagt im 
Kreis, worin er lebte. Mehr ‘verlangte er 
nicht! Jetzt war er daher ganz Derjenige wieder, ber 
er immer geweſen feyn würde, hätte er nicht nad) va- 
terlichem Tode fih fo unerwartet in ein Rabyrinth vers 
wickelt geſehen; oder hatte jener freundfchaftliche 
Rath, den er fpäterhin nur bald und mifgedeutet ber 

folgte, ihn früher unterftügt. Ob die Liebe zum Leben, 
und die Sehnſucht nad) Weib und Kindern, fein nad 

mahliges Laͤugnen entjhuldigt; ob man gegen den Ges 
folterten mehr Mitleid, feiner Standhaftigkeit halber, 
oder mehr Mißbilligung, feiner allerdings hartnäcigen 
Erdihtung wegen, zu äußern hat, — wage ich nicht zus 
entfcheiden: und mörhte ungern bierin dem Gefühl 
meiner Lefer vorgreifen. 
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Aber fehr müßte ich mich irren: ober ber größte. 
Theil derfelben hat mit Mißfallen fein Auge von Falks 
Verfahren abgewandt ; bat es unedel, tückiſch, 
— graufam fogar gefunden, daß et einem Unglückli— 
chen dasjenige Geheimniß, das er ſchon zwey Mahl, 
felbft aus der Marterkammer, unverrathen zurüdbrach= ' 
te, dur anfdeinende Güte dennoh zu entwinden 
wußte. — Zwar, da jede Sache in der Welt ihre 
zweyfache Seite hat, fo wüßte ih, wenn Falk jet 
auftraͤte und fragte: „Was babe ich aber, genan bes 
„erachtet, anders gethan, als die Gerechtigkeit untere 
„fügt? Was babe ich anders bezweckt, als — bie 
„Wahrheit ans Licht zu bringen ? War R. etwa 
„ein Verbreher, der durh Raub und Mord, nach 
„unfern Gefegen, das Leben langft verwirkt hatte ? 
„Verſchaffte ich nicht rechtmäßigen Erben auf diefem 
„Weg eine anfehnliche, fonft für fie ganz verlorne 
„Summe wieder ??’— Wenn er fo fragte, fo wüßte ich 
wahrlich nicht, was ftrenge, förmliche Gerechtigkeit da= 
gegen einwenden könnte. Aber. daß er mein Herz nicht 
überzeugen würde ; daß ich felbft der Mann nicht feyn 


wollte, der ſolche Verdienſte fi) erwirbt; daf ich ihn - 


weder zum Bruder noch zum „Sreunde haben möchte; 
— Das weiß ich allerdings. Überhaupt ſchlaͤgt hier eine 
wichtige Frage ein; eine der widtipften im ganzen 
-‚Kriminal: Rechte! die Frage: „Darf der Richter, es 
„fey mittelbar oder unmittelbar, den Beklagten und 
„Verdächtigen fein Geſtändniß durch Lift entlocden? 
„Iſt Dieß nicht eben fo fhändlich, fo unbeweifend, als 
„Erpreffung durch Gewalt? — Sich dier über diefen 
Punct weitläuftig zu verbreiten, wäre ganz gegen Zeit 
und Ort. Schon haben über ihn Zreunde der Menſchheit 
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und der Menſchlichten viel geſchrieben; ; fhon hat die Ge⸗ 


ſetzgebung felbft, in einigen Staaten und in neuern Zei⸗ 


ten, barauf Obacht genommen. Aber noch ift fie in ans 
bern weit — weit zurüd! Noch erlauben ſich ſehr .oft 


einzelne Richter, was die Gefege im Allgemeinen verbies 


then; und nod find überhaupt die Grenzen: wo löb⸗ 
licher Gerechtigkeits » Eifer aufhört, und unredliche Lift 
anfängt, nicht mit gehöriger Schärfe gezogen worden. 

Endlih, dünkt mich, tritt auch noch eine Wahr: 
beit mit großen Schriftzügen aus dieſer Geſchichte her- 
vor; ift ebenfalls eine von jenen, die zwar ſchon oft 
gepredigt wurden, doch zu oft kaum wiederhohlt wer⸗ 
den können. „Behandelt, Gerichte, eure Gefangene 
„gütig! Oft werdet ihr durch Milde von ihnen erfahe 
„ren, was Strenge und wohl gar Härte vergebens 
„zu erforfchen ſich beſtrebten!“ — In mehrern unga: 
rifhen Comitats Gerichten waren fonit, wie mich glaub 
würdige Zeugen verficherten, zwey Perfonen angeftellt, 
die man (ſcherzweiſe, der Nolle halber, die fie fpiel: 


'ten), ben Teufel und “den Engel zu nennen pflegte. 


Wenn Landftreiher, muthmaßlihe Räuber, oder fonft 
verdächtige Menfchen eingefangen und vor diefe Ges 
richte geftellt wurden, fo war jener fo genannte Teufel 


der Erſte, welcher fie in Empfang nahm. Mit rauhem 


Zone, mit Verfiherung, daß erfchon Alles wilfe, mit 
Bedrohung harter Leibeszüchtigungen, wenn fie nicht 


‚ fogleih Alles geftönden, begann fein Verhör. Ber 


Eannten die Angefhuldigten ihr Vergehen wirklich, fo 
bedurfte es freylich Eeiner andern Maßfregeln. Ließen 
fie ſich aber nicht fchrecfen, fo wurden fie entweder auf 
ein Weilchen abgeführt, oder ihr bisheriger Unterſucher 
ward, unter irgend einem Vorwand, weggerufen ; — 
fur; 
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kurz, es ward eine Eleine Pauſe im Verhor gemarht; 
und der Engel Fam nunmehrr-an die Reihe. Mit 
freundlichem, faſt mitleidigen Tone hob dieſer an; 
ſchalt ſelbſt auf ſeinen Genoſſen, als auf einen 
harten, überſtrengen Mann; verſicherte, daß man 
gleichwohl billig und glimpflich mit ihnen umgehen 
werde, zumahl wenn fie freywillig geftänden, was ſich 
doch im Verfolg nicht ablaugnen laſſe; fragte. nache 
ob ſie vielleicht hungrig oder durſtig wären? verſprach 
ihnen Befriedigung dieſer Bedürfniſſe, ſo bald das 
Verhör geendigt ſey; kurz, ging mir. ihnen. auf eine 
Art um, die ganz den Gegenfag von jener Eritern 
made; und — wenn aud nice alle. Mahl, doc we— 
nigitend unendlich öfter ald Yen. fo.genannten Teufel, 
gelang es: dieſem - anfcheinenden- Engel des Lichts. 
Wenn Jener einen ſchreckte, fo. überredete. Diefer, 
wenigitend vier, „Ob ein ſolches Verfahren. noch 
dauert, weiß ich nicht. Wahrſcheinlich ift es ſeit K. 
Joſephs Li. Zeiten ganz erloſchen; auch bin ich weit: 
davon entfernt, dasſelbe anpreifungswürdig zu finden,- 
Es war, aufs-gelindefte geſprochen ‚immer eine Ark. 
von Überf iſt ung, und Überliſtung, ſollte von jedem 
Gerichte, in jeder Sache, noch fo. wichtig oder noch ſo 
geringe, auf ewig entfernt bleiben. ‚Aber wie weit. 
wirkfamer Güte ald. Strenge fey, ergibt ſich doch aus 
genfcheinlich hieraus; und welchen mächtigen Eindrud 
felbit eine Eleine Milde auf veritocdt ſcheinende See— 
len machen Eonne, davon mag.zum Beſchluß folgende: 
Anecdote zeugen. 
Bor ungefähr ſiebzehn oder achtzehn Jahren wurs 
ben in Prag einige Juden gefoltert, die des Straßens 
Meißners Rrimin. Geſch. 1. Tyl. O 
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raubes faſt ganz überwiefen. waren, aber aufs hartnd« 
ckigſte ihn abläugneten. Selbſt die Folter brachte fie 
nicht zur Sprache. Vorzüglich überſtand ſolche ein 
ſchon ziemlich bejahrter Mann mit. einer Gleichgültig⸗ 
Zeit, die alle Anweſende in Verwunderung ſetzte. line 
ser dieſen Anwejenten war auch‘, feiner Amtspflicht 
gemäß,':fo fehr fein Herz dabey litt, Graf K—gl, da⸗ 
mahle K. K. Apvellarionsrach, jetzt Kreishauptmann 
in E. Die Folter war endlich vorüber ; der Alte ward 
nod Über einige Puncte befragt. Indem Dieß geſchah, 
zog K—al von ungefaͤhr feine Schnupftobacksdoſe her⸗ 
vor, und das Auge des Juden richtete ſich ſogleich ſtarr 
auf dieſelbe. Der Graf bemerkte Diefes. „Zchnupfs 
Sr vielleicht Toback, Alter?” — Sonit wohl, und 
zwar fehr gern! Jetzt iſt es mir ſchon lange nicht mehr 
fo gut geworden, nur eine Prife zu: bekommen.” — 
„Hier habt Ihr eine!" undider Graf ſchüttete ihm einen 
Theil feines Tobacks auf die Hand. Der Greis ſchnupf⸗ 
te; eine Thräne trat ihm ind Auge; er ſchwieg ein 
Paar Minuten. „Onädiger Herr, bob er endlih an, 
&ie find brav; das fehe ih. Die Folter hätte ich übers 
itanden. Aber da Sie fo menfhlich mit mie umgehen, 
fo will id nun auch ohne Folter Alles bekennen.” — 
Er that ed wirklich. Sein Geſtaͤndniß zog bald darauf 
das Geſtaͤndniß der Usrizen nach fi. 

Man erzählt von Lips Tullian, jenem berühmten 
fähfifihen Straßenräuber, eine faft ähnliche Gefchichte ; 
ob mit Örunde, weiß ich nicht. Doch daß die Gegenwaͤr⸗ 
tige ihr nicht nachgemacht, und ungezweifelt wahr fey; 
dafür bürgt mir das Zeugniß aus Graf —— eige⸗ 
neh Munde. 





Die Strafe des böfen Ratheb. | | 





Mikitärifge Gerichtspflege. übertrifft bekannter Ma⸗ 
fen faft bey allen Völkern Europens die gewöhnliche. 
‚ bürgerliche Zuftiz weit an Schnelligkeit und Strenge, 

Oft gründet fich dieſe Letztere auf das Geſetz der Noth: 
wendigkeit, noch öfter auf den Nutzen abſchreckender 
Beyſpiele. Dieſen Nutzen zu bezweifeln ware Thorheit. 
Aber daß eben derſelbe, oder vielmehr der Vorwand 
desfelben, ſchon in mancher Hand ein Schwert ward, 
das den Unſchuldigen würgte, und den unwillkürlich 
oder unbeträdhtlih Fehlenden mit barbarifcher Härte 
beſtrafte, — das wird wohl Keiner laͤugnen koͤnnen, dev 
nur ein wenig, zumahl in Kriegszeiten, um militäris 
ſche Gerichte fi befümmerte. Eine Sammlung von 
Beyfpielen, wo diefe Strenge ausartete, dürfte. frey⸗ 
ih auf allgemeinen Dank kaum, zumahl' jegt 
nicht, rechnen ; aber verdienſtlich und nüglich würde fie 
dennoch fepn. Hier ein Eeiner Beytrag dazu! Das 
Schlachtopfer, deifen hier erwahnt wird, fah ich ſelbſt 
in meiner Jugend zum Tode führen. 

Als zu Ende des Jahrs 1461 die preufifche Kriege: 
macht ihre Winterguartiere, wie gewöhnlich, in Sach⸗ 
fen bezog, und ſich, waͤhrend derſelben, durch neue 
Anwerbungen, ſo viel immer moͤglich, zu verſtaͤrken 
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und zu ergaͤnzen ſuchte, traf ſie bier das gemöhnliche 
Schickſal aller derzenigen Heere, die nit aus bloßen 


Landskindern und Freymilligen beitehen, — die Unan- 


nehmlichkeit, viel Ausreiſſer zu haben. Mancherley 
Mittel, dieſem Übel Grenzen zu ſetzen, wurden ver— 
ſucht; keines fruchtete hinlanglih. Endlich kam es da- 
bin, daß alle Schildwachen, zumahl auf etwas ent— 
legen Poſten, doppelt ausgeftellt wurden; daß immer 
ein alter zuverlaͤſſiger Krieger neben einen jüngern 
Ausländer zu fiehen kam; und daß im eigentlichiten 
Sinne des Morts dieſe Beyde nicht nur ihren Polen, 
fondern auch ſich gegenfeitig bewachten. 

Einit faßen zu Löbau in der Oberlauſiz einige preu— 
hiſche Soldaten im Bierhaufebeyfammen, fprachen von 
diefer neuen Einrichtung, und. meinten größten Theils: 
daß ed nunmehr auf jeden Fall jehr fhwer, wo nicht 
unmöglich geworden fey, durchzugehen. — „Poſſen! 
rief Einer von ihnen: wenn ich fonft Luft hätte, Reif: 
aus zu nehmen ‚i mein Wachtfamerade follte mich 
doch nicht hindern.” — „Weil er vielleicht mitginge ! 
— „Nicht doh! da wüßte ih noch andern Rath!’ — 
„Und welchen ? — Sch fuchte weiter nichts, als eim 
einziges Mahl fein Gewehr in die Hand zu befommen ; 
und ſchüttete oder blied ihm dann das Pulver von der 
Pfanne.” — „Nun, und das nügte !” — „Unendlich 
viel! Ich fiefe dann vor feinen Augen davon, ſicher, 
daß er mir ‚nicht nachſchießen Eonnte !” | 

Man lachte über diefen Einfall, und ſprach bald 
darauf. oon etwas Anderm. Aber ein junger Burfche, 
der mit an diefem Tiſche ſaß, erit feit zwey Monathen 
die Musfete trug, und gerade fo lange fie auch gern 
— wieder los reale wäre, lachte nicht viel mit, 
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fondern dachte bey fich ſelbſt: das Mittek will ich mir 
merkend Vier oder fünf Tage nachher kam er wirklich 
ſelhſt auf einen etwas entlegenen Poften zu fteben; 
verſuchte jenen Kunftgriff, und entkam. — ber nit 
olfzu weit! Er war zwar richtig fhon außer Gefahr; 
da er aber, einfaltig genug, erit nadı feiner Heimath 
zulief, um allda Abfchied von feinem Mädchen zu nebe 
men , fo fand ibn eine nadhfegende Patrouille und 
brachte ihn zurück. Beym Verhöre war eine der eriten 
Fragen: Wie er zu diefem Einfalle gekommen ſey? 
Er hatte ihn dreiſt für feinen eigenen ausgeben können; 
aber er geftand Alles nur allzu aufrichtig. 

Sogleich ward der Erſtere auch verhaftet. Jenes 
Geſpräch ward ihm vorgehalten; er konnte oder mochte 
dasſelbe nicht läugnen. Das Standrecht erkannte: dem 
Ausreiſſer zwey Zage Spiefirutben, dem unvorfichtigen 
Redner den Strang! Wergebens fuchte Diefer fih zu 
entfhuldigen; bewies, daß er mit feinem Athem daran 
gedacht, felbit zu entweichen : daß er nur aus Unvors 
fiht etwas heraus gefhwagt, was er. freylich fih als 
möglich vorgeftellt, doch keineswegs jelbft zu thun vor⸗ 
genommen habe. — Alles Dieß warb ihm geglaubt. 
„Aber er hat, hieß es, Rathſchlaͤge ertheilt, die den 
König um nody mehrere feiner Soldaten bringen kön— 
nen. Er hat Anlaß zu Complotten gegeben! Er ift 
jtraftarer, als der Ausreiſſer ſelbſt!“ — Die Strafe 
erging wirklih, Ob man diefes Urtheil. Gerechtigkeit 
“ oder Zodfhlag nennen konnte, mögen Andere ent: 
ſcheiden. 
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Die geopfetten Rinder. 





—— — 


J. der Neumark lebte vor einigen Jahren rin Scha⸗ 
fer; eın Mann, der bey Allen, die ihn kannten, den 
Huf eines ehrlichen, ftillen, frommen Mannes hatte, 
und ihn auch wirklich verdiente; -vielleiht ein wenig 
allzu Mill, allzu fromm; denn er war ein Herrnbuter. 

Einft, als er auf dem Felde hinter feiner Heerde 
ging, gefelite fi zu ihm der Schulmeiſter des Dorf, 
fein Freund und Glaubensgenoffe. Ihre Geſpraͤche 
lenkten ſich bald von hauslihden Gegenftänden auf Ans 
gelegenbeiten der Religion und des Herzens; und der 
Schäfer konnte nicht Worte genug finden: wie glüds 
lich er fi jest in diefem Puncte fühle. 

„Endlich, ſprach er mit innıgem Ton, hat Gott 
mein Gebeth erhört; bat mir nah manchem harten 
Kampf feinen Frieden geſchenkt; hat mich des wahren 
Glaubens theilhaftig werden laſſen! O wie fo wohl 
mir Dabey ift! Wie gan; gewiß ich mit feinem Yürften 
taufhen würde!” _ 

Er fuhr noch lange in diefem Tone fort, bis er 
ein gewiſſes Kopffhürteln bey dem Eculmeifter be« 
merkte , das ibn Wunder nahm, und nad deſſen 


Urfache er fragte. 
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„Es it wohl recht gut, Tieber Sruber , un eine 
ſolche Seelentuhe, war Jenes Antwort ; aud) zweifle ich 
nicht, daß es ganz heimlich mit deinem Herzen ſtehen 
mag. Aber unſer jetzige Glaube — unſer jetzige Glaube 
— ſo ganz lauter wie der Glaube der Alten mas er 
doch wohl nicht ſeyn.“ 

„Und warum ſollte er das nicht, lieber Bruder? 
Ach habe ja fo andaͤchtig zu Gott gebethet; jo ganz in 
die Wunden des Lammes mid geflüchtet, und empfinde 
auch dafür fo eine Heiterkeit, fo eine Gewippeit mei⸗ 
ner Verſohnung — — —— 

„Alles ſchon gut! recht gut! Aber den Glauben 
der Porierdeni den Glauben Abrahams, der 
Gott ſeinen einzigen Sohn darbrachte; 
wer kann den jetzt noch zu beſitzen hoffen? 
| Härte der Schulmeiſter auch nur den hundertſten 
Theil der Wirkung fich gedacht, den diefe unglücklichen 
Worte auf den armen Schäfer hatten, gewiß würde 
er fih vor ihnen forgfältig gehüther haben. Traurig, 
in tiefe Gedanken verfenkt, in feinem Glauben er- 
fhüttert, ging Diefer nun den ganzen Tag feiner Herde 
nad) ; hörte und fah nichts rund um fich ber; erwie— 
derte, ald er beim Fam, nur Ealt die Liebkoſungen feis 
ner Gattinn und Kinder; verfhmähte, unter dem Vors 
wand einer Unpäßlidpfeit, fein Eleines Abendbrot, und 
hielt fetdft feine Berhitunde ohne Freudigkeit. 

Die Ruhe feiner Seele, feine fefte Zuverfiht auf 
göttlihe Gnade war verfhwunden. Taufend Mahl las 
er in der Bibel das jwey und zwanzigſte Kapitel des 
eriten Buch Mofes von der Aufopferung Iſaakls. Sie 
war fein einziger Gedanfe, des Tags über und wenn 
er ſchlaflos auf feinem Lager lag; jie war fein Traum 


men 2106 — 


in jedem Mergenfchlummer; raſch fuhr er dann auf 
und flehte mit gefalteten Händen, mit unterdrücdtem 
Schluchzen und defto haufigern Thränen zu Gott: auch 
ihn. mir .dem Glauben Abrahams zu befeligen. 
So raug er ein Paar Wochen lang; und adhtete 
fih endlih ganz mit dein Heldenmuthe geftärkt, den 
die Aufopferung feiner Kinder erfordere. Seit geraus 
mer Zeit war er niht freudiger und heiterer aufgeſtan—⸗ 
den,-als an dem Morgen diefes dazu feilgefegten Ta- 
ges. Seine Gattinn merkte folhes und freute ſich die " 
fer Anderung; er felbft werrihtete feine. Hirtenarbeit 
mit größter Genauigkeit, und kam dann heim, ſein 
eigenes Vieh zu' melken. 

Er war Vater von drey Söhnen, und bisher ime 
mer der beite Vater geweſen. Seine ‚Kinder liebten 
ihn daher zürtich, und folgten ibm, wo er ging und 
ftand, fleißig nad. Vorzüglich pflegte der Eleinfte, fein 
Augapfel, ein Knabe von zwey bis drey Jahren, ihm 
beym Melken nachzulaufen, mit der Bitte: daß erihn 
doch ın die Gelte fegen und hin und ber ſchaukeln möch— 
te, Alle dieie Kleinigkeiten gefhahen auch heute. Dann 
aber, als cr alle Pflichten des ganzen Tages erfüllt zu 
haben glaubte, entfernte er unger irgend eınem Vor— 
wand feine Frau; rief feine drey Söhne zu fih, und 
verſchloß ſich mit Ihnen in der Stube. 

Saum hatte er Dieß gethan, als er eine Art ers 
griff und damit dem Älteſten von ihnen den Kopf jers 
fpaltete; dem Zweyten, der erbärmlich zu fchreyen ans | 
fing, widerfuhr fogleich ein Gleiches; aber der Züngfie, 
‚der angitlich feine Züße umfhlang, mit Thränen ihn 
nicht auch zu tödten bath, erfgütterte auf einige Mis 

nuten‘ feinen feften Entſchluß. Es war fein Liebling ! 
j F 
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fern Süngfter! fein Letzter! — Opfer hatte er, feis 
nem Bedünfen nah, Gott ſchon dargebracht! Der 
Arme bath fo innig! — Alles Die, geitand er nadıe 
mahls oft, bewegte dad Innerſte feines Herzend. Er 
bethete aufs flebentlichite zu Gott, ihn mit Kräften 
auszurüſten; und dad Werkzeug des Tödtens entſank 
aus feiner Hand. Aber der Gedanfe: Was opfere er 
denn eigentlih Gott, wenn er nihe auch fein Lettes 
und Liebites ihm opfern wolle? gab ihm endlih Muth 
‚ genug, Vaterherz und Menfhenfhwähe zu überwins 
den, und der arme Anabe ſank mit zerfchmettertem 
Haupte zu Boden. — Ganz; gelaffen hob er nun alle 
drey Leichen von der Erde. empor, trug fie auf fein 
Bett, und zog die Dede über fie, 

Allein das Gefhrey der Unglüclihen war. bis 
zur Mutter gedrungen; fie lief erfchrocden herzu, und 
verlangte, da fie die Stubenthür verfchloffen fand, fo 
ungeſtüm hereingelaſſen ju werden, daß er ihr endlich, 
obſchon mit den Worten: Ad bleib draußen, Mutter! 
es ift des Elends bereits genug darin! aufmachte. Ihr 
Entfegen beym Anblick des Blutes in der Stube, ihr 
nod) größeres bey Wegreiffung der Dede, können Ge: 
danken nur mühfem, Worte unmöglich faffen. Seine 
Ruhe hingegen blieb unerfchüttert. Er weinte auf ihre 
keichname; aber er blieb dabey: es fey verdienftlich, 
fie geopfert zu haben ; ließ fi willig ins Gefängniß 
führen, und behauptete auch dort feine Gelaſſenheit. 

Was feinen Richtern Ehre macht, ift: daß fie 
nicht auf. Zodesftrafe, fondern auf lebenslängliches 
Zuchthaus ſtimmten; und König Friedrih, als er 
dieß Urtheil unterfchreiben ſollte, ſtrich auch jenes Wort 
noch aus, und jegte dafür TZollhbaus! »- 
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Die Seelen-Folter. 





N, einer fehr großen jüdiſchen Diebeibande, die ſich 
um dad Jahr 1755 im fränfifben Kreife furdebar 
genug zu maden wußte, und die endlid in Coburg 
beym Einbruch in eine dortige Goldfabrik enideckt wurs 
de, 309 man unter Andern au eınen gewiſſen Mofes 
Hoyum ein. Das Geſtaͤndniß feiner Mitgenoſſen fos 
wohl, als auch eine Menge anderer Umitönde zeigten 
deutlih, daß er nicht nur Helfershelfer und Theilneh— 
mer, fondern auch Anitifter und Oberhaupt von fait 
unzähligen Räubereyen gewefen fey. Nichts fehite zur 
Gewißheit noch, als — fein eigenes Seftändniß; aber 
eben daſſelbe war auf Feine Art und Weiſe von ihm zu 
erhalten. Ob man ihm drohte oder juredete; ob man 
ihn zehnfach verbörte; ob man das Bekenntniß feiner 
Mitgefangenen ihm vorlas; ob man fie perſoönlich ihm 
unter die Augen ſtellte, und dur ihre Vorwürfe und 
Boritellungen ihn zum Mitgeſtändniß aufforderte; ob 
mar endlich auch fogar zur Folter fhritt und hart ge« 
nug damit gegen ihn verfuhr; — nichts half! Er bes 
harrte auf feiner Unſchuld und auf dem hartnäckig⸗ 
ſten Läugnen. 

Eben dieſer Moſes Hoyum hatte ein Weib, die 
noch jung und hübſch, auch bey allen jenen Diebſtählen 
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wenig ober faft gar nicht mit befchwert war. Höch⸗ 
ftend ein Paar Kleinigkeiten von Mitwiffenfhaft , Hehl 
und Verkauf Eonnten ihr — ja auch das nicht ganz er« 
wiefen! — beygemeffen werden, und die Haft, in 
welcher fie gehalten wurde, war daher auch weit ger. 
linder, als die Haft der Übrigen. Diefes Weib liebte 
Mofes auf das innigfte. Don fi ſprach er fait nie; 
aber fie war der Gegenftand feiner zärtlihiten Beküm⸗ 
merniffe. Für fie fparte er fih von dem’ wenigen 
Gelde, das er zum Unterhalt erhielt, beynahe die 
Hälfte ab; für fie nur bath er bey jeder Gelegenheit, 
und fragte jeden Tag: wie es ihr gehet Ob man ihr 
aud ein Leid zugefügt habe? und fo weiter. — Einft, 
als er wieder diefe Frage ergeben Tieß, ward der Kers 
Eermeifter aufmerffamer als bisher; dachte ein wenig 
nad; ging dann zum Vorfiger ber Gerichte, und 
verfiherte: Nun habe er das Marter - Inftrument 
gefunden, welches dem Räuber gewiß fein Geftändniß 
entreijfen folle. Er begehre nichts, als die Erlaub—⸗ 
niß: die junge Hoyum im Mebenzimmer ihres Mans 
nes fläupen zu laflen; daß er die Anhörung ihrer Wehe 
‚ EHage und ihre Berfchonung überhaupt durch fein Ges 
ftandniß gewiß abkaufen werde, dafür fey er Bürge. 
Diefe grauſame Erlaubniß ward ihm ertheilt; 
noch den Abend Eündigte man Hoyum jene Seelene 
Folter für den nächſten Morgen an. Er erblaßte und 
erihrad. Er weigerte fih Epeife zu fi zu nehmen, 
und brachte die ganze Zwilchenzeit verfenkt in unbe« 
fpreiblicher Traurigzeit zu. Noch ſchwieg er. Aber als 
. die beitimmte Stunde Fam; ald er wirffih das Sams 
mergeſchrey feines Weibes vernahm ; da bath er um 
Gottes Willen nur damit einzuhalten, weil er gern 
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Auch geftehen wollte; und was Feine Eorperlihe Dual 7 
von ibm erpreßt hatte, erpreßte Liebe in der erfien 
Minute. 

An einem Briefe von E; batırt, oßne Untere 
ſchrift, erhielt ich diefe Anecdote, „Sie fen, fagte 
„der Brieffhreiber, aus einer damahls öffentlich ge- 
„dructen, actenmäßigen Nachricht, und buchſtäblich 
„wahr.”— Da ich diefe gedruckte Nachricht nie fah, 
fo Eann ich freylich die Anecdote felbit auch nur unter 
der Bürgſchaft liefern, mit welder id fie empfing. 
Wenn fie aber pünctlic wahr ift, wie mir- aus Anga- 
be der Nahmen, des Orts und der Jahrzahl ſcheint, 
ſo iſt ſie immer kein ganz unveraͤchtlicher Beytrag, 
nicht etwa zur Macht der Liebe, ſelbſt über rohe 
Seelen, — denn dieſe Macht iſt längſt unbezweifelt! — 
ſondern auch zu der traurigen Wahrheit: wie ungerecht 
oft Richter verfahren können, indem fie der Gerech⸗ 
tigkeit einen Dienft zu leiften glauben. 
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Mord-Entdeckung duch Träume. 
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Sn einem anſehnlichen Dorfe *) des Cantons B** Iebte 
der Schulze W** (wiewohl er noch kaum ſechs und - 
dreyßig Sahre alt feyn mochte), ſchon in ber dritten 
Ehe. Seine erften beyden Weiber, gegen welche er 
ſich immer aͤußerſt gut und freundlich betragen hatte, 
waren ihm im exften Wochenbette, und zwar Beyde 
ſehr ſchnell geftorben. Die Dritte, die er jegt hatte, 


* 





7) Auch dieſe Geſchichte Habe ih von unbekannter Hand, 
wahrſcheinlich aus der Schweiz, eingeſchickt erhalten. Dies 
ſes Incognito, und weil mir immer iſt: als Hätte ich 

ſchon irgend wo eine ähnliche Geſchichte geleſen, bewegt 
mich zu den Wunſche: daß man fie bier auch nur als eine 
Zugabe betrachte. — Sollte fie wirklich ſchon irgend mo ges 
deude feyn, fo bitte ich um Verzeihung. Un fruchtlofer 
Mühe mich dayon zu überzeugen» habe ich gewiß es nicht 
mangeln laffen. Sie gang zu verwerfen glaubte ich mic) 
- doch nicht berechtigt. Daß ich übrigens die Träume des 
— Baters von der Ermordeten nicht für eine übernatürliche 
Ahndung , fondern für ein fehe natürliches Miftrauen hal: 
te, — wie wahl die fpäte Außerung deſſelben, und das 
nadıherige Beharsen darauf allerdings merkwürdig ıft , — 
brauche ich wohl Faum zu erinnern ? 


* J 
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und bie er ganz vorzüglid; zu Tieben ſchien, war ein 
junges, ſchönes, ftärkes und gefundes Weib. Ein 
Kind, das fie ihm am Ende des erften Jahres ihrer 
Ehe geboren hatte, war wenig Stunden nad der 
Geburt wieder erblihen; baid darauf ging fie mit dem 
Zwepten [hmanger. Er feltft galt für einen braven, 
fein Amt. mie Einfiht und Redlichkeit verwaltenden 
Mann, der von feinen Mitbrüdern geliebt und geach— 
tet wurde. Aldibm-fein Weib die Mahl einen gefunden, 
rüftigen Jungen — die Kinder der vorigen Frauen was 
ven Mädchen — zur Welt brachte, war er vor Freude 
faft außer jih. Das halbe Dorf ward zum Kındtaufss 
Schmauſe eingeladen. Die Wöchnerinn felbft befand 
fih nad) der Geburt fo gut als immer möglih. Dieß 
Mahl konnte der Schulze gewiß ohne Sorgen fepn, 
die Gattınn zu verfieren! 

Dennoch, am dreyzehnten oder lernen Tage, 
als er gerade inAmts-Geſchaͤften ausgegangen war, und 
am Ende des Dorfes fih befand, Fam ihm einer feiner 
Dienſtbothen mit der Schreckens « Poft nachgeeilt: Man 
babe feine junge grau todt im Bette gefunden, ObneZweis 
fel müſſe ein Schlag: Fluß fie getroffen haben. — Selbſt 
beynahe Halb todt ſank derSchulze bey dieſer Nachricht auf 
die nächſte Bank. Mit Mühe brachte man ihn zur Beſin⸗ 
nung zurück. Kaum war er feiner wieder bewußt, fo eilte 
er beim, warf fi auf den Leichnam feines Weibes; 
beulte, ſchrie, jammerte — faft mehr, als fih für eis 
nen Mann geziemt; was‘ nur Ehyrurgus, Hebamme 
und die alten Weiber des Dorfes riethen, ließ er ver: 
ſuchen, um die Erblichene in das Lebon zurück zu brins 
gen. Doc der Tod gab, nad gewöhnlicher Werfe, 
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feine Beute nicht heraus; und die junge, früh ver 

fiorbene Wöchnerinn ward am britten Zage beerdiget. 
Sie hatte, als fie ftarb, keine Murter mehr am 

Leben, wohl aber,nod einen Vater, defen einziges 

Kınd fie war, und von dem fie unfäglic) geliebt wur⸗ 


de. Daß Dieſer ebenfalls bitterlich bey ihrem Leichen 


brete und an ihrem Grabe weinte, laßt fich leicht dene 
Een. Aber was dem ganzen Dorfe hochſt unerwartet 
kam, war: daß eben Diefer, am vierten Tage nad 
jener Beerdigung vor dem Dorf» Gerichte erfchien, 
und feine Rede allda ungefähr folgender Maßen ano 


bradıte: „Ihr wißt, daß ih eine Zochter verloren 


„babe, die mir über Alles werth war. Sie lebte mit 
„dem Schulzen bier in einer Ehe, die mir immer als 
‚„anßerit glücklich vorkam. Ihre Geſundheit ſchien uns 
„verwüſtlichh zu ſeyn. Ich hoffte nichts Gewiſſeres, als 
„daß ſie mir einſt die Augen zudrücken ſollte. Jetzt iſt 
„ſie plötzlich geſtorben wie mich Das ſchmerzt — nein, 
„das laͤßt ſich nicht ausſprechen. Aber um meinen Jam⸗ 
„mer recht überſchwenglich zu machen, ſehe ich fie, 
„ſeit ihrer Beerdigung, alle Nähte im Traume. Sie 
„deutet dann anf das Grab hin, und ſagt mir: Sie 
„ſey ermordet worden. Es ift freyli nur ein Traum. 
„ber zu meiner Beruhigung erlaubt mir nur das Eine 
nyige, daß ih fie noch ein Mahl autgraben und be⸗ 
„ſichtigen laſſen darf!” 

Man fand dieſe Bitte ſehr unſtatthaft; man war 
eben im Begriff fie. ihm ganz abzuſchlagen, als der ge⸗ 
beugre Vater bey feinen Verlangen nody einen Fürs 
fpreber fand; und Dieſer war—der Schulze felbit. 
„Bey dieſem Todesfall.babe Niemand ‚” fagte er, „fo 
„viel oder wenigftens mehr, als Er, verloren. Das 
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„Leben der Verblichenen mit zwey Drittheilen ſeines 
„Vermögens zu erkaufen, ſey er gern bereit. Auch 
„ihm, wenn er oft für ſich allein nachdenke: wie un: 
„erwartet ihn diejer Zchlag getroffen; dann fey ihm 
„auf Augenblide; als ware Dieß alles unmöglich! ald 
„wäre die Geftorbene nicht todt! Um fo minder tönne 
„der. Schmerz des Vaters ihn befremden ; und felbft der 
„Verdacht der Ermordung ihn beleidigen. Freylich 
„babe der Vater nicht gefagt: Wen er für den Mör— 
„der halte. Aber um fo wichtiger fey es, aud den 
„Eleiniten Schein des Argwohns zu zerſtreuen; und er 

„begehre nun ſeldſt, daß der Leichnam zur Veſichtigung 
„wieder ausgegraben werde.” 

Jetzt hatte Niemand meiter. etwas dagegen einzu— 
"wenden. Die Ausgrabung ging noch dieſen Morgen. 
vor fih. Chyrurgus und Hebamme — kein Arzt war 
in der Nahe !— wurden zur Befihtigung gerufen. An 
andern gültigen Zeugen gebrady ed aud nit. Aber 
am ganzen Leichnam fand fidp nicht bie kleinſte Spur 
einiger Gewalttbat. Einige blaue Flecke an der linken 
Seite galten für deutliche Kennzeichen des Schlagfluſſes. 
Das einitimmige Urtheil Aller, die es verſtanden, oder, 
zu verfiehen glaubten, war: Natürlicher Tod! Der 
Leihnam ward wieder in Sarg und Gruft gebradt. 
Der Geiſtliche ſprach dem jammernden Vater Troft zu. 
Der Schulze, der ebenfalls häufige Thränen vergoifen, 
ließ gegen diefen Legtern auch nicht ein Sonnenftaubs 
hen von Unwillen bliden. „Gott gebe uns Beyden 
„Linderung unfere® Jammers!“ Das war fein from— 
mer inniger Wunſch, als fie vom Gottesader wieder 
beim gingen. - | 

- Bier 
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Bier bis flnf Tage verfirihen abermahls. Im 
Dorfe fprach faft Niemand mehr von, jenem Todesfalle, 
als plöglich wieder dev Vater vor Gericht erſchien. — 
Was er begehren wolle, fagte er, davon ſehe er ſelbſt 
dad Sonderbare, beynahe Unbillige ein; und: dennoch 
könne er feinen innern Drang nicht besähmen. Immer 
noch, wo er gebe, ftehe und liege, verfolge ihn die 
qualvolle Vorftelung: Deine Tochter ift doch ermor⸗ 
det, und zwar von ihrem Manne ermordet worden! — 
Warum? und Miet das wiſſe er nicht. Daß man 
keine Spur an ihrem Körper gefunden babe, fagte er 

fi alftündfich felber vor. Dennoch könne er nicht ru⸗ 
ben; dennoch wollten jene Träume und das Bild ſei— 
ner jammernden Tochter von feinem Lager nicht weis 
hen; und er bitte, flehe, beſchwöre fie daher, nur 
noch eine Befichrigung anzuordnen.” 

Die Gerichte ftaunten, ſehr natürlich, jett noch 


| : mehr, als das erfie Mahl. Diefe Bitte ſchien ihren 


ein wahrer Unfinn zu fegn. Die Beleidigung ihres 
. Dberhauptes verbroß fie; der Schulze felbft blieb nicht 
mehr, mas ihm auch Alle verziehen, bey feınem eriten 
Gleichmuth. — „Er fey, fagte er, nun nahmentlich 
von feinem Schwiegervater der fehandlichften Boßheit 
befchuldige worden. Nur die einzige Vorſtellung: daß 
der Kummer des Alten in Wahnfinn üdergehe, könne 
ihn noch ein wenig befänftigen , und von gerechter 
Klage zurückhalten. Schon fey der Leichnam feiner 
feligen, geliebteften Srau einmah! vergebens in der 
Ruhe geftöre worden. Zur Gewiſſensſache werde es 
ihm, Diefes nod öfters zu chun. Nicht der geringite 
Grund zu jenem fehmählichen Verdacht ſey vorgebracht 
worden: Billig verdiene daher auch jene Bitte Abweis 
Meifiners Rrimin. Gef. 1. Thl. P 
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en und Bedrohung im MWicderhohlungsfall. Indeß 
da er feined guten Mahmens und der Befriedigung jes 
nes alten, ihm fonft ehrwürdigen Vaters halber, eher 
zu wiel ald zu wenig thun wolle, fo fafle er -fich Alles 
gefallen, : mad man beſchließen werde.” — Manmwollte 
nun den reis abweifen; allein diefer fuhr fo inftäns 
Big zu bitten fort, daß man doch am Ende noch ein 
Mahl ihm nachgab. Der. Leichnam ward wieder ausge⸗ 
graben, 

Jetzt, da ber Körder fo finde fon ih der Erde 
war, fing er bereits fehr merklih an, in Fäulniß übers | 
zugehen. Die Perfonen, die ihn befihtigten, wozu 
noch ein neuer Chyrurgusgenommen worden, mußten 
baher fehr behuthſam mit ihm umgehen, und falten dann 
— ganz den vorigen Ausfpruch. Eben war man im Ber 
griff ihn wieder in den Sarg zulegen, als der alte Mann, 
der dieß Mahl gleihfam in Betäubung da geftanden 
batte, fobald er dernahm: Man finde auch jet nichts 
Verdächtiges! aufein Mahlausrief: Nun, fo muß id 
mich. wenigftend mit: eigenen Augen, mit meiner eiges 
uen Hand davon Überzeugen! — Er faßte, indem er 
Dieß ſprach, den Leichnam feiner. Tochter ; bob ihn empor; 
fing an ihn zu berühren; und ein Ungefähr — oder 
warum -Alngefähr 2 wahrfiheinfih eine Beftimmung 
vielmehr! — machte, daf er gleich zuerft unter die 
inte, Bruft griff, und ihr diefe empor hob, — In 
dieſem Augenblick ftürzte der Schulze mit dem Schrey 
zuſammen: Sch bin verloren. Er hat es entdeckt!“ — 
Mit welcher Beſtürzung man ihm zu Hülfe Fam, laßt 
ſich vermutden. Seine erften Worte, ald er die Aus 
gen wieder aufichlug, waren: „Sch will ja Alles bes 
kennen! Ich babe ſie ermordet! Gerade dort ermordet! 
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Nur noch ein Paar Augenblicke Zeit laßt mir.” — 
Man drang eben dieſes Begehrens halber noch ſtaärker 
in ihn, ſich genauer zu erklären. Die Summe. feines’ 
Seftändnifes war diefe: 

Der Schändliche hatte wirklich alle feine diey Wei⸗ 
ber ermordet! Nicht aus Haß, nicht aus uͤberdruß; | 
aus Habſucht vielmehr‘! Alle Drey waren vermögend 
gewefen ; alle Drey hatte erzubeerben, und dann nach 
einer Neuen fih umfehen zu können, gewünſcht. Deße 
wegen legte er nicht eher Hand an fie, bis fie ein les 
bendes Kind ihm geboren hatten; und auch nur um 
diefe Zeit ſchien ed ibm möglih, feinen verruchten 
Plan unentdeckt auszuführen. Mit einem dinnen, 
dreyſchneidigen Eiſen — einer Ahle, wie fie die Schu— 
fter brauchen — durchſtach er ihnen dann den Ort une 
ter der linfen Bruft, wo das. Herz liegt; ftieß das Eis 
fen felbft mit hinein. Die dreyedige Wunde ſchloß for 
gleih wieder. Der um diefe Zeit faft übervolle, durch 
fein Gewicht herabhängende, weiblihe Bufen verdedte 
jeßt felbft das faft unmerklihe, und doch toͤdtlich ges 
wefene Fleckchen. Da er fih immer dann, wann fie 
fohliefen, an ihr Lager ſchlich, fo war diefe entfegliche 
That das Werk eines Augenblicks. Die erften beyden 
Frauen waren mit einem einzigen balblauten Ausruf 
‚geftorben. Die legtere, fagte er nachher aus, habe et= 
was mehr gelitten; babe gerufen: Gott! Sott! Du 
tödteft mich! Aber es wird nicht ungeradht bleiben. — 
Auch babe er fich wirklich nad ihrem Tode mehr, als 
bey den Vorigen, ein Gewiſſen daraus gemacht. Doc 
babe er gehofft, daß man nichts entdeden werde, und 
daher felbft auf die Ausgrabung, weninftens das erfte 
Mahl, geitimmt. — Jener Ausruf, als der Vater 

p 2 


Hetade nad) dem Herzen zuerft gegriffen, ſey ihm ent« 
fahren, er wiſſe felbft nicht, wie? Denn faft überzeugt 
ſey et jetzt: daß auch Dieſer Baum etwas entdeckt haben 


werde. I 
Der Schauder, ber Alle. die von diefer Unthat 


hörten, ergriff, und die harte Zodesftrafe, bie über 
ben Verbrecher verhängt ward, gehören nit weiter 
zur Sache felbft. 
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Die Reue deb Sadmolters, über die Rettung de . 
Verbrecher. | 





Einem Menſchen, der dem ſchimpflichen Tobe des 
Hochgerüſtes [bon unaufhaltbar fi nahte, doch mod 
fein Leben gerettet — bloß durch Kunſt und Eifer ed 
ihm gerettes zu haben! gewiß dieſes Gefühl muß et⸗ 
was fehr Süßes , fehr Großes, ja füft etwas Götlliches 
in fich enthalten! Wenn Veltaire die Sirvens und die 
Martins rettet; wenn Erekine's demofthenifhe Bered⸗ 
famkeit das ſchon auf den Rippen der Geſchworenen 
ſchwebende Guilty.iin ein Losſprechungsurtheil derwan⸗ 
delt; und ſelbſt dem allmächtigen Pitt die Schlacht: 
opfer entreißt, die er feiner Miniſter⸗Sicherbheit zu 
bringen gedachte: — welcher Biedermann möchte in 
dieſem Augenblicke nicht Erskine zu ſeyn wünſchen! 
Nicht etwa, weil das Volk ſich vor feinen Wagen. 
ſpannte, — denn, guter Gott, vor welchen Wagen 
bar fi nie fhon das Volk gefpannt! — fondern 
weil das eigene Herz ihm dann die ſchönſte .. 
Irone biethen mußte. 

Indeß, daß ed dennoch Fälle geben kann, we 
felbit der ſchönſte, edelfte aller Wuͤnſche, der Wunſch, 
ein Menſchenleben zu retten, Befdhränfung' leidet; 
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daß zumahl derjenige Sachwalter, der gern jeden Ver⸗ 
brecher, wo möglich, vom Tode befreyen möchte, in 
Lagen Eommen kann, wo ihn jein Gewiſſen für jene 
Mühe nicht mit Kreude belohnt, fondern mir Reue 
beftraft; auch Dieß iſt unbezweifelt:- Unter mebrern 
Benfpielen , die mir desfalls befannt wurden, wähle 
ich nur Eines aus; theild weil ich den größten Theil 
biefer Gefchichte alıs dem Munde der Hauptperfon felbit 
erfuhr; theild weil fie die nit ganz allgemeine Eis 
genſchaft befigt, daß ihr Anfang und Mittel warnt, 
ihre Schluß: Wendung zur Nachfolge aufmuntert. 

Zn Chur-S — und andern deutfhen Staaten ift 
‚es bekannte Sitte, daß jungen Advocaten die Verthei: 
Digung eingezogener Verbrecher von Gerichtswegen zu: 
getheilt wird. Es ift fehr begreiflih, daß bey ſolchen 
Bertheidigungs: Schriften die Verfaſſer Feinen großen 
baren Gewinn, aber wohl Gelegenheit fih auszu: 
zeichnen, und für die Zukunft zu empfehlen finden; 
und ed iſt noch augenfheintiher , daß Diejenigen, 
welche ein wahres Ehrgefühl und ten Wunſch ſich wei- 
ter zu bringen bejigen, Feine Mühe fparen, um ihre 
Sache rede gut zu machen. — Doktor P., fpäter 
nachher einer der angefehenften Rechtögelehrten in**, 
und von erfter Jugend an mit einem beträchtlichen An: 
theil von Ehrgeiz begabt, ſchritt vor ungefähr ſechs 
und dreyßig Zahren nun eben ‚von akademiſcher Lauf: 
bahn ins eigentliche bürgerliche Leben, als er jener 
Gewohnheit nach die, Vertheidtigung eines Menfchen 
empfing, deifen Hals allem Anſehen nad ſchon jo gut 
als halb geliefert war. Er ſaß Straßenraubes halber. 
Mehrere feiner Spiefigefellen hatten ihn angegeben, und 
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zum Theil ihre Ausſage bereits durch den Tod bekeäftigt. 

Verſchiedene geſtohlene Sachen waren bey ihm gefun— 
den’ worden. Das Zeugniß feiner Nachbarn beſchul— 
digte ihn eines zugellofen, wülten Lebens. Er ſelbſt 
wußte fich durch nichts zu vertheidigen,, als durch blo— 
Ges Läugnen. Da er hierauf unerſchütterlich verharrte, 
fo kam das Urtheil: Inquiſit ſey peinliher Maßen 
zu befragen. 

Aber freylich an diefer Art von Frage war Inquis 
fiten verzweifelt wenig gelegen. Er war in Grunde 
eben fo weichlich ald nichtswürdig; eben fo furdtiam, 
wenn Schmerzen und Gefahr ihm näher rückten, als 
troßig, wenn er fie noch weit entfernt vermurhete. 
In einem Geſpräch unter vier Augen erflärte er D. 
Prn geradezu: „Er fey zwar an jenen Diebftählen fo 
ſchuldlos wie ein ungebornes. Kind. Aber ehe er fih 
viel an feinen Daumen quetfhen, an feinen ‚Füßen 
fügen, an feinen Armen. venfen laffe, eher gefiebe er 
‚ Alles, was man begehre. Sein unfhuldiges Blut werde 
dann zeitig genug Stadt und Gerichte hart drücken !” 

Wie viel es mit diefer Unſchuld und dieſem Drud 
zu bedeuten habe, begriff D. P. vollkommen wohl; 
dennoch mißfiel ihm jener gutmüthige Vorfag herzlich. 
Beine ganze Schugfhrift war dann vergebene Arbeit; 
die Hoffnung ſich beym Publikum und feinen Zunftges 
genoifen in Achtung zu ſetzen, fiel dann wenigſtens 
für dieß Mahl hinweg. Dem Verbrecher ſelbſt konnte 
daher kaum vielmehr an Abwendung der gedrohten 
Folter liegen, als ſeinem Vertheidiger. Er forſchte 
ee ob der Gefangene feinen Leibfhaden habe? 

„Nicht den geringften!” — Oder fonft den Hang 
zu einer fhweren Krankheit? — „Aud bas nit, dem 
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„Himmel ſey Dank! Nur aus dieſem verzweifelten 
"Räfig beraus , und ich befinde mich wahrſcheinlich 
„wie ein Fiſch im Waller.” — D. P. hatte heimlich 
berſten mögen über dieſe Geſundheit. Immer noch 
nicht abgeſchreckt fuhr er lange mit Fragen fort, bis 
er vernahm: „Inquiſit habe ſchon mehrmahis Anfälle 
„von Hämorrhoiden gehabt.“ 

Auch damit entſchloß ſich D. P. fein Heil wi dere 
ſuchen. Drey oder vier Ärzte wurden befragt: Ob Ans 
lage zur goldenen Ader durch die Kolter nicht zur toͤdt⸗ 
lichen Krankheit werden Eönne? Alle meinten: o nein! 
Zulegt verfiherte doch ein Fünfter: Möglich fey es 
allerdings! Schon diefe Möglichkeit genügte. Der Arzt 
warb dringend um ein ausführliches Outachien erfucht. 
Zum Glück war es gerade ein Mann von Kopf, dem 
es für feine Meinungen felten an Gründen fehlte. 
Was er ald bedenklich angab, wußte der Rechts— 
Helehrte zum Höchſtgefährlich aufzuftugen. Die 
Vorjtellung gegen alle peinliche Befragung ward eine 
gereicht, und fand — ber Himmel weiß durd welden 
Zufall! — glünftige Richter. Dem Inquiſiten ward, 
ftatt der Folter, der Reinigungs-Eid zuerfannt. Daß 
er diefen ſchwur, verfteht fih von ſelbſt. Die Todes» 
firafe blieb Aun aus; doc ward ihm, einiger Kleinen 
unläugbaren Diebftähle und Diebshehleregen wegen, 
dreyjahrige Zuchthausſtrafe zuerkannt. Er überjtand fie, 
und ging dann von diefer hohen Eule der Verbrecher, 
wahrſcheinlich mit mander neuen Kenntnifi ausgerü: 
ftet, wieder aus, um feine Praris weiter fortzufegen. 
Er verfhwand; dreyzehn oder vierzehn Jahre hörte 
kein Menſch eine Sylbe von ihm. 
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D. P. hatte alſo dieß Mahl feine Abſicht vollkom⸗ 
men »erreicht ; hatte bey feinen Mitbrüdern Lob und 
Heid eingeerntet; ging bald zu Rechtshaͤndeln befferer 
Art — das heißt, die mehr einbrachten! — über; heis 
ratbete, ward Vater, galt für einen der erfahrenften 
Practiker im. Lande, und vergaß jenes Vorfalls fait 
ganz. Nurwenn zuweilen ein jüngerer Anfänger feinen 
Rath in mißlichen Kriminal⸗Faͤllen begehrte, erzählte er 
lachend das Kunſtſtückchen, um bdarzuthun: daß auch 
gegen verzweifelt fheinende Übel ſich mandmapl ein 
Mittel ausfindig maden laſſe. 

Einſt, als er im Verdauungsitündchen fich niit 
der Halbe Arbeiv bed Zeitungslefens den Schlaf, — id 
weiß nicht, ob vertreiben oder befördern wollte, fiel 
ihm ein Artikel, aus der Schweiz geſchrieben, ind 
Auge , der alfo lautet?:. „Zu B. ift den zehnten Sep⸗ 
„tember, Sriedrih Schulze, ein Böfewicht und viele 
„facher Mörder, der hoffentlich feines Gleichen wenig 
„bat, verdienter Mafen von unten. herauf geräders 
„worden; und ift geftorben, wie er lebte.” Wohl drey 
Mahl überlas D: P. betroffen-diefe Zeilen; aller Mits 
tagsſchlaf verging ihm. Friedrich Schulze hieß der Ver⸗ 
brecher, den er ehemahls von der Folter losgeſchwatzt 
hatte. Daß ed der Nichtswürdigen, die dieſen Nahe. 
inen führten, mehrere geben könne, das unterlag frey⸗ 
lich keinem Zweifel. Doch befremdete ihn dieſes uͤber⸗ 
eintreffen; doch verfolgte ihn nun der Gedanke: Wie? 
wenn es eben derſelbe wäre! auf jedem Schritt und 
Tritt. Da er Bekannte zu ®* hatte, fo ſchrieb er ſchon 
des andern Tages hin; erbath fi nähere Nachricht von 
der Geſtalt, von dem eigentlihen Verbrechen, und, 
wo möglih , au von dem frübern Schickſal jenes 
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Hingerichteten; verſchwieg zwar, wie fehr begreiflich, 
die wahre lirfache feiner Fragen, geftand aber doch, 
daß ihm viel! an beſtimmter Nachricht liege. Seine 
Miene war in der Zwifcherrzeit viel düjterer als fonft; 
feine Laune nie vofenfarb. Seine Gattinn, die ihn 
Tiedte, und aud viel über ihn vermothte, merkte die: 
fe heimliche Unruhe bald, forſchte nach der Urſache 
und erfuhr — nichts. Nah drey Wochen ließ er ſich 
faſt alltaglih auf der Port erkundigen: ob nicht Brie— 
fe für ihn da wären? Als er endlich einjt, gerade bey 
der Mittagstafel , ein dickes Paket empfing, beſah 
er mit unruhigem Blick wohl ſechs Mahl das Sie— 
gel; wollte es brechen, und brach ed nicht. Nach Ti- 
fche verfchloß er ſich in feinem Cabinett; Fam erft in 
‘ der Abenddbammerung wieder zum Vorſchein, und ſah 
aus, als wäre er indeß zwanzig Jahre älter geworden, 
fo ernft, jo bleich und im fich felöft gekehrt. 

Es war nur zu gewiß, jener Hingerichtete, und 
der durch D. Ps. Liſt ehemals Gerettete machten nur 
‚ eine Perſon aus. Ihre körperliche Geſtalt, ihr Alter, 
ihr Geburtsort, ein Fehler in der Sprache — Alles traf 
überein. Auch den letzten, noch möglichen Zweifel zer⸗ 
nichtete ein beygelegter actenmoͤſſiger Auzzug. In ihm 
ſtand ausdrücklich: „Inquiſit ſey in ** ſchon einmahl 
„dem Galgen nahe geweſen; ein geſchickter junger Ad⸗ 
„vocat habe ihn von Folter und Tode gerettet. Ein 
„zwiefacher Mord und ſechsmahliger Diebſtahl habe 
„damahls ſchon auf ſeinem Herzen gelegen. Seitdem 
„habe er noch funfzehn Menſchen, meiſten Theils auf 
„offner Straſſe getödtet. Fünf junge Mädchen hätten 
nerft feinen Lüſten fröhnen müſſen, bevor fie erwürgt 
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„worden. Seine Raͤubereien ließen ſich kaum zahlen.” 
— Ein Schauder überlief den Doctor, indem er Dieſes 
las. Ze mehrer darüber nachdachte, je unruhiger ward 
er. Er — er ſelbſt dünkte fi) der Mörder jener Ermor— 
beten, der Ihäter jener Schandthaten zu feyn. Ohne 
ihn hätte vor dreyzehn Jahren ſchon die Folter den 
Unmenfhen zum Geitändniß, dag Geſtändniß zum To: 
de gebracht. Daß er gar woh! geahndet habe: diefer - 
Verhaftete fey firafbar; daß er deſſen verdiente Strafe 
blog aus Eitelkeit hintertrieben; daß er noh oft mit 
dieſem glücklichen Betruge fi gebrüſtet habe; — alles 
Dieß fiel ihm jegt zentnerſchwer aufs Herz; und ſein 
Gewiſſen (fo nachgiebig ſonſt das Gewiſſen eines Rechts⸗ 
gelehrten zu ſeyn pflege!) erwachte nun mit furchtba— 
rer Staͤrke. Ihm ſchmeckte nun an der Tafel weder 
Speiſe noch Trank; ihn floh am Tage jedes noch ſo 
kleine Vergnügen; ihn floh des Nachts der Schlaf. 
In jedem Traume glaubte er das Winſeln der Ermor— 
deten zu hören, in jedem dunkeln Winkel ihre Ge— 
ſtalten zu ſehen. Sein eigner Körper ward faſt ein 
Schatten; fein Antlitz verfiel. Alle Fragen feiner Bes 
kannten: ob irgendein Unfall ihn betroffen habe? bes 
antwortete er mit — Etillfhweigen. Auch den aber: 
mahligen Bitten feiner Gattinn, allen Künſten ihrer 
Weiblichkeit, ihrem Schmeicheln, Liebkoſungen, Thrä— 
nen fogar wiberftand er. Der Arzt, den fie rufen ließ, 
fallte beym Weggeben das Urtheil: Hier fey eine, 
fhwarzgallige Schwermuth im Anzuge, wo nice 
fhon ta! Er würde allem Anſchein nah Wahrheit 
yerfündigt haben, hätte ſich nicht noch ein Dritter zur 
rechten Zeit ind Spiel gemiſcht. 


% 
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D. P. hatte einen Schwager, der Landgeiſtli⸗ 
cher, und uͤherdieß nur Landgeiſtlicher bey einer kleinen 
dürftigen Gemeinde im V—diſchen war, der aber 
manche Eigenſchaft befaß, die allen Hoch⸗Ehrwürden 
und Hochwürden zu — wünſchen wäre. Zwar ob er 
die Bücher Mofes im Grundtert , oder nur in Luthers 
Überfegung las; ob er alles Das für Kern: Wahrheit 
bielt, was in den fymbolifhen Büchern ſteht, und 
jährlich durch viele taufend — Meineidige befeitigt 
wirt; ch er auch pünctlich zwey Mahl im Jahr über 
Chriftus Einzug in Zerufalem und funfzehn Mahl über 
feine Wunder predigte, das. wäre noch eine fireitige 
Brage. Doch daß er echte Gottesfurcht mit eben fo 
echter Menſchenliebe, tiefe Herzenskenntnig mit Teich- 
tem faßlichen Vortrag vereinte; daß er im ganzen Kirdya 
fpiel der Tröiter aller Unglücklichen, ber Rathgeber 
aller Wedrängten fey; daß er fein Amt nie zum Fluch, 
und deſto öfter zum Segen anmwende; darüber gab es 
in feiner Gemeinde nur eine Stimme. Schon zwey 
Mahl hätte er feine Färgliche Stelle mit einer einträg: 
fihern vertaufchen können. Die laute Wehklage feiner 


Kirchkinder hatte ihn beyde Mahl zur Aufopferung 


feines eigenen Nugens bewogen. Zelbfi nur auf Tas 
.. ge trennte er fib ungern von feiner großen as 
milie, wie er fi auszudrücken pflegte. Jahre ver« 
gingen und er Fam nicht ins naͤchſte Städtchen. Doch 
da er feinen Schwager liebte; da er Eur; hinter eihan« 
ber drey jammernde Briefe von feiner Schweſter ere 
hielt, fo machte er fi jegt auf den Weg, um da 
ben @eelen » Arzt zu verfuchen , wo der körperliche Arzt 
bereits fein Unvermögen eingeftanden hatte. 
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Seit einigen Monathen zum erften Mahle zeige 

ten ich in P's Gefihte Spuren der Heiterkeit, als 
dieier feltene Beſuch zu ihm eintrat. Gerade nah ihm 
hatte fich fein Geiſt fhon eine geraume Zeit im Stile 
Ien gefehnt. Von jeher ein Feind aller Pfaffen. und 
Leviten, begte er doch immer für den wahren Prier 
fter diejenige Hochachtung, die ihm auch wirklid ger 
bührt. Sein jegiger Zuftand hatte fie eher vermehrt als 
vermindert. Seinen Kummer, fo forgfältig er ihn bisher 
verfchwiegen, länger allein zu tragen, fand er unmöge 
ih; aber aud nur einem Mann dieſer Art glaubte er. 
ſich entdecken zu müffen. Altere Freundſchaft des Blutes 
und des Geiſtes kamen hinzu. Karim fah fich daher Paftor 
Maier mit ihm allein; hatte fi kaum mit einer gee 
wiffen Iheilnahme ohne Zudringlichkeit, mit. Wärme 
- ohne Ungeftüm, nach der lirfache feiner Schwermuth er« 

kundigt; fo begehrte der Doctor zuerft den Handfhlug 
der Verſchwiegenheit und ſchüttete dann fein ganzes Herz 
aus. — Der Geiftlihe flugte Anfangs allerdings ein 
wenig. Er hatte fih auf ein Paar mögliche Fälle 
ſchon vorbereitet ; doch der wirkliche überftieg feine 
Erwartung. Er überdachte einige Minuten lang ſchwei⸗ 
gend die Sage des Ganzen. Er geftand dann, daß er 
" an-P’s Stelle auch Gewiffent: Schmerzen fühlen wür⸗ 
de; er fand daher auch die Neue derfelben nit nue 
billig , fondern fogar nothwendig. Aber er bemerkte 
doch, indem er den einmahl aufgenommenen Faden 
weiter fortfpann: daß felbft in diefer Neue Übermaß 
Statt finden könne, und vielleiht — jetzt ſchon finde, 
Er machte die große Wahrheit mit warmer Beredſam⸗ 
keit geltend: daß Gott gewiß nit richte, wie ein’ 
ſtrenger, menſchlicher, an ben. Buchſtaben gebuntener 


ht; Ya er au 
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trage fie wenigstens einige Entfäulssers: 1.» me 
Thwahe, eis Str. Ehrgeiz une Eitelken, 
Mort luñ oder Raubſucht, Hizien ey jener Verchei⸗ 
digung <hı geleitet. Billig ziede er ſich bierzus eise 
Mornung für die Zukunft; aber Tire Trauer u 
Vergangenheit fen unzüs; ſey — 
eine 34 undigung an Gh fest, und an der Idee ein 
allgerechten, allzutizen böhten Wefens. 

Tieß nur ein magerer Auszug von Maiers Er⸗ 
fsrahen !— Denn daß er in Geforigs- Form, nicht in 
zufommenhangender Rede feine Gründe entzıdeltz, 
veriteht ih wohl auch unerinner!— Was P. kier- 
auf erwiederte; wie er noch ein Weilchen fortfuhr, 
fi felbit anzuffagen; mie er dann dog, almählig ten 
finden Zroft in feines Freundes Worten veritand, er: 
griff, benützte; wie es in feiner düſtern Seele nah 
und nadı wieder zu tagen anfing; Die auszuführen, 
wire nutzloſe Mühe. Kurz, drey Tage brachte der 
rehtfhaffene Pfarrer bey feinem Schwager — nidt 
vergebens hin; als ihn fein Amt wieder heim rief, 
verfprach er mit Hand und Mund in Monathsfriſt ei— 
nen zweyten Beſuch, und hoffte ihn dann fhon ganz 
genefen zu finden. 

Nur halb ging diefe Hoffnung in Erfüllung. P's. 
Schwermuth eniflob; doch eine völlige Unthätigkeit 
blieb zurück. Vor aller Arbeit feines Zrandes bezeugte 
er Abſcheu. Keinen feiner alten Prozeſſe erledigte er; 
jede neue Partey wies er von id ab. Daß bey ſolchen 
Mafregeln ferne Hausgaltung bald in Unoronurg 


— 
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fommen, er felbft mit Weib und Kindern barben wer— 
de, Tief fi) voraus fehen. Auch ſchloß der Geiftlicye 
nicht ohne Grund: jener Mißmuth fey noch nicht ges 
theilt; ſey nur für ein Weilden unterdrüdt. MWorzus 
beugen, daß er nicht wieder aus feinem Hinterhalte 
bervorbredde, war nothwendig, aber nicht ganz leicht. 
Ein Linderungs- Mittel ausfindig zu machen, iſt nie 
fo fhwer, als eine Heilung von Grund aus. Paftor 
Maier wußte gleichwohl auch hier fi zu rathen. 
Zwey Mahl hatte er fchon ſeinenFreund fruchtlos zu 
neuer Thätigkeit aufgemuntert. D. P. geſtand frey 
heraus: daß ihm ſein ganzes Gewerbe anekele. Er 
ſchilderte es als eine Zuſammenhäufung von Raͤn— 
ken, Betrügereyen, Verdrehungen des Rechts oder 
Unrechts; und der Pfarrer widerſprach ihm — nicht. 
Er beſtäͤtigte vielmehr manches, was er hörte, und 
wies jedem feilen Rabuliften den Plag in der VBerdamme 
niß ganz zu oberfi, zwifchen Kuppler und Tyrannen an. 
„Aber, fuhr er mit gutmüthigem Lächeln fort, 
eben weil es auf diefem Pfade der Vofheiten und dev 
Hanke fo zahllos viele giebt, müſſen Sie umfehren, 
und ald Beſchützer derjenigen Gerechtigkeit auftreten, 
die fo mannigfachen Angriffen fih ausgeſetzt ficht. — 
Bloße unthätige Neue, mein Lieber, verfohnt nichts 
im Himmel und auf Erden, Auch das fchmerzliche Ber 
dauern ehemaliger ehltritte ift noch Feine Tugend — 
Der Feind, der mid Fränfte, und dev nun abläßt, 
der wohl auch um Vergebung mid) bitter, ift höchſtens 
— nicht mehr mein Feind. Aber er muß fih fortan 


aud für mich verwenden, wenn er Beleidigung auss 


fohnen und mein Freund werden will! Sie glauben 
ber Menſchheit gefchader zu haben, und, frey geſtau⸗ 
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den, Sie haben es auch gethan. Nützen Sie ihr nun 
durch eben dieſe Kraoͤfte, eben dieſe Geiſtes-Anſtren⸗ 
gung wieder! Übernehmen Sie fortan nur vorzüglich 
ſolche Geſchääfte, wo Unwiſſenheit in Gefahr ſteht übers 
liſtet, Unſchuld unterdrückt, Recht und Gerechtigkeit 
verdreht zu werden! Zeigen Sie ſich dann als einen 
Gegner der Chicane, als einen Enthirller fremder Raͤnke, 
als einen Bekämpfer mädtiger Boßpheit !” 

Ha, bey Gott, eine fhöne Beftimmung ! Eine 
treffliche Ausfiht, die fie mir bier eröffnen! Aber 
meine Kräfte, ebrwürdiger Freund !— 

„Sind freylih nur die Kräfte eines einzelnen, 
doch eines nicht ungeübten, nicht uhvermöglihen Mans 
ned! Sollen Sie Alles thun ? oder ift nicht auch, etz 
was bewirken, f[hon genug? Und glauben Sie mir, 
Sreund, man Eann viel, wenn man Dasjenige, was 
man will, ernftlih will. Wie oft bat nicht fhon ein 
‚ rechtfhaffener Mann zehn Böſewichter in Flucht und 
Furcht gebracht! Eben, weil er allein ganzen Rotten 
troßte, war fein Ruhm rühmlicher, fein Sieg ver: 
dienftliher. Daß dem Sachwalter der Armuth, ber 
Unfhuld und Tugend mander harte Kampf bevorfteht, 
ſehe ich zwar voraus; aber auch nur in diefem Kampfe 
können Sie diejenige Ruhe des Gewilfens wieder erbeu: 
ten, die ein Fehltritt verlor, und die Sie in Unthätig- 
Eeit vergebens ſuchen würden.“ 

Bey Gott — bey Bott! ehrwürdiger Freund, 
ih fühle ed, Sie haben Recht; und ih will Ihren 
Kath befolgen; will arbeiten, was meine Kräfte ver: 
mögen, aber nit für Cohn allein, fondern für die 
Stimme in meinem Buſen; will mich bemühen, das 
- Elend meiner Mitmenfhen zu mindern; wii — 8 daß 
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ich jet gleich Gelegenheit hätte, Ihnen die Wärme 
and die Reinigkeit meines Eifers zu beweifen ! 

„Wenigftens Eann diefe Gelegenheit Ihren nicht 
fange fehlen; Man braudt ja nur um fih herum zu 
blicken; und man findet der Hülfsbeblirftigen fo bald 
und fo viel. Auch wüßte ich wirklich in dieſem Augen: 
blick fhon einen Handel; der Ihres Be wür⸗ 
dig wäre Pr 
| Und welchen? welchen? 

„Rennen Sie den Örafen von R—;! 

Allerdings ! Als eine Geißel des Landes, als eie 
men Bedrücker des Volks, der das Zutrauen eines gus 
ten Fürften, weil er feine Caſſen zu füllen verficht, 
oft zu wahren Gewaltthätigfeiten mißbraucht, und da⸗ 
durch die Klage der Armen, der Witwen und Waifen 
über feinem Haupte fammelt. Ä 
Ia wohl der Witwen und der Waifen! Erft vord 
geitern erfuhr ich Dieh bey Zrau von St—u: Ihr Ge⸗ 
mahl ftand bekanntlid einem der wichtigſten Gefälle 
im Sande vor. Getreulich verwaltete er dasfelbe; aber 
die Dreiftigkeit, mit welcher er fi einigen Neuerungen 
des Minifters widerfegte,; mißfiel. Schon ſprach man 
von feiner Abfegung; da flarb er. Doch auch nach ſei⸗ 
nem Tode noch foll die hinterfaifene Gemahlinn die 
angeblihe Schuld des Gatten tragen. Man beftreitet 
die Richtigkeit feiner Rechnungen; fordert den Erfag 
von Poften, die Theild nie eingingen, Theils Fängft 
verrechnet. worden find. Die Ehre des Verſtorbenen, 
das halbe Wermögen der Witwe fteht auf dem Gpiel: : 
Die gute Frau ſucht einen Rechtsfreund, ber fie ver- 
trete. Schon drey, am welde fie ſich wandte, haben 
‚mit Achfelzuden fi entfhuldige, Ihre Sache, fagen 
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fie, fey sercät; aber die furchtbate Gewalt bes Mi⸗ 
niſters.“ 

Soll mich nicht beflimmen, ber vierte Keigherzige 
zu feyn , ſo bald die Witwe meinen Beyftand bes 
gebret! | 

„Und warum erft warten, bis fie denfelben begehrt? 
Biethen Cie feldft ihr ihn an! Werdienftliher wird 
dann Ihre Hülfe, getröfteter im Voraus don die Seele 
des armen Weibes feyn !” 

Daß D. P. auch Dieß verfprad; ad dieſen 
Abend ſchrieb; den Prozeß übernahm; Trotz mancher 
Beſchwerde, Trotz mancher Abmahnung von obem 
herab, ibn doch durchſetzte, — alles Dieß koönnte 
nach ſolcher Veranlaſſung, folder Aufmunterung, für 
eine gute That, und nichts weiter gelten. Doch daß 
er von dieſem Tage an wirklich ward, was er zu 
werden verſprochen hatte, ein Beyſtand der Bedraͤng⸗ 
ten, ein Feind aller widerrechtlichen Bedrücker; daß 
er binnen Jahresfriſt noch zehn bis zwölf Rechtshändel 
übernahm, dem Erftern an Mißlichkeit und an Gerech— 
tigkeit gleich ; daß er fie alle gewann, und nirgends 
Gewinnſucht fi leiten, Menfchenfurdt ſich ſchrecken, 
Beftehung auf fi) wirken ließ; — Dief verdiente 
doch wohl mehr, als ein bloßes Ealtes Lob? _ 

Bald Fam fein Nahme ins ſchwarze Buch der Ari- 
ftofraten, ind edie der Menfchheit überhaupt. Reich 
ward er freplich nicht; Eonnte, mollte es nicht werden ! 
Auch zu hohen Ehrenfiellen fiieg er nimmer. Als er 
einft zur Rathöftelle in einem Landes» Collegium vor: 
gefchlagen ward; als das Collegium ſelbſt fi für ihn. 
verwendete, und fhon das allgemeine Gerücht ihm 
Glück wünſchte, thaten zwey Ercellenzen und ſechs 


— Herren ſo triftige Gegenvorſtellungen, 
daß er — durchfiel. Weit entfernt, ſich über dieſe Nach— 
richt zu kränken, rief er lächelnd: „Ein Opfer, das ich 
gern bringe! Nun kann ich faſt hoffen, etwas werth 
zu feyn!” Dieß war das einzige Mahl, daß er ein 
Selbſtlob fih nachſah. — Tros feiner mächtigen Feinde, 
Trotz ihrer mannigfahen Ränke, brauchte er doch 
nicht zu darben, oder für ſein Schickſal beſorgt zu 
ſeyn. Auch die gerettete Unſchuld vermochte es zuwei⸗ 
len, dankbar zu ſeyn, und war es alsdann mit Freu: 
den. Zum gänzlichen Umſturz feines Glücks gebrach es 
ſeinen Feinden, nicht an gutem Willen, ſondern an 
Kraft! Sein fleckenloſes Leben gab ihnen keine Blöße. 
Als er vor ungefähr zwey Jahren ſtarb, begleitete ihn 
fo manches Bedauern, fo mande Thräne der unters 
ftügten Nothleidenden in die Gruft. Auch ftarb er mit 
dem füßen Gefühl, in den legtern Jahren mehr feinen 
Mitmenſchen genügt, als in frühern Zeiten ihnen ges 
fhadet zu haben. Der fo fchwer zu befriedigende Zeuge 
in feiner Bruft war ausgeföhnt. 
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9 einrich Fielding, der unfterbliche Verfaffer des Tom 
Sones , befleidete bekannter Maßen, in den legtern 
Jahren feines Lebens, das Amt eines Friedensrichters 
in der Graffchaft Midlefer. Mehreren Bemerkungen 
nach war die Zahl ber Mordthaten in England nie fo 
hoch geftiegen , als eben tamahls. Fielding ſuchte, — 
. und wohl mit Recht — der Grund davon in der Vers 


achtung religiöfer Begriffes; und um diefem Lafter auch 


als Schriftteller entgegen zu arbeiten, gab er, vom 
Biſchof zu Worcefter ermuntert, ein Büchelchen un— 
ter dem Titel heraus: Beyſpiele von Einwir 
Eung göttlider Vorſicht in Entdedung 
und Beftrafung des Mordes *), 





” Exemples of the interposition of Providence in tbe 
Detection and Punishment of Murder. London, 
1732. 416. Eine franzöſiſche Überfegung führt'don Titel: 
Dieu vengeur du meurtre, prouve par plus da 
trente Exemples, oü la Providence s’est manife- 
sice en MEOBAYrANk et punissant les assasins. 
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Schon diefer bloße Titel zeigt hinlaͤnglich Plan 
and Inhalt des Werkleins ſelbſt an. Es enthält drey 
und drenfig Zalle, wo Meucelmorte durch fonderbas - 
ve Umftände and Tageslicht famen. Daß nun alle Mahl 
eine unmittelbare gettlihe Vorſicht eingewirkt 
haben müſſe, fann man nidt fagen. Denn oft liege 
der Grund der Entdeckung in einer Unvorſichtigkeit des 
Thäters *), oder in andern fehr natürlichen Eigen— 
fhaften tes menſchlichen Herzens *); ſchon feitner, 
‚in Zufällen, deren feltenes Zufammenpaffen ollerdings 
Verwunderung erregt ***), und am allerfeltenften in 
wahren Wundern — tie vielleiht ganz wegbleiben 
Könnten **). — Überbieß trägt das Ganze unver« 
fennbare Epuren: daß es nur für eine gemifchte Clafe 
ſe des Volks und mis einiger Flüͤchtigkeit niederger 
ſchrieben worden fey. Daher find einige Anecdoten, — 
z. B. von den Wiördern des Ibhkus, vom Beſſus, 
dem die Schwalben feinen Vatermord, vorzumwerfen - 
ſchienen, vom: Hunde, ber die Mörder feines Gebie⸗ 
thers nach Tanger Zeit in Pyrrhus Heer ausfindig 
machte, u. a. m. — von allbefannter Art. Daher 

4 um Bepfpiet im Chriſtinens * Laurieitens Geioichte. 
Nr. 2 und 8. 

»*, 3.8. Nr. 5, in dem Getandniß der ertappten Ban⸗ 
diten. 

3. B. Nr. 1, 3, 7, und vorzüglih 9 und 11. 

., Weßbalb ib aub nur ein einziges Nr. 10, audger 
boden bobe. Einige Träume und Erſcheinungen/ die wahre 
lich mit genauern Zeunuiſſen hätten belegt ſeyn müſſen⸗ 
Überging ich. 
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find andere, aus nicht allzu guten Quellen, aus itar 
fienifhen Novelliſten vorzüglich, genommen. Daher 
fehlen fait überall die nötpigen Belege, und die ges 
nauern Bellimmungen von Zeit, Ort und oft von 
den Nabmen felbit. Nicht gerechnet, Daß ber einföts 
mige, ſtets mit Gewißheit vorausjufebente Schluß, 
— die Verfiherung näͤhmlich: der Mörder oder die 
Mörderinn ward hingerihter! — unumgänglid bey 
Öfterer Wiederhohlung etwas nn bey ſich fühe 
sen muß! IN 

Doch wie es aan Theils der Gall bey denjeni⸗ 
gen Schriften iſt, die ein vortrefflicher Schriftſteller 
flüchtig hinwirft, — das Ganze iſt nicht vorzüglich, 
aber einzelne Theile ſind wenigſtens brauchbar und 
auszuheben! — ſo dünkt mich, muß man auch dieſe 
Sammlung von Kriminal-Anecdoten betrachten. Ver⸗ 
ſchiedene dieſer Geſchichten hat Fielding aus eigenem 
Erfahrungs = ober Überlieferungs-Kreis genommen, 
“ und alfo zuerft erzählt ; andere hat er aus Quellen 
entlehnt, die man in diefer Rückſicht wenig kennt; 
und noch andere hat er aus urfprünglicher Weitläuf- 
tigkeit glücklich zufammengedrängt. — Da nun, meis 
nes Willens, von diefem Büchlein nie eine deutſche 
Überfegung erſchienen it; da ich fogar zweifle, ob es 
in die vollitändige Original « Sammlung aufgenom= 
men. worden; — wenigitens babe ich es in berjenie 
gen, die 1795 zu London erfhien, und die alle übris 
gen gerichtlichen Schriften vom Fielding enthält, ver« 
gebens geſucht; — fo glaube ih Tod meine Zeit nicht 
ganz unrecht verwendet, meinen Lefern Eeinen Stoff 
zu billiger Beſchwerde gegeben zu haben, wenn ih 
- von jenen drey und dreyßig Gefdichten vierzehn, die 
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mie bie merkwürbigften ſchienen, bier authebe. An 
Fieldings Ausdrücke habe ich mich nicht alle Mahl 
angſtlich gehalten; Thatſachen hingegen Feine Ein⸗ 
zige verändert. Anmerkungen konnte ich einige Mahl 
Czʒumahl bey italieniſcher und franzöſiſcher Juſtiz,) nur 
mit Mühe, — und zwey oder drey Mahl auch Tr otz 
—— nicht, — ganz achauen 


J. 


Victorine, eine junge adelige Venetianerinn, 
war von ihren Ältern gezwungen worden, einen ſchon 
betagten Gemahl zu ehelichen, und hielt ſich ‚für- die 
Langeweile und den Verdruß, den er ihr verurſachte, 
zuweilen ın den ‚Umarmungen eines jüngern Liebba— 
bers, Spponti mit Nahmen, fhadlos. Eiethar Dief 
mit ziemlicher Dreiftigkeit ; um aber noch ungebunder 
ner in ihren Ausfhweifungen zu fegn, ward jle ende 
lich mit ihrem Buhler einig, ſich des Gemahls ganz 
zu entledigen, und Syponti ſetzte dieſen, ſchon an 
ſich ſchaͤndlichen Vorſatz auf eine Art ins Werk, wo er 
noch vierfach ſchaͤndlicher wurde. . 

ı Der gute Alte pflegte alle Abende zum Wergnüs 
gen in der Gondel zu fahren. Syponti fauerte ihm in 
der jeinigen.auf; fprang in jenes Schiff; fließ raſch 
dem Greis feinen Degen ın den Leib; tödtete eben jo 
fhnell die beyden Nuderer ; warf alle drey Leichname 
ind Waller ; fhwamm nach feiner Gondel zurüd; 
ſtürzte, nicht minder unvermuthet, feinen eigenen 
mitwiffenden Gondolier über Bord; verzog bis tief in 
die Nacht hinein auf dem Schiffe; landete alsdann; 


* ch zu ſeiner Gebietherinn, un melbete ihr ſeoh, 

obſchon mit ſo vielem Blute belaſtet, den glücklichen 

Erfolg ſeiner Schandihat. 
Zut Vermeidung alles Verdachts ward man. ei⸗ 


Ä nig, eine Eurge Zeit hindurch ſich nicht zu fehen. umd 


zu ſprechen. Alles ging im Anfang erwünſcht. Ganz 
Venedig glaubte, daß der arme Alte ertrunken ſey. 
Aber ungefähr acht Tage nachher fanden einige Fiſcher 
feinen Leichnam, und man fah, dafi er ermordet wor- 
den fey. Mancherley Mutbmaßungen entftanden deß⸗ 
halb; doch blieb der Mörder unverhaftet, wenn auch 
nicht unverdächtig. Erſt als der Bruder des Erſchlage— 


nen nad Venedig kam, gewann der Handel ein ande: 


res Anfeben. Diefem war ſowohl die wenige Liebe, 
die Victorine gegen ihren Gatten gehegt, ald auch ibr 


Verſtändniß mit Syponti ziemlich genau befannt. 
Durch anfehnlihe Geſchenke ſuchte er Felicien, Vic⸗ 


2 


torinens vertraute Kammerfrau, zu gewinnen, und 
— es gelang ihm. Dieſe, vom Glanz des Goldes 
verblendet, verrieth nicht nur den Liebeshandel ihrer 
Gebietherinn vollſtändig, ſondern überlieferte ihm auch 
‚einen Brief vom Syponti, in welchem dieſer Victo⸗ 
rinen mit ziemlich beſtimmten Werten an den wichri⸗ 
gen Dienft, den er ihr geleiftet, erinnerte. Die Ges 
richte, ald diefes Schreiben ihnen vorgelegt wurde, 
ließen fogleich Liebhaber und Geliebte verhaften, und 


Jedes befonders einfperren. Syponti, als er vernahm, 


daß ſein eigener Brief ihn ins Gefängniß bringe, 
glaubte Anfangs: Victorine habe ihn verrathen; doch 
da er Mittel fand ihr zu ſchreiben, und Antwort von 
ihr zu erhalten, ſoh er aus dieſer Letztern: daß Felicie 
einen Brief untergeſchlagen haben müſſe, und ent 
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ſchloß f 6, das Reben feiner Gebietherinn auf Koften 
feines eigenen zu retten. Auf der Folter geitand er 
daher fogleih fein Verbrechen; erflärte aber Victo— 
rinen bis ans Ende für unſchuldig. So warb er hin« 
gerichtet ‚ fie hingegen der Haft entlaffen. 

Nur allzu bald vergafi diefe Unwürdige ihres als 
ten Gemahls fowohl, als ihres jungen Liebhabers , 
und warf fi dem größten Wüftling in ganz Venedig, 
Nahmens Faſſino, ın die Arme; beirathete ihn auch, 
allen väterlihen Voritellungen zuwider. Die Strafe 
blieb nicht lange auf. Faſſino begann ın Kurzem feine 
Gemahlinn zu mißbandeln, und fi der niedrigften 
Schwelgerey, den feiliten Dirnen Preis zu geben. 
DVictorinens Neigung verkehrte fich hierdurch ebenfalls 
in den bitterften Haß, und zu Mordihaten fon ger 
wohnt, fuchte jie auch dıefen Garten fih vom Halſe 
‚zu Schaffen. In diefer Abſicht ließ fie einen Neapoli— 
Tanıidhen Apotheker , Auguftino mit Nahmen, der 
eben damahl: nach Venedig gefommen war, zu fid 
rufen, und verfprad ihm eine anfehnlidye Belohnung, 
wenn er ihren Mann vergiften wolle. Doch Diefer, 


weit entfernt, zu einer folchen Schandthat fich brauchen 


zu laſſen, ermahnte fie ernitlih von einem fo ſchwar⸗ 
zen Vorhaben abzuſtehen. Gerührt fihien fie ihm zus 
zubören. Mit Sand und Mund verfprac fie ihm zu 
folgen. Dody einige Tage nachher Eaufte fie ſich heim— 
lich Arſenik, feſt entſchloſſen es bey erſter befter Ge⸗ 
legenheit dem Faſſino beyzubringen. 

Einſt, als er nach ſeiner gewöhnlichen Sitte von 
einer Luſtbarkeit ziemlich ſpaͤt nach Hauſe Fam, und 
eine Schale Hühnerbrühe begehrte, befahl Victorine 
ihrer Kammerfrau, ſolche für ihn zu beſorgen; kaum 


* 
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aber wandte Dieſe den Rücken, ſo ſchüttete Sene die _ 
Halfte des Arfenifs in die Brühe; bie andere Halfte 
wußte fie ſchlau genug in Feliciens Koffer zu bringen. 
Faſſino ſtarb; — ſtarb unter Umftänden , die 
offenbar auf Vergiftung fließen ließen. Wictorine 
und ihre Sammerfrau wurden fogleich verhaftet. Im 
Koffer diefer Letztern fand-man das bewußte Gift. hs 
ve Schwüre galten nichts gegen den Augenſchein. Sie 
ward zum Strange verurtheils, und Victorine aber 
mahls freygelaflen. Doppelt vergnügt mochte jetzt dies 
fe Nichtswürdige feyn. Sie hatte ungeftraft ihren Gate 
ten ermordet; hatte fich nebenbey an Felicien gerächt, 
die fie feir jener Verrätherey im Herzen zwar entfchies 
den haßte, die fie aber doch beybehielt, damit fie, 
im Fall der Verabſchiedung, nicht ein Mebreres von 
ihrem ausihweifenden Leben entdecken möchte. 
Der Tag der Hinrichtung ward anberaumt. Fe— 
licie war bereits auf dem Hingang zum Galgen begrife 
fen; und in eben dem Augenblick mußte, durch eine 


ſonderbare Schickung, Auguſtino, jener Meapolita« 


niſche Apotheker, bey der St. Markus: Brüde lan« 
den. Er ſieht eine große Menge Volks herbeyeilen, 
fragt um die Urſache diefed Zufammenlaufs, und er—⸗ 
fährt: daß eine Rammerfrau von Victorinen gehängt 
werden folle, weil fie ihren Gebiether vergiftet habe. 
Er ſtutzt nicht wenig über dieſe Nachricht, Die eigent: 
liche Befchaffenheit der Sache dämmert fogleich vor 
den Augen feines Geifted. Er drängt fih zu den Ge: 
tihtöperfonen bin, die immer einer folhen Hinrich: 
tung beyzuwohnen pflegen. Ex bittet fie, diefe Straf: 
handlung nur noch auf einige Minuten zu verſchieben, 
weil er etwas Wichtiges ihnen zu entdecken habe. Sei⸗ 
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ne Bitte wird ihm gewährt; und num etzahlt er das 


Gefpräh, das er mit Victorinen hielt, als fie Gift 
von ihm für ihren Gemahl begehrte. Daß eine folde 
Erzählung den Richtern. auffallen ‚mußte, ergibe ſich 


von felbit. Man ſchickt fogleih nah Wictorinen. Sie 


kommt, zuverfihtli genug. Aber Faum erblidt fie 
ben Apotheker, fo erblaßt fie und ſinkt ohnmactig. zw 
Boden. Man bringt fie ind Gefangniß, und in ber 


nächſten Stunde auf die Folter. Doc gleih bey den 


erſten Berfuchen befennt fie nun Alles — ihre Mits 
wiſſenſchaft um den Mord ihres eriten Gemahls, Fafe 


ſino's Vergiftung, und den a Felicien ihrer Rache 


aufzuopfern. 
Der ganze- Gerichtshof (öauderte bey der Ab⸗ 
ſcheulichkeit fo vielfältiger Verbrechen. Die Kammers 


"frau ward fogleich entlajfen. Über ihre Gebietherinn 


erging das Todes-Urtheil in möglichſter Strenge. 
| | . 
II. 


Signor Thoniari Vituri, ein Mailaͤndiſcher Edels 
mann zu Pavia, hatte eine einzige Tochter, Chriſtine 
mit Nahmen; ein Mädchen von fo unvergleichlicher 
Schönheit, daß fie die Augen aller jungen Männer in 
ihrer Vaterſtadt auf fi zog. Wor vielen andern ber 
warb ſich Signor Gaſperino um ihre Gunft. Geburt, 
Vermögen , Öeftalt und Herz empfahlen ihn kraͤftig 


genug; und eben konnte er ſich mıt ber. gegründeten - 


Hoffnung ihres baltıgen Jaworts fhmeicheln, als er den 
unglüdlihen Einfall hatte, auch feinen vertrauteiten 


Sreund, Pifani, in diefem Haufe aufjuführen. Pifant 
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wor allerdings noch wohlgewachſener und reizender, als 
Gaſperino. Chriſtine ſah und ſprach ihn kaum, fo fühl: 
te ſie Liebe gegen ihn; durch Blicke, Worte, und bald 
darauf durch ein zaͤrtliches Briefchen geftand fie ihm ihre 
Empfindung. Piſani ließ ſolche nicht unerwiedert. Ohne 
Bedenken opferte er feinen Freund einer ſolchen Ge⸗ 
liebten auf. In wenigen Tagen vernahm ganz Pavia 
mit Verwunderung, daß Chriſtine ae Gattinn ge⸗ 
worden ſey. 

Gaſperino's gerechter Unwille laͤßt ſich * 
denken, als beſchreiben. Ein Brief, voll bitterer Vor⸗ 
würfe wegen gebrochener Freundſchaft, ſchloß ſich mit 
Piſani's Herausforderung. Sie ſchlugen ſich; Piſani 
ward erſtochen; Gaſperino floh. Doch da er bey die⸗ 
ſem ganzen Handel als ein Mann von Ehre ſich betra— 
gen hatte, erhielt er bald gerichtliche Verzeihung, und 
erſchien wieder zu Pavia. 

Unwiderſtehlich iſt die Gewalt der Liebe! Gaſpe⸗ 

rino, von Chriſtinen ſo unwürdig verrathen, ſah kaum 
dieſe gefährliche Schönheit wieder, fo entbrannte er 
von Neuem gegen diefelbe.. Ale Schuld trug in feinen 
. Gedanken Pifani ; Diefer hatte verführt ; Chriftine bloß 
- gefehlt. Er begann daher abermahls ihr jeine Aufwar⸗ 
fung zu machen ; fie betradytete ihn mit dem lebhafte: 
fien Gefühl von Haß und Rachbegier; doh um die 
Legtere zu befriedigen, verbarg fie fhlau genug ben 
erftern. Unter dem Vorwand, daß fie den Mörder ihres 
Gemahls nicht öffentlich begünftigen dürfe, verſprach 
fie ihm in einem Garten, der dicht an ein Monnen« 
kloſter ſtieß, eine heimliche, nächtliche Zufammenkunft. 
Der freudetrunfene Gafperino unterließ nicht ſich ein— 
‚zufinden, Auch Chriſtine kam, doch — von zwey Ban⸗ 


n 
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diten begleitet. Auf ein gegebenes Zeichen heiten 


Beyde über den Unglücklichen her. Vergebens wehrte 
er fi wie ein Löwe; von vielfachen Wunden durchs 
bohrt, ſank er endlich zu Beden. Da er fterbend noch 


einige laute, tiefgehohlte Seufzer ausſtieß, ftopfte 


Ehriftine, aus Furcht, man könne Dieß in der Nach— 


barſchaft hören, ıhr eigenes weißes Schnupftuch ihm 


in den Mund’; dann ſchleifte man feinen Leichnam in 


‚die andere Ede des Gartens und warf Ihn sin einen 


Brunnen. 

Wirklich hatten die Nonnen im,&lofter ein Der 
gengeklirre gehört, und fehickten des andern Morgens 
nach dem bewußten Ort. Man fand allda eine Menge 


vergoſſenen Blutes. Ale Wundärzte- der Stadt wur: 


den davon benachrichtigt. Da Gaſperino allerdings 

beyde Banditen, bevor er geſunken, verwunder hatte; 
da fie zu einem Wundarzt, um fich verbinden zu laffen, 

ſchickten, und da man gleich darauf den Gafperino ver- 

mißte, fo wurden fie jeßt als feine Mörder beargwohnt 

und verhaftet. Sie läugneten, gaben vor, ſich unter⸗ 

einander felbit gejchlagen zu haben; Eamen zwar Beyde 

auf die Folter, aber überſtanden fie auch, ohne eine 

Sylbe zu bekennen. Chriſtine, von diefem Allem be⸗ 
nachrichtigt, glaubte fhon außer Gefahr zu feyn. 

Da indeß Gafperino nirgends ſich blicken Tieß, 
fo bezeigte die Obrigkeit viel Sorgfalt femetwegen, 
und durd langes Nachſuchen fand man endlich feinen 
Leihnam in jenem Brunnen. Gleichwohl blieben feine 
Mörder immer noch unentdeft; denn die zwey Ban—⸗ 
diten beharrten feit Auf ihrem Läugnen. Erſt nach abers 
mahliger, genauer Bejihtigung fand man im Munde 
des Entfeelten ein Schnupftach, und in einem Zipfel 
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X Chriſtinens Nahmen. Mehr brauchte es nicht, 
am fie zu verhaften, und auf die Folter zu ſpannen. 
Sie geftand fogleich ihr Verbrechen; gab ihre beyden 
Mitgenoſſen an, und alle Drey en an Die 
Körper der zwey Vanditen warf man nachher „In den 
Po. Der Leichnam der graufamen Epriftine aber, die. 
zum Morde no die ſchwaͤrzeſte Verrätherey gefügt 
hatte, warb verbrannt ‚ und ihre Aſche in die Luft 
verftreut. 


IT. 


Herr von Laurier, ein ziemlich bemittelter Juwe⸗ 
tier aus Dijon in, Tourgogne , fam.von der Frank—⸗ 
furter Meſſe zurück, und hatte in feiner Schatulle fieb- 
zehn hundert Thaler, die.er aus verkauften Edelſtei— 
nen gelöfet , nebit einigen andern Sachen, die an Werth 
ungefähr eben fo viel berragen modten. Zu Salines 
ward er plöglic Erank; ſo krank, daß er im Wirths⸗ 
baufe liegen bleiben mußte. Seine Reifegefährten trenn« 
ten fi) von ihm mit dem Wunfche baldiger Befferung. 

Er felbft, da fein Fieber immer nod, zunahm, ſchickte 
nah einem drzt im Orte. Diefer , Nahmens de la 
Motte, kam, verſchrieb ihm einige Mittel, und ſie 
wirkten fo erwünſcht, daß der Kranke bald tes Docs 
tors nicht mehr zu bedürfen glaubte. Er entließ ihn 
daher mit eınem Heinen Geſchenke, und würde wahre 
ſcheinlich bald völlig genefen , feine Deimreife vollendet 
haben , hätte nicht ein unglücklihes Schickſal esanderd 
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Adrian, ber Beſitzer des Gafthofes, hatte indeß 
den unſeligen Wahn gefaßt, daß ſein Gaſt unermeßliche 
Reichthümer bey ſich führe; hatte den noch unſeligeren 
Entſchluß hinzugefügt, ſich deren zu bemädtigen, und 
den Reifenden unbemerkt zu ermorden. Er entbedte 
diefen Borfag feinem Weibe; fie ſchauderte zurück, 
‚und beſchwur ihren Mann mit Ihränen, einen fo ſchreck⸗ 
lichen Gedanken aufzugeben. Der Nichtswürdige fah 
bald, daß er fie nicht zur Theilnahme bereden werde; 
er itellte fi daher von ihren Bitten gerührt, von ih⸗ 
ren Gründen überzeugt ; unterdem Vorwand, daß ibe 
Vater geführlic Frank ſey, wußte er fie einige Meilen" 
weit zu entfernen, und ſchritt dann. fofort zur ade. 
tod ein anderer Böſewicht, durch's Angeboth der 
balben Beute gewonnen. ‚ war-fein Gebülfe. . Des 
Nachts überfielen fie den Juwelier in feinem Bette, 
erwürgten ihn, und vergruben den Leichnam auf einer 
benachbarten Wiefe. Als zehn Tage barauf die Gaſtwir⸗ 
tbinn zurückkam, überredete fie ihr. Mann: Herr von 
Saurier fey ſchon feit einer Woche frifch und gefund 
nad) Dijen abgereifet. Das Pferd des Ermordeten hatte 
Adrians Mordgehülfe in den Wald geführt, und gefattelt 
und gezaͤumt laufen laſſen. Vielleicht, glaubten. fie, 
werde es den Weg nah Haufe finden, und die Fami— 
fie des Unglücklihen, wenn fie das Noß ledig anfom: 
men fahe, muthmaßen: fein Herr, ihr Verwandter, 
fey im Walde geplündert und ermordet. worden. 
Schlan genug waren diefe Mafregeln. Ein Mor 
nath verging; niemand fprach noch von diefgm Unfall. 
Nach diefer Zeit gingen einige Perfonen aus der Nach 
barıdyaft bey der Wiefe vorbey, wo Lauriers Leichnam. 
lag. Sie erblickten einen Wolf, der vom Walde her 
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eingekommen ſeyn mußte, und an einem menſchlichen 
Körper zu freſſen ſchien. Theils in der Ungewißheit, 
ob ein Knabe vielleicht vom Wolf getödtet worden; 
theils um das Thier ſelbſt zu erlegen, ſprangen ſie 
über den Zaun. Der Wolf entfloh. Es war Lauriers 
Leichnam, den er aus der Erde herausgeſcharrt hatte. 


Daß dieſer Körper noch nicht lange hier liegen konnte, 


ſah man wohl; und da ihn niemand kannte, ſo trug | 
man ihn auf den Markt, um dort dur Hffentlihe 

Ausftellung vieleicht hinter feinen Nahmen ;u fommen. | 
Wirklich war er Eaum dort, fo ging der Arzt de Ia 
Motte vorbey, und erkannte ihn für den Fremden, 
den er dor Monathsfriſt im Gaſthof behandelt habe. 
Auf feine Angabe umringten fogleih Gerichtöperfonen 
das Wirthsbaus und hielten Durchſuchung. Die Wir: 
ehinn nebſt allem Gejinde wurbe verhaftet. Der eine 


zige Schuldige, ıbr Mann, entfam dieß Mahl nod. 


Durd ein Ungefähr war diefer Nıhrsiöürdige ges 
rade bey feinem Spießgefellen, und zechte mit ihm, 
als die Nachricht von dem gefundenen Leihnam und 
von des Raths genonimenen Mafregeln erfholl. Gie 
ergriffen fogleih tie Flucht. Ihre Abfiht war, nur 
des Nachts zu fliehen, und des Tages hindurdy fich im 
Gebüfhe zu verſtecken. Sie gingen wirklich einige 
Naͤchte bindurd. Aber am fünften Morgen befanden 
fie fich zu ihrem großen Erftaunen wieder am Eingan⸗ 
ge ded Gebüſches unweit Salines. Ob auch bierbey ei⸗ | 
hie höhere Gerechtigkeit obgewaltet ? Oder ob bloßeine 
natürlide, bey naͤchtlichen Reifen nicht ungewöhnliche, 
Verirrung vorgefallen jey? wer tann Dieß zu ent: 


fheiden wagen! Kurz, von Anftrengung und Hunger 


ermattet, konnten die © huldigen nicht weiter, fondern 
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warfen fih im Schatten eines Baumes nieder, und 
fhliefen ein. Kaum war Die gefcheben, fo ritten 
gerade bey diefem Wege vorbey — der Sohn des Ers 
mordeten, und der Arzt de la Motte, ber ihn: zur 
Leiche feines Waters abgehohlt hatte. La Motte ers 
kannte fofort mit neuem Erftaunen die beyden Schla- 
fenden; da fie ed aber mit zwey verzweifelten Men—⸗ 
fhen zu thun gehabt haben würden, fo mwagten ſie 
nicht, Diefelben aufzumeden und. anzugreifen. Erſt als 
noc einige Sandleute dazu kamen, bemädtigte man 
fi ihrer, und zwar ohne den geringften Wiberftand. 
Dafı fie jegt der Haft, und fpäter bem peinlidhen Ger - 
rıcht überliefert wurden , bedarf wohl nicht era! ber Er⸗ 
wähnung. 





IV. | 
Im Dorfe Spreazo, funfzehn Meilen von Bref- 
eia, im Gebieth der Republik Venedig gelegen , lebte 
auf einem kleinen Grundſtück ein Landmann, Alibius 
mit Namen, viele Sabre hindurch mit feinem Weibe, 
Menille, in frieblichfter Eintradt. Eine Tochter, 
Amalia genannt, war die einzige Frucht ihrer Ehe. 
Erit als Alibius felbit ſchon almählig zu altern begann, 
ward er feiner, freplih auch nit mehr reizendenFrau 
überdrüßig. Häusliche Zwiftigkeiten,, imıner von ihm 
juerft veranlaßt, fhlichen fi ein. Endlich verließ er 
+ Weib und Kind ganz, und ging nah Brefcia, um 
dort fein Unterfommen zu fuchen. 
Er fand Eintritt im Haufe eines Mannes vom 
Stande; und weil er ſich im Dienfte deffelben einige 
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Jahre 72*— mit vielem Eifer betrug, verhalf ihm 
ſein Gebiether endlich zur Belohnung ſeiner Treue beym 
| Magiftrat biefer Stadt zu dem kleinen Poſten eines 
Kanzley⸗-Dieners. Auch hier fuhr er fort, ſich als 
ein Mann von Rechtſchaffenheit zu betragen; erwarb 
fi das Zutrauen aller Nachbarn und Bekannten; und 
würde wahrſcheinlich bis an ſeinen Tod im beſten Rufe 
verblieben ſeyn, hätte nicht diejenige Leidenſchaft, die 
ſchon manchen braven Mann zum Schelm, und nur 
felten dieſen Letztern zum redlichen Mann umformte,— 

hätte Tiede nicht ipm einen ſchlimmen Poſſen gejpielt, 

Alibius hatte ſchon ſeit einiger Zeit Bekanntſchaft 
mie einer jungen, fhönen, bemittelten Witwe ger 
macht. Sie gefiel ihm ausnehmend, und Trotz des 
merklichen Unterſchiedes ihrer Jahre hatte er auch ihr 
zu gefallen gewußt: Sie zu heirathen ‚es koſte auch, 
was es wolle, war fein feſter Entſchluß; und da ſeine 
noch lebende Frau das Haupthinderniß bey dieſem Vor— 
ſas ausmachte, fo ſuchte er ſich derſelben auf alle nur 
mögliche Art zu entledigen. 

Er kaufte ſich in dieſer Abſicht zu Breſcia eine 
beträͤchtliche Doſis Gift; ritt dann nad Spreazo; ſtieg 
bey ſeiner Frau ab; überhäufte fie mit Freundlichkei⸗ 
ten, und ſchien die vorige Eintracht wieder erneuern 
zu wollen. Dieſes gute Weib, die ſchon ſo lange von 
ihrem Manne nichts wußte freute ſich bey dieſer ſcheinba⸗ 
ren Rückkehr von ganzem Herzen; und da er hier über: 
nachten wollte, trug fie ihm zum Abendeifen auf, was. 
ihre Armuth vermochte, —Milch und Früchte. Er aß 
von dieſen Letztern/ aber er warf, fo wie die geſchaͤf⸗ 
tige Alte nur ein Madl den Ruͤcken wandte, einen guten 
Theil des Giftes in die Milch— Schale: blieb dann 
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tie Nacht bey feiner Gattinn, und eifte des andern 
Morgens fehr früh nad Breſcia zurüd. Alle Tage 
hoffte er nun: daß die Nachricht von ——— 
eintreffen werde. 

Als eine reihlihe Woche verfloß, und er zu feis 
ner Berwunderung immer noch nichts erfuhr, wieder: 
hohlte er feinen Beſuch mit dem Vorſatz, auch jene Dos 
fis, wo möglich, zu verdoppeln. Er fand fein Weib 
Frank, und feine Tochter in Thränen. — „Die Mutter, 
erzählte fie ihm, fey nach dem Genuß derjenigen Mitch, 
die fie ihm vorgefeßt, und die erftehen laffen, tödt⸗ 
lich krank geworden.” — Alibius fpielte zum Schein 
den Betrübten; im Herzen grollte ed ihm zweyfach. 
Nichte nur, weil feine Abfiht vereitelt worden (denn. 
Menille befand fih auf der Befferung ;) fondern weil er 
aud in diefer Erzählung einige Spuren von Verdacht 
gegen fich felbit zu entdecken glaubte. Er liebte übers 
haupt Amalien nit. &ie war während feiner Ent: 
fernung verheirathet, Mutter von mehreren Kindern, 
wieder Witwe, und in jeder Rückſicht ein braves 
Meib geworden. Doch die Sorgfalt, die fie für Mes 
nillen begte, empfahl fie ſchlecht in Alıbius Augen. 
Er hüthete ſich bey ſolchen Umſtänden wohl, nochmah⸗ 
ligen Gebrauch von feinem Gifte zu machen. Er ente 
fernte fih vielmehr bald; Fam aber tief in der Nacht 
zum dritten Mahl wieder, und pochte halb leife an 
die Hausthür. Seine Enkelinn, ein Mädchen von 
neun oder zehn Jahren, öffnete diefelbe. Er ſtürzte 
in die Kammer, wo fein Weib lag und fohlief. Mit 
einem Stüd Holz zerfhmetterte er auf einen Schlag 
ihr die Hirnfchale, fprengte dann mit verbängten Zü⸗ 
gein nah Breſcia, und erſchien dort, ſchon des ans 
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dern Morgens um ſechs Uhr, abſichtlich in einer Amts: . 
verrihtung, damit Niemand feine Reife muthmaßen 
Fönne. Das Kind, das ihm die Thür eröffnet, kann— 
te ihn wirklich nicht. .„Ein Räuber fey mit Gewalt 
in das Haus gedrungen, und «habe die Großmutter - 
getödtet!” das war deifen ganze Ausfage vor Gericht. 
Als diefer Mord in Breſcia erſcholl, ftellte ſich 
Alibius herzlich betrübt bey ber Nachricht; heirathete 
aber bald darauf jene junge ſchöne Witwe, die ohne 
ihr Willen die Veranlaßung von Diefem Allen war. 
Er hoffte die Frucht feines Frevels nun in ſtolzer Ruhe 
zu genießen; aber die rächende Hand der allſehenden 
Vorſicht ſchwebte bereits über ihm. — Nur wenige 
Tage hatte er in feinem neuen Eheſtande verlebt, fo 
kam einer von feinen alten Bekannten naͤch Brefcia, 
ging in ein Weinhaus, und erzählte dafelbft halb ber 
rauſcht: Alibius und feine Toter Amalia hätten jur 
fammen die alte Menifle erſchlagen. Bald verbreitere 
fi) diefes Gerücht weiter in der Stadt, und fand hier 
und da Ölauben. Selbſt die Obrigfeit, als es ihr 
Fund ward, ließ den Alıbius und auch den Urheber jes 
ner Sage vorfordern, um Beyde gegen einander abzu— 
hören. Alibius läugnete dreift; und auch der Zweyte 
verfiherte: Er babe zwar allerdings im trunfenen 
Muthe dergleihen Reden ausgeftoßen ; wiſſe aber nicht 
den geringiten Grund zu diefem Argwohn anzuführen, 
und bitte, nad verflogenem Rauſch, feinen alten 
Freund herzlich um Verzeihung. | 
Man entließ auf dieſe Erklärung Beyde. Da aber 
unter den Gerichts : Beyfigern Einer bemerkte: daß aud 
ein faljhes Gerücht nicht Teiche ganz ohne Grund, 
fo wenig als ein Raud ganz ohne Feuer entfiche; da 
B 2 ⁊ 
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überdieß Alibius zwar fich felbit vertheidigt, in Ruͤck— 
ſicht feiner Zochter aber fehr unbeftimmt fih ausgedrückt 
hatte; fo befhloß man, doch noch mit der Unterfus 
chung nicht ganz abzubrechen, fondern auch Amalien zu 
verhaften. Es gefhah. Sie ward vor Geridt ges 
führe und befragt: Ob fie an dem Morde ihrer Mut« 
ter Feinen Antheil habe? Ganz ſchuldlos in ihrem Ge— 
wiſſen, erfrad fie bey einem Vorwurf, ber fo uner— 
wartet und jo ungerecht zugleich Eam. Aber gerade 
diefes Erſchrecken galt für einen Anklage: Grund mehr 
für fie. Man war graufam genug, fie auf die Folter zu 
- werfen; und fie überftand ſolche mit einer Gelaffenheit 
und Ctandhaftigkeit, wie man nur felten fie findet. 
Zetzt bätte die Schuldlofe doch wohl entlaifen 
werden follen! Und wirklich wollte man es thun. 
Aber — fchändlih und unglaublich beynahe! jetzt trat 
ihr eigener Vater, der fie ſchon erwähnter Maßen 
haßte, noch ein Mahl gegen fie auf; fagte gerade zu: 
daß er fhon lange einen Verdacht wider fir hege; und 
rieth, fie abermahls zu foltern, weil fie Dann wohl die 
Wahrheit bekennen würde. Ohne Zweifel hoffte der 
gräßliche Böfewicht , fie würde den Schmerzen unters 
liegen. Auh unterlag fie allerdings denfelden, nur 
nicht fo, wie er dachte. Denn empört in ihvem Inner: 
ften durch eine fo unnatürfihe Grauſamkeit, bath fie, 
als fie das zweyte Mahl auf die Folter gebracht ward, 
nur um das Gehör eines Augenblickes, und erhielt auch 
daffelbe. Nunmehr erzählte fie frey heraus: welden 
Argwohn fie ſchon ehemahls gegen ihren Vater bey je: 
ner Milch gefaßt habe, welche die Mutter bey feiner 
Anwefenheit genofen, und gleich darauf tödtlich frank 
“geworden fey. Doc diefe Ausfage ward wenig geach⸗ 


— 221 —XR&& 


tet. Theils ſchien es eine Tuͤcke zu ſeyn, womit 
Amalia an ihrem Vater ſich rächen — theils eine Liſt, 
wodurch ſie ihr eigenes Leben retten wolle. Man war 
daher im Begriff mit der Marter fortzufahren. 

Aber zum Glück für die Ärmſte war gerade der 
Apotheker « Burfche zugegen, bey welchem Alibius das 
Gift gekauft hatte. Er erinnerte fi nod genau des 
Tages, wo Jener zu feinem Lehrheren gekommen fey , 
verglich ihm in Gedanken mit Amaliens Ausfage, und 
fand, daß die Zeit pünctlich eintreffe. Er benachrich⸗ 
tigte fofgre die Gerichte davon, und fügte hinzu: daß 
Alibius auch den Tag vor Menillend Ermordung ſich 
abermahls mit Arſenik verfehen habe. — Allein auch 
hieraus machte man noch nicht viel! Alibius bewies 
mit leichter Mühe, daß er in feiner Wohnung gemwal- 
tig durch Ratten leide, und baf er, um folge zu töd⸗ 
sen, wirklich fhon Gift aufgeftellt babe. Über dieß 
war Menille ja nicht duch Arſenik, fondern of« 
fenbar durch einen gewaltfamen, ihr Haupt zer⸗ 
ſchmetternden Schlag umgekommen; und am Tage dies 
fes Mordes hatte fi Alibius, dem allgemeinen Glau⸗ 
ben nad, zu Brefcia befunden. 

Ganz vorzüglich hatte ber Böſewicht auf diefen 
Tegten Punct ſich gefteift. Dod aud hier ergab ſich 
jest ein Umſtand, der bedenklich zu werben brohte. 
Beym Ritt in jener Mord - Nacht hatte Alibius — wie 
fhon erwähnt worden — ſein Roß gewaltig gejpornt, 
and das arme Thier hatte ſich bey diefer Eile den Vor⸗ 
derbug ein wenig verftaucht. Der Huffchmied, bee 
ihm nachmals einen Berband aufgelegt, war jegt ebens 
falld zugegen, gedachte an dieſen Vorfall, trat her⸗ 
vor, und zeigte an, was er wußte. No⸗ verzagte 
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Alibius nicht. Er geitand den Zufall des Pferdes; 
aber er behauptete, daſſelbe damahls einem jungen 
Mann aus Brefcia geliehen zu haben, durch deſſen 
allzu wilden raſchen Gallopp das Thier angegriffen und 
feine eigene Gute gemißbraudt worden fey. 

Glaublich genug war die Ausflucht ; doch fingen 
die Gerichte nun an, Argwohn zu fhöpfen. Da aud 
von Spreazo eine Menge Einwohner erfchienen,, da 
Ale der armen Amalie das befte Zeugniß ertheil« 
ten; vom Alıbius aber verfiherten: daß er vordem 
ſchon Frau und Tochter oft hart behandelt habe, da 
entſchloß man fich endlich , diefe Legtere wenigftens vor 
der Hand los zu laſſen, und lieber mit der peinlichen 
Srage gegen den Alibiuszgu verfahren. Auf der&telle ward 
diefed Legtere in das Werk gefegt; und der Richtswür—⸗ 
dige, der fo gelaffen fein einziges Kind der Marter 
überliefern Eonnte,. fühlte nun kaum an fich felbit die 
nähmlichen Qualen, als er Alles geftand,, und nur ins 
ftandigit bath: daß man feiner jungen Zrau verichone, 
weil diefe bey feinen Verbrechen ganz ſchuldlos und 
unwilfend fey. Man fhauderte bey dieſem furdhtbas 
ven Beyſpiel eines wollujligen Alten, der graufamer 
Gatte, unnatürlicher Vater, überdachter Mörder und 
ſchändlicher Heuchler zugleich gewefen war. Eben trat 
er in fein fechzigftes Zahr, als er, mit verdienter 
Streitge, von unten herauf gerädert ward. 


V. 


J 


Unglücklich — in mehr als einem Verſtande des 
Wortes, — iſt Derjenige, der bey Ausführung ſeiner 
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Rache zu Banditen feine Zuflucht nimmt. Nichts hier 
über die Ungerechtigkeit einer folden Handlung, über 
die Gewilfensbiffe, die fie verfolgen, über die Schaͤnd— 
lichkeit, die einen fo feigen Mörder brandmarkt! Aber 
der Weg jener gedbungenen Böſewichter führt auch ges 
wöhnlih, nur bald früher, bald fpäter, zum Oalgeny 
wo fie meiften Teils durch ein Öffentliches Geitändnif 
ihrer Srevelthaten die biefige Strafe und die dortige 
Pein zu lindern glauben. Unabläſſig fieht daher Derje⸗ 
nige, der ihnen vertraute, fein eigenes Glück und ler 
ben in den Händen der fhändlichiten Menfhen. Unzaͤh— 

fige Beyſpiele beweifen die. Dier ſtehe nur eines von 
den vielen! 

. In einem Sleden, unweit Gens in Bourgogne, 
lebten zwey Brüder, Bimorie umd Harcourt mit Nah: 
men. Beyde waren verheirathet, doch mit rauen yon 
ſehr verfchiedenem Werthe. Meffarine, Vimoriens 
Gattinn, beſaß der körperlichen Reize nur wenig, des 
baren Vermögens deſto mehr; Harcourts Gemahlinn 
hatte hingegen kein anders Heirathsgut, als eine blen⸗ 
dende Schönheit. — Leider werden die Männer dieſer 
Letztern in der Ehe gar bald gewohnt, wo nicht übers 
drüßig. Auch Harcourt bedauerte binnen Kurzem, daß 
er nicht auch fo wie fein Bruder gewählt habe; ja er 
baßte fogar denfelben diefes Vorzugs halber und fuchte 
ihn um fein Vermögen und feine Frau, — doch fo,. 
daß er fi deßfalls nicht mit der Gerechtigkeit übers 
würfe! — zu bringen. 

Nur allzu bald gelang es ihm. Haͤßlich von Seele, 
doch deſto angenehmer in ſeinem Äußerlichen, vermoch⸗ 
te er durch männlichen Reiz und durch die Kunſt der 
. Verführung das Herz feiner Schwägerinn leicht zu 
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— vermochte es ſogar, daß fie den raſchen Ent- 
ſchluß ergreff, ihren rechtmäßigen Gemahl zu verloſſen, 
und ihren gleißenden Liebhaber in ein fremdes Land zu 
beglesten. Da fie den Vimorie als Witwe geheirathet, 
und ba jie ben ganzen Beſitz ihres Vermögens ſich vor: 
behalten, fo nahm fie auch faft Alles mit, was ſie hat⸗ 
te, übergab es völlig Harcourts Willkür, und lebte 
als ieıne angeblige Gattinn mit ihm zu Genua. Vis 
morie hingegen und Harcourts Gemablinn blieben in 
ihrer Einſamkeit dahinten, und genoßen, Trog ber 
Dürfrigfeit ihrer Umftände, eine Seelenrube, wie fie 
jenes treufofe Paar in feinem verbothenen Umgang nie 
finden konnte. 

Indeß farb Mafferinens Bruder. Vimorie nügte 
die Abwefenheit feines entwichenen Weibes, und trat 
eine beträchtliche Erbfhaft an. Harcourt erfuhr es zu 
Genua. Schon ging das große Vermögen, das Maf: 
ferine ihm überliefert hatte, allmählig zu Ende. Der 
Unerfättlihe befhloß daher, feinem Bruder auch dieſe 
Eerbſchaft und das Leben zugleich zu rauben. Den Ent: 
wurf dazu vertraute er feinem Kammerdiener, und 
both ihm eine anfehnfihe Summe, wenn er fi der 
Ausführung unterziehe. Doch Diefer dachte zu rechts 
fhaffen, als in einen ſolchen Kandel ſich zu mifchen. 
Der ungeduldige Harcourt verfteckte ſich daher in Bauer: 
kleidung; ging in feine Heimath zuriick, und fchlich fo 
lange um feines Bruders Wohnung herum, bis er ihn 
einft in der Abenddämmerung einige Schritte weit vom 
Haufe Iuftwandeln ſah; raſch fprang er dann hervor, 
ſchoß ihn mit einer Piltole nieder, beraubte ihn for 
gar, damit man deſto eber auf eınen gemeinen Stra: 
henraͤuber rathen möchte; und eilte dann, fo ſchnell er 
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konnte, nach Genua zurück. Seine Entfernung war 
aufs Beſte verborgen worden. Kein Menſch muthmaß⸗ 
te diefe Schandthat; Hareourt Fonnte nun vollkom⸗ 
men zufrieden fegn.” - 

Dennoch batte er neh ein Hinderniß zu Über 
fteigen. Maſſerine, die ihn immer noch blindlings lieb⸗ 
te, wollte ihm gern öffentlich ihre Hand, und mit fol 
cher das ihr wieder zugefallene Vermögen überliefern. 
Um Diefed durchfegen zu können, mußte Harcourt ſich 
erſt feines Weibes entledigt haben. Der meuchelmör— 
deriſche Böfewicht trug kein Bedenken, ben Vorſchlag 
anzunehmen. Ein Marktſchreyer und Halb» Arzt, Ti⸗ 
roli mit Nahmen, ward durch eine anſehnliche Summe 
Geldes beſtochen; ging nach Sens; wußte ſich bey 
Harcourts Frau Eintritt und Zutrauen auf ſeine Kunſt 
zu verſchaffen, und räyınte ſie durch ein ſchleichendes 
Gift aus dem Wege: — Kaum vernahm jenes laſter⸗ 
bafte Paar die Nachricht ihres Todes, fo kehrten Bey: 
de nad Sens zurück, eheligten fi) und genoßen eini« 
ge Jahre hindurch die Früchte ihres Lafters in Nube. ! 

Doch indef trieb Tiroli auf manderley- Art fein 
Unmwefen fort; und da er endlih, eines Straßenrau⸗ 
bes halber, in die Hände der Gerechtigkeit fiel, fo ge: 
ftand er unter andern Schandthaten au, gleichſam 
als Zugabe betrachtet: daß er auf Maſſerinens und 
Harcourtd Bitte die Gemahlinn des Legtern vergiftet 
habe, Mod hätte man vielleicht darauf nicht, wie man 
follte, geachtet. Doch fonderbar genug mußte gerade 
damahls auch jener Kammerdiener erkranken, deifen 
Rechtſchaffenheit Harcourt vergebens auf-die Prode 
geitellt hatte, und auch Diefer erzählte in der. Fieber: 
Hitze jenen Antrag, derihm zu Vimories Ermordung 
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gemacht worden ſey. Auf dieſe doppelte Anklage, von 
noch andern Umſtänden begleitet, wurde unſer Ehepaar 
plötzlich in ſeiner ſchönſten Sicherheit derhaftet; geſtand 
auf der Folter Alles, und ward wenige Tage darauf, 
von Niemanden bedauert, zum Tode geſchleift. 


| VI. 


Im Winter des Jahres — fiel zu Conſton⸗ 
tinopel — was in. diefen warmen Ländern außerft ſel⸗ 
ten iſt! — ein ziemlich tiefer Schnee. Einige Bedien- 
ten des englifhen Gefandten,, Ritter Ölpvers, warfen 
fi bey diefer. Gelegenheit mit Schneeballen; verſchie⸗ 
dene Türken fahen dieſem Scherz: Gefechte zu; aber 
leider ward ed am Ende nur allzu. ernitlich. -Denn eis 
nen vorbeygehenden Zanitfcharen traf ein, vieleicht zu 
hart gedzuckter Ball, fo heftig ins Auge, daß er nicht. 
nur diefes-einbüßte, fondern daß auch der Brand hin⸗ 
zu ſchlug, und der Unglüdliche ein fremdes en mit 
feınem Leben bezahlen mußte. 

Dieſer Vorfall machte unter feinen Gefährten ge: 
waltigen Laͤrmen. Der Janitſcharen Aga felbit beſchwer⸗ 
te ji beym Großvezir, und Diefer forderte vom Am⸗ 
baffadeur die Auslieferung des: Thäters. Vergebens 
erwiederte der Gefandte: baß ja der Wurf offenbar 
nicht in feindlicher Abjicht gefchehen, fondern nur durch 
ein Ungefähr fhadlid geworden fey. Der Vezir blieb 
unerbittlich. Za, als der Gejandte erklärte: daß er 
durchaus nicht wiſſe, welcher unter feinen Bedienen 
den unglüdlihen Ball geworfen habe, rüftete fih Al— 
les zu einem ernftlichen Sturm des Pöbels aufs engs. 
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liihe Gefandten: Haus; fo da Glover endlich ver: 


fprechen mußte, alle feine Hausgenoffen vortreten zu 
laffen, und den Schuldigen, wenn er erkannt werde, 
auszuliefern, | 
Kaum war die Dienerfihaft vorgetreten, fo fielen „ 
fünf Türken, die jener Scene zugefehen hatten, 
zu gleicher Zeit über einen gewiſſen Simon Dibbins 
her, der vor Kurzem erft von Candia nad) Konftanti: 
nopel gefommen war; und fie fowohl, als auch noch 


"andere Janitſcharen befhwuren einmüthig: daß er der 


Thäter fey. Don Meuem that der Ambaſſadeur jetzt 
Vorſtellung. Er wußte ganz gewiß, daß diefer Dib— 
bins unfhualdig und damahls gar nicht zugegen gewer 
fen fey. Ex führte Dieß zum Beweis für ihn an, und 
erboth ſich auch eine anjehnlihde Summe für feine Ber 
freyung herzugeben: Nichts halfl Jene Gründe wur: 
den als ein bloß erdichteter Vorwand betrachtet, und 
das Löſegeld ſchlug, man aus. Der Geſandte, wollte 
er anders nicht das Leben von mehrern Menſchen in 

Gefahr ſetzen, mußte ſich endlich entſchließen, einen 
ſeiner Überzeugung u. ganz RN aufzus 
opfern. 

Dieß — ip gewaltig. Red den Morgen 
vor — Hinrichtung ſchickte er ſeinen Secretaͤr zu dem 
Gefangenen, um ſich gleichſam mit der. Nothwendig- 
keit gegen ihn zu entſchuldigen. Diefer; fand feinen 
Landsmarn.ded Todes gewiß und doch fehr gelaffen. 
Noch mehr! Dibbins trug es ihm fogar auf, den Ges 
fandten feinetwegen zu beruhigen. — „Ich fterbe,” 
ſprach er, „zwar unfhuldig in diefem Punct, doch 
„richt ſchuldlos. Sch habe, was ich nungeftehen will, 


yin England einen Mord begangen ;_ habe defhalb aus 


„meinem Vaterland entweihen müſſen; bin deßhalb 


„nad Gandia geflohen! Daß ich hier nun für einen 
„Andern angejehen werde, daß fo viele, die ich nie 


 „heleidigte, eınmüthig meinen Tod begehen, — darin 


„febe ich nichts anders, als eine Spur verdienter gött⸗ 


„licher Vergeltung; und ich flerbe gern!” 
Menige Stunden nachher ward er wirklich vor 
der Thür des Gefandten aufgefnüpft, ‚und Diefer war 


ed allerdings nun zufrieden, daß mit dem Tode eines. 


eingeftandenen Mörders das Leben eines ganz; unwills 
Fürlichen Todtſchlägers erkauft werde. 





vo 


I. 


Signor Albemane, ein vornehmer junger Mai« 
länder, verliebte fi in sine, gleichfalls: junge Dame, 
Clare mit Nahen; warb um fie, erhielt die Einwile 
tigung ihrer Altern, Eonnte aber ihre eigene nicht er« 
halten ; denn fie hatte ſchon Wort und Herz an einen 
gewiſſen Graf Barentano verfhenkt. Albemane wußte 
Diefed; aber, durchglüht von dem Wunſch ihres Ber 
figes, beſchloß er ihren begünftigten Mebenbupler um⸗ 
bringen zu laffen ; dingte hierzu zwey der entfchloffen« 
ften Banditen, jeden mit hundert Ducaten; und war 
vorfichtig genug, am Tage der That einige Meilen 
weit von Mailand zu verreifen, fo daß er wirklich bey 
diefem Morde ganz verdachtlos blieb. 

Nachdem Clara einige Monathe lang dem Andens 
fen ihres Barentano mande bittere Thräne gewidmet 
hatte, milderte ſich endlich ihr Schmerz, und fie reichte 
dann Albemanen wirklich ihre Hand. Er ſah fih im 
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vollſten Genuß eines fo heiß gewünſchten, durch Frevel 
erkauften Glücks. Doch eben dieſer Genuß kühlt, wie 
gewöhnlich, die Leidenſchaft ſelbſt ab. Der junge | 
Schwaͤrmer ward der Liebkofungen feiner nun im Ernſt 
für ihn zärtlich geſinnten Gemahlinn bald fatt; und 
begann andern. fhwelgerifhen Lüſten nachzuhaͤngen. 

Inzwiſchen hatte Pedro, einer von jenen Bandi- 
ten, den Sündenlohn der hundert Ducaten fängft wies 
der verpraßt, und war bey Gelegenheit eines Stra 
ßenraubes der Obrigkeit in die Hände gefallen. Aus 
feinem Gefängniß ſchrieb er an Albemanen, bath um 
Rettung, und drohte zugleich, ihn als Mordbefteller 
anzugeben, wofern er ihn nicht jegt von dem ſchon zu⸗ 
geiprochenen Strange befreye. Albemane beantwortete 
dieſen Brief fehr berablaffend; veriprah dem Gefans 
genen feine Hülfe, And ließ ihm des andern Tages 
dach feinen Kammerdiener melden: die Begnadigung 
ſey ſchon unterzeichnet. Doc diefe Freundlichkeit und 
dieſe Bothfchaft waren nur eine Kriegeliſt, um Pedros 
Mund fo lange zu fohließen, bis er das Gift getrunken 
babe, welches ber Kammerdiener in einer Flaſche Wein 
ibm zuſtecken follte. Des Morgens, als die Hinrich— 
— vor ſich gehen ſollte, fand man den Verbrecher 

odt auf der Streu. Alle glaubten, er habe ſich ſelbſt 
Se um einem ſchmaͤhlichen Tode vorzubeugen. 
Auf Albemanen rieth wieder Niemand. 

Kaum ein Paar Tage darauf erhielt er auch vom 
zweyten Banditen, Leonardo, der fih zu Pavia bes 
fand, einen Brief mit der Bitte: Ihm eine Summe 
von funfzig Dusaten, womit er fi) aus großer Ver⸗ 
legenheit zu ziehen gedenke, zu verehren, oder wenig⸗ 
ftens vorzuftechen, Albemane nahm auf diefes Begeh⸗ 
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sen Eeine Rückſicht. Leonardo ſchrieb daher abermahls, 
und bedrohte fogar, jenen Mord des Barentano anzu: 
geben, wenn er die begehrte Summe nicht fo bald als 
möglich erhalte. Denn es gelte ihm (fo waren feine 
Worte) in diefer Bedrangniß gleichviel ‚ am ge 
oder. Hungers zu fterben. 

Diefer zweyte Brief Fam in Albemanend Abwe- 
ſenheit; ward von defien Kammerdiener in Enipfang 
genommen, und auf feınes Heren Tiſch gelegt, damit 
er gleich bey der Ankunft ihn finde. Da aber Albemane 
nad damahliger Sitte vornehmer Perfonen, audy einen 
Narren in feinen Dienften hatte, fo traf fihs, daß 
diefer Marr den Brief früher erblidte, ihn nahm, das 
mit inden Hof ging, und ausrief: So eben habe erein 
Schreiben vom lieben Gott erhalten. Die Frau vom 
Haufe hörte Dieß, nahm dem Narren das noch verſte⸗ 
gelte Papier ab, und da fie ſah, daß die Auffchrift 
an ihren Gemahl gerichtet fey, ſteckte fie es in die 
Taſche, um ed bey feiner Heimkehr ihm felbit einzus 
händigen. Doc äußerft unwillig geberdete fich der Narr. 
dabey; unaufhörlich fohrie er: „dieſer Brief komme 
gerade vom Himmel ber, und fen an ihn felbft, nice 
an feinen Herrn gerichtet.” — Dad Sonderbare in dies 
fen Worten, die Hartnadigkeit des Narren, und fein 
öfteres Wiederhohlen des Ausyufs, fiel endlich feiner 
Sebietherir auf. Eine weiblide Neugier wandelte 
Claren an; fie erbrach jenes Schreiben und las in ihm 
— das ſchreckliche Geheimnis: daß ihre Gemahl ein 
Mörder, — ein Mörder ihres Geliebten fey. 

Ganz verfteinert wußte jie eine lange Weile felbit 
nicht: welche Wahl fie zu treffen babe? Ob fie den 
Meuchelmord ihres Geliehten verfehweigen, oder die 
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Anklaͤgerinn ihres Gatten werden ſolle? Doch da die 
Mitwiſſenſchaft um eine ſolche Frevelthat ihr die See⸗— 
lenruhe auf immer zu rauben drohte; und da ihr in 
jenen Worten des Stocknarren ein höherer Wink zu 
liegen ſchien, ſo glaubte ſie endlich durch ihr Gewiſſen 
verbunden zu ſeyn, dieſen Brief der Obrigkeit nebſt 
der Anzeige, wie fie dazu gekommen ſey, auszubäns 
digen. — Dieß geſchah; Albemane ward fofort verhafs 
tet, Leonardo von Pavia herbey gehohlt. Der Letztere, 
ald man-feınen Brief ihm vorlegte, ſtutzte, erblafte, 
bekannte fogleih Alles. Albemane wollte laͤugnen; aber 
jene Ausfage und die gedrohte Folter zwangen ihn 
bald: zum Geſtändniß. Er war nichtswirdig genug, 
nun aud den Kammerdiener anzugeben, deſſen er ſich 
zu Pedros Vergiftung bedient harte; und als fie dort 
alle Drey zum Tode verurtheilt wurden, Tief, er noch 
mit feinem legten Athem Flüche gegen feine Gattinn, 
feinen Narren und Reonarden aus. 





VIII. 

Lauriette R**, ein junges, ſchönes Maͤdchen zu 
Avignon, konnte, in ſofern ſie reizend, wohlerzogen 
und die Erbinn eines anſehnlichen Vermögens war, 
Anſpruch auf eine der vortheilhafteſten Heirathen in 
der Provinz machen. Aber ihr Herz war verdorben; 
ihre Sitten waren zügellod; ohne Wahl und Maß 
verſchwendete fie ihre Bunftbezeigungen. Unter ihren 
Liebhabern zeichnete fih vorzüglih ein gewifler Graf 
von Poligni aus, ein junger Mann, der allerdings 
viel Liebenswürdigkeit beſaß. Eines Abends, als er 
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von ihr ging, warb er meuchlings ermordet. Der 
größte Verdacht dieſer That fiel auf einen gewiſſen 
Herrn von Belvile, der früher Lauriertens beglinitig« 
ter Anberher gemwefen, und vom SPoligni verdrängf 
worden war. | | 

Hinlänglihe Beweiſe, Belvillen Öffentlich anzus 
Elogen , feblten; doch Lauriette im Herzen überzeugt, 
daß er um ihren Liebling fie gebracht habe, war ſich 
und dieſen Letztern zu räden entſchloſſen. Unter der 


| freundlichſten Larve verbarg fie. ihren feindfihen Plan. 


— 


Ein Billet von ihr lud ihn zum Beſuch ein. Mit aller 


Waͤrme eines Verliebten nahm er dieſes Anerbiethen 


auf. Der Empfang war zaͤrtlich. Doc fie ſowohl, als 
auch Lucette, ihre Kammerfrau, hatten fi mit Pi— 
ftolen bewaffnet, Aid Belville, nach den erften Umar: 
mungen, nur einen Yugenbli ans Fenfter, ben Aus 

Een gegen die Thür gekehrt, trat, nügten fie ſofoxt 

diefe Gelegenheit. Ein Schuß von hinten ftürzte ihr 
zu Boden. Er blieb alsbald todt, doch begnügren fie 
fi nidyt damit, fondern durchbohrten noch feinen Leich— 
nam mit mannigfadpen Dolchſtichen. Dann trugen fie 


gemeinſchaftlich den todten Körper in den Keller, und 


vergruben ihn unter einem Holzſtoß. 

Des andern Tages erkundigte man ſich nach Bel— 
villen. Ei war nirgends zu finden. Sein Bedienter 
verſicherte: ihn bis Lauriettens Wohnung begleitet, 
und daf er zu ihr hinein gehe, gefehen zu haben. Man 
befragte ſie deßbalb. Sie erwiederte: daß Belville al⸗ 
lerdings zum Beſuch gekommen, aber gar nicht lange 
geblieben ſey; was nachher mit ihm geworden wäre, 
wiſſe fie nicht. — Dieſe Antwort genügte den Gerichten 
Eeineswege. Man glaubte Grund genug zu baben/ 

| Lau⸗ 


Laurietten auf die Folter zu werfen *) ;.fie geftand Eeine 
Sylbe. Qucette, die indeß beforgte', daß ihre Gebie— 
therinn beichten und fie ale Mitfchufdige angeben würde, 
entfloh heimlich aus ber Stadt, und erfüufte fich in dem 
See, der zwiſchen Avigndn und Drange liegt. Ihre 
Flucht vermehrte den Argwohn gegen Laurietten. Sie 
ward zum zweyten Mahle gefoltert, und blieb bey ihrer 
erften Frandhaftigkeit. Endlich ſprach man fie frey, und 
fie feyerte diefe Anerkennung ihrer Unfhuld mit einem 
fröhlichen, feſtlichen Mable. Dennoch blieb ıhre Fre— 
velthat nicht lange unentdeckt und unbeſtraft. 
IhreAusgaben überſtiegen ihre Einnahmen bey 
Weitem. Bald war ber anſehnlichſte Theil ihrer Erb: 
fhaft verpraßt. Das Haus, wo jie wohnte, eines der 
prähtaiten in gan; Avignon, gehörte ihr nicht eigens 
thümlich. Schon feit drey Zahren war fie dem Beſitzer 
dejfelben, einem Herrn von Richecourt, den Mieth— 
zins ſchuldig geblieben. Nachdem er oft genug fie ver: 
gebens um Bezahlung gemahnt hatte, nahm er zur 
gerichtlichen Hülfe feine Zufludt. Nicht nur ihr Hauds 
geräthe, fondern au ihre Meine und die Holzvorräthe 
im Keller wurden in Befchlag genommen und verkauff. 
Indem man bey diefen Legtern einen Eleinen Schutt: 
haufen wegräumte, ward man einige Spuren von 
Blute gewahr, grub weiter und fand Belville's Leich- 
nam noch unvermodert. Man trug ihn fofort zu Lau— 
rietten. Beym Anblic deifelben ſank fie ohnmächtig zur 


) Wahrlich abſcheulich genug, daß man Das glaubte! Woher 
Laurietten (wenn nicht andere Umftände obmalteten) die 
Eculdigkeit oblag , für Belvillen zu haften, laßt ſich ſchwer 
begreifen. M. 

Neißners Krimin. Geſch. 2. ar. C 
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Erde. Zu laut und zu flark ſprach nun Alles gegen fie. 
She Verbrechen ließ ſich länger nicht läugnen; fie felbit 

bequemte fih nun zum Geftändniß. Die Richter vers 
urtheilten fie, vor der Thür besjenigen Hauſes, wo 
fie gewohnt und geſündigt hatte, aufgeknüpft zu wer— 
den. — Daß man dann ihren Leichnam, und Qucets 
tend todten, in die Stadt zurüdgefchleiften Körper 
verbrannte, und die Aſche in die Luft verſtreute, ge— 
hört zu den zweckloſen Üstigksiten ebsmahliger. Ges 


richrerſege 


IX. 


Ein Kaufmann zu London hegte gegen einen ſei— 
ner Nachbarn einen fo bittern, unbeſchraͤnkten Haß, 
daß er. endlich unter manderley, feine Boßheit und 
Graufamfeit nod erfchwerenden Umftänden , einen 
Meudelmord an ihm beging. Da er nun, wie fehr 
natürlich , vor Unterfuchung der Gerechtigkeit ſich ſcheu— 
te, fo entflob er nach Frankreich und lebte allda ver: 
fhiedene Jahre. Seine Einkünfte waren beträchtlic) , 
haͤusliches Bedürfniß drängte ihn Eeineswegs ; aber die 
Stimmung feiner Seele war äuferft traurig. Tag und 
Nacht ftand der Schatten des Ermordeten vor feinen 
_ Augen. Um diefem Schreckbild zu entgehen, durchreifere 
er Deutfhland und Stalien. Doc feine Reifen nugten 
ihm nichts. Jener Schatten begleitete ihn über die Al: 
pen und über den Rhein. 

Nah zwanzig Jahren eines unftäten, Fummer: 
vollen Lebens entſchloß der Unglückliche fih nad Eng: 
land zurück zu kehren. Hier hoffte ex abermahls die 
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Ruhe wieder zu finden, die ihm ſeit der Entfernung 
aus dem Vaterlande fremd geworden war. Zeit und 
Reiſen, ſchmeichelte er ſich, würden ſeine Geſichtszüge 
veraͤndert und unkenntlich gemacht haben. Im Winkel 
einer Provinz ‚ fern von der Hauptitadt, unter frem⸗ 
dem angenommenen Nahmen, wollte er den Überreft 
feiner Zage verleben. Dein Plan war weislich genug 
überdacht; aber. doch ſchien ihn dadurd das Verhäng— 
niß nur zum Empfange einer langft verdienten Strafe 
zu berufen. 

So wie er in London ansfteigt, und bey dem 
Haufe des Kaufmanns, den er vordem getödtet, vor« 
bey gebt, hört er hinter fih eine Stimme erfchallen : 
„Haltet ihn! Halterihn! das it er!” Sofort ergreift 
ev aus allen Kräften die Flucht. Eine Menge Volts 
fturge binter ihm ber. Binnen wenigen Minuten fieht 
er ih umringt und erariffen. Erſchreckt durch diefen 
Vorfall, und durch diefen Saufen feiner Verfolger, 
befennt er fogleih: „Ja, ja! er ſey Shuldig!” Kaum 
hört der Pöbel dieſes Geftändniß, fo fegen ſich Einige. 
davon in Bereitfchaft, ihn ins Waſſer zu werfen; nur bes 
gehre man: daß er zuvor dad Geſtohlene wieder aus⸗ 
liefere. Er weiß nicht, was er hierauf antworten fol. 
Er betbeuert, daß er freylich feinen Nachbar (dem er 
mit Nahmen nennt) ermordet harte; aber er verfichert 
zugleich, ihn nie beraubt zu haben. —- Jetzt Elärt es 
fih erft auf, daß bey der ‚ganzen Gefchichte ein Irr— 
thum obwalte. Jenes Rufen und Verfolgen batte eis 
nem Beutelfhneider gegolten, der in diefem Haufe 
gerade damahle auf einem Diebſtahl ertappt worden’ 
war. Er hatte ſich gerertet, indem man Diefem nur 
nachſetzte. Voll Verwunderung blickte man ſich num 
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wechlelfeitig an. Sogar den Angehaltenen wieder loss 
zulaffen, hatten Mehrere von der Menge Luft. 

Doc in eben diefem Augenblick erinnerten fid ein 


- Paar von den Umftehenden an den Nahmen jenes ges 


töbteten Kaufmanns und an den gegen ihn verubten 
Mord. Man bradte daber den Verhafteren zu einer 
- Gerichtöperfon, und er wiederhohlte daſelbſt jein vorie- 
ges Geſtändniß. Bald darauf ward er zum Strange 
verurtheilt ; und noch wenige Minuten vor feinem 
Tode betheuerte er, diefe zwanzig Jahre hindurd , feit 


jenem verühten Morde , nicht einen ruhigen Tag, 


nicht eine frohe Stunde nur, gekannt zu haben. 


X 


Ein GSeiftliher in Nord: England — wahrfchein: 
ih in der Sraffhaft Lancafter, — ward einit, als 
er auf die Kanzel Fam, und feine Bibel auffchlug, in 
diefer ein Blättchen Papier gewahr, welches er beym 
erſten Blick für einen kirchlichen Aufgeboths-Zettel 
hielt, worauf er aber beym genauern Anſchauen folgen⸗ 
de Worte las: 

„Johann P* und Jacob D* haben einen Reiſen⸗ 

den, der bey ihnen einkehrte, Nahmens N **, ge: 

“ plündert, ermordet, und feinen Leichnam im näche 
ften Wäldchen an dem und dem Orte verſcharrt.“ 

Voll Erftannen vief der Pfarrer fogleich feinen 

Schulmeiſter, und fragteihn: Ober wohl ein Bier ihn 
in die Bibel gelegt habe? Diefer verneinte es, und der 
Prediger wollte nicht weiter darnad fragen; denn die 
Nahmen der angeblihen Mörder auf diefem Zettel 


\ 
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waren gerade die Nahmen des — Schulmeiſters ſelbſt 
und des Küfterd. Beym Herausgehen aus der Kirche be« 
gab er fi zu einem Friedensrichter ; fagte ibm, was 
er gefunden und gelefen babe; zeigte auch das Papier 
felbit vor. Aber wie ftäunte er von Neuem, als Diefes — 
ein vollfommen weißer Zettel war. Der Friedensrich— 
ter behandelte den Pfarrer als einen Schwaͤrmer und 
Thoren; ſchmählte ihm weidlih aus, und fhidte ion 
wieder nah Haufe. 

Aber einige Stunden fpater Fam er von — 
wieder; betheuerte, daß bey jenem Leſen keine Schwaͤr⸗ 
merey und eben ſo wenig ein vorhergegangener Args 
wohn obgewaltet ; Eur; , fprach mit einer ſolchen Übers 
jeugung, daß der Richter endlih in die Verhaftung 
des Schulmeifterd willigte. X) Sie wurden Beyde ber 
fonders gefragt; Täugneten Bende den Mord, widers 
fprachen fich aber gleichwohl ftark in ihrer Ausfage. Der 
Küfter, der zugleih einen Gaſtſchank unterhielt, ges 
fiand: daß der erwähnte Neifende bey ihm eingekehrt, 
übernachtet, und des andern Morgens wieder wegge: 
reifet fey; der Schufmeifter hingegen verficherte, alle 
feine Abende ſchon feit geraumer Zeit beym Küfter zus 
gebracht, und doch nichts von diefem Reiſenden gefe- 
ben oder gehört zu haben. Man ſchritt nunmehr zu eis 





? Mit welchem Rechte, mag ich nice entſcheiden. — Ein Ges 
ſicht dieſer Art, auch mit der innigften Überzeugung von 
einem einzelnen, noch fo glaubmwürdigen Mann angezgeigt, 
verdient vor Gerichte doch wohl ohne Zweifel, Anhörung 
aufs Höchfte, und dann — Abweiſung! Selbſt das nach⸗ 
mahlige Eintreffen entſchuldigt die worhergegangene Unger 
‚feglichfeit nicht, mM. 
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ner Hausunterfuhung. Sowohl beym Aüfter, als 
beym Schulmeiſter, fand man mehrere Goldftüce und 
verfhiedene Kaufmanns: Waarer. Doch beym Verhöre 
defihald wußten Beyde davon fo genaue Nechenfhaft 
.zu geben , daß der Richter ſich damıt befriedigen mußte. 
Enndlich erinnerte ſich der Geiftlihe — und ftaunte, 
nicht eher darauf gefallen zu ſeyn! — daf jener wun— 
derbare Zettel ja auch den Ort angegeben habe, wo 
der Leichnam verfcharrt worden fey. Man begab fih - 
dorthin; fand wirklich vor Aurzem erſt aufgewühlte 
Erde; grub nah, und traf glücklich den Körper des 
Ermordeten an. Ald man diefen dem Küfter vorlegte, 
da erichrad er; bekannte Alles; gab den Schulmeifter 
als Mitgenoffen feiner Srevelthat an; und er litt bald 

daranf mit ihm zugleich die verdiente Todesftrafe. 





XI. 


In Frankreich hatte ein Mann von Stande ver— 
ſchiedene Officiere von der Beſatzung zum Mittags— 
mehle geladen. Unter ihnen war auch der Vater des: 
jenigen jungen, glaubwürdigen Mannes, der Kiel: 
dingen diefe und die machftehende Geſchichte erzaͤhl— 
te. — Schon eine Weile war die Öefellfchaft beyſam— 
men; doch indem man fi eben jur Zafel fegen wollte, 
bob einer diefer Officiere von ungefähr die Augen auf, 
erſchrack und rief: „Bott im Himmel, ih bin verlo« 
„ren! Ecyafft fie weg — weg von mir! Sch Eann ih— 
„ren Anblick niht aushalten!” — Mit diefen Worten 
warf er feinen Stuhl um, und fiel ſelbſt jur Erde, 
Ein allgemeines Gerümmel erhob fih ; man brachte ihn 
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wieder. auf feinen Seſſel; man Fam ihm fo ſchnell und 
fo gut als immer möglich zu Hülfe; aber indem er 

noch ein Mahl ſein Geſicht gegen die vorige Seite des 
Zimmers vichpete,, vief er wiederum: „Sa, immer 
„noch da? Fort aus meinen Augen! Oder ich will lie: 
„ber Alles geftehen; will mich der Strafe unterwerfen, 
„die ich verdient habe? — Man glaubte, er fpreche 
in einer Fieber - Hiße; der Herr vom Haufe ließ ihn 
auf ein Bert im andern Zimmer bringen, und fies 
te nach einem Wundarzt, der ihm die Aber ſchlagen 
ſollte. 

Sehr natürlich war burch dieſen Vorfall die gan— 
je Tafel etwas geftort worden, und man ſprach, auch 
nad) des Officierd Entfernung, über die muthmaßlis 
che’ Urfache feiner Krankheit. Eine Perfon in der Ges 
fenfhaft hatte bemerkt, daß die Anfalle des Kranken 
gefitegen waren, fo oft er ein gewiſſes Porträt an der 
Wand des Zimmers betrachtet habe; und fie fragte 
daher: Wen diefes Bildnif vorfiele? Man antwors 
tete ihr: Es fey das Bildnif einer Dame, die vor 
ungefähr zwey Jahren, einige Meilen von bier, auf 
ihrem Landis von Meucdelmördern überfallen , ges, 
plündert ‚und getödtet worden waͤre. Der Reſt ihres 
Hausgeräths ſey in eine öffentliche Verſteigerung ger 
kommen, und da dieſes Bild von der Hand eines ge— 
ſchickten Künſtlers ſſamme, habe man es gekauft und 
aufgehängt. — Der Hausherr aber fragte die Officiers 
nun gegenſeitig: Wer eigentlich diefer krankgewordene 
Herr ſey? denn bloß weiber zu ihrem Regimente ge: 
böre, habe er aus Achtung für die Übrigen ihn. gela= 
den, ohne ihm jemahls vorher zu Eennen.” — Alle 
erwiederten: daß auch fie micht eigentlich müßten, 
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wer und woher er fey? denn erft feit Kurzem habe 
er fi bey ihrem Negimente. eingekauft, ohne font 
eine Empfehlung für fi, oder einen Tadel gegen fi 
zu baben. | 

Während diefes Gefpracs Eam der Wundarzt an, 
um dem Kranfen zur Ader zu lajfen. Einige von der 
Geſellſchaft begleiteten ihn zum Bette desſelben. Er 
war wieder bey völliger Beſinnung; aber in ſeinen 
Blicken war doch immer noch eine gewiſſe Ängſtlichkeit 
zu ſpüren. Als man ihn um die Urſache fragte, war 
ſeine ganze Antwort: daß er ſchon mehrmahls derglei⸗ 
chen Anfälle gehabt; und ſo oft der Chyrurgus ſich ihm 
nahte, ſtieg ſeine Verlegenheit ſichtlich. — Alle dieſe 
Umftände fielen dem Herrn vom Haufe auf. Er wink 
te dem Wundarzt, führte ihn ind Mebenzimmer, und 
fragte ihn: Ob er vielleicht diefen Herrn kenne! — 
Der Wundarzt erwiederte: Er glaube, nein! weil 


er ihn in DOfficiers» Uniform finde; denn fonft habe er 


allerdings einmahl einen Landitreicher gekannt , ber 
tiefem Fremden fehr geähnelt habe. — Der Haube 
berr bath ibn, doch wieder zum Kranken zu geben, 
und ibn geradezu unter dem Nahmen jenes Landitreis 
chers anzureden. Man Eönne ja fehen, mas es für 
eine Wirkung made. Im Fall eines Irrthums werde 
‚man mit einer Fleinen Bitte um Verzeihung leicht 
durchkommen. Auch ftehe er für die Folgen. 

Der Wundar;t war willig hierzu; ging hinein, 
nahm den Officier bey der Hand, und fagte in einem 
zuverfihtlihen Tone: „Aber, Bernard, wie befindeft 
du dich denn eigentlich ?. Wahrlih indem Aufjuge haͤt⸗ 
te ich dich doch nicht wieder zu treffen verhofft!“ Bey 
biefen Worten erblaßte Sener von Neuem. „Ich ſehe es, 
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rief er, ich bin verratben! Ka, ja! ih will Alles ber 
fennen!” Die Oefellfchaft ward nun berbeygerufen. 
Er geftand. laut, dafer Derjenige fey, den der Wund⸗ 
arzt in ihm erkannt habe — ein Landſtreicher, ein 
Räuber, ein Mörder Sogar! Durch Beyhülfe eine® 
treulofen Bedienten habe er fih vor zwey Jahren ins 
Haus deryenigen Dame, deren Bildniß ihn an der 
Tafel fo erſchreckt, heimlich eingefchliben, habe fie 
mit jenem Böſewicht erft beraubt und dann ermordet; 
babe daneben fo raſch feinen Spießgefellen auch um— 
gebracht, und den Leichnam resfeiden im Keller ver- 
ſcharrt, damit man glauben folle: Diefer habe die That 
getban, und dann die Flucht ergriffen. Im Schreiber 
ſchtank diefer Dame wären unter andern fünfhundert 
Louisd'ors befindlich gewefen; mit ihnen habe er ſich 
eine Stelle in der Armee gekauft. Die Juwelen hin« 
gegen und das Silberzeug, das er damahls erbeutet, 
habe er, aus Furcht verrathen zu werden , bisher noch 
in der Erde vergraben. | 

Er gab den Ort an, wo Diefes geſchehen feyn 
follte. Man ſchickte foglein Leute dorthin, und fand 
Alles noch unverfehrt. Aud die Gebeine bed ermordes 
ten Bedienten wurden angetroffen und ausgegraben. 
Der Verbrecher aber ward nunmehr ins Gefängnifi ge- 
bracht, genauer verhört, und als feine. Strafwürdig— 
Feit auch nicht dem geringften Zweifel mehr unterlag, 
zum Rade verdammt. 
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In einer Stadt des nördlichen Frankreichs fand 
man eines Morgens einen jungen Mann von Stande 
in ſeigem eigenen Zimmer aufs grauſamſte ermordet. 
Die Obrigkeit des Orts ſtellte zur Entdeckung tes Mörs 
ders die forgfältigften Nachſuchungen an. Alles verges 
bens! Eine geraume Zeit verlief. Niemand gedachte 
mehr an den Ermordeten, 

Doch ſieben Jahre nach diefer Frevelthat durch— 
lief auf ein Mahl die ganze Stadt ein Gerücht: Herr 
von S**, ein angebliher Buſenfreund bes Ermorde— 
ten, babe diefe Schandthat begangen. Den ganzen 
Tag fprah man überall, und als fey cd ausgemacht, 
davon, Woher die Erzühlung Fomme, wußte nie: 
mand; aber Viele wunderten ſich fogar, daf die ver- 
dachtige Perfon noch nicht verhafter werde. Wirklich 
hatten die Gerichte and davon gehört ; doc) einen 
Mann von Stande Ind unbefholtenem Nufe auf eine 
fo ihwanfende A unbezeugte Rede einziehen zu laſſen, 
trugen fie, (wie billig!) Bedenken; und am andern 
Morgen dachte fhon wieder kein Menfch daran. 

Des andern Jahres, an eben demfelben Tage, 
erneuert fich plöglich die Sage wieder, und verftärke ſich 
noch mit dem Zufate: Herr von S** fey bereits ver: 
haftet; babe vor Gericht Alles geftanden, und einen 
Drt in feinem arten angezeigt, wo man den Hirfch: 
“ fünger , mit welchen er das Herz feines Freundes 
durchſtoßen, und einige Kleidungsftüde, vom Blut 
des Erſchlagenen befledt, vergraben finden werde. — 
Der Pöbel umringt ſogleich fharenweife das Haus des 


! 
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-  angeblihen Thaͤters und verlangt in den Garten bins 
eingelaffen zu werden. Erſchrocken Über diefes Getüm— 
mel führt Herr von S** mit dem Kopfe zum Fenſter 
hinaus. Man laͤrmt, man fhimpft, man wirft mit 
Eteinen nad ihn. Erglaudte im Ernit als Derjenige, 
der er wirklich war, entdeckt worden zu feyn; eilt 
durch ein® Hinterereppe hinab; ſattelt ſelbſt fein beftes 
Pferd, und fprengt damit im ſchnellſten Gallop der 
nicht allzu weit entfernten franzöſiſchen Grenze zu. 

Die Stadt-Gerichte, die am beiten wußten, 
daß an Feine Verhaftung gedacht worten, und daß. 
mithin auch jenes Geſtaͤndniß eine Zabel fen, ſchickten 
indeß einige Studtfoldaten ab, mit dem Befehl: den 
Pöbel zuzerftreuen, und Haus und Perfon des Herrn 
von &** vor aller Thätlichkeit zu fihern; als fie aber 
glei) darauf vernabmen: daß &** bereits mit aller 
möglichen Eile die Flucht ergriffen babe, da ftugten 
fie felbft über das Sonderbare diefes Zufalls. Der Ur— 
beber des ganzen Gerüchts lief ſich durdaus nicht aus: 
findig machen. Eine höhere Kraft ſchien hier im Spiele 
zu feyn, um den Urheber jenes graufamen Meuchel« 
mords ans Licht zu bringen. Man ließ aufs Gerathe— 
wohl im Sarten nachgraben; und fiehe da! Alles traf 
budftablid mit der allgemeinen Sage überein. Ja, 
um das Sonderbare noch fonderbarer zu machen, das 
Blut auf den Kleidern fhien diefe acht Zahre hindurch 
noch ganz frifch geblieben zu feyn. | 

Segt fhiefte man fogleidy Häfcher nach, den Ent: 
flobenen zu verfolgen. Anfehnlich genug war der Vor— 
forung, den er — hätte gewinnen Fönnen. Doc kaum 
jwey Meilen von der Stadt erhafchte man ihn bereits. 
Sein Pferd war mit ihm geſtürzt; er felbjt hatte fi 
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eine Hüfte ausgefallen. Man brachte ihn zurück. Er 
geftand ſogleich Alles, und ward dafür, wie e 
im Verfolg öffentlich hihgerichtet. | 





XIII. | 
» 

Ein Irlaͤnder, und zwar ein Mann von anfehn: 
lichem Stande *), hatte feinen Freund im Zweykampf 
erlegt, und mußte defhalb vor Gericht ſich ftellen. Er 

vertheidigte ſich unerſchrocken, und alle Umftände wa: 

ren fo günftig für ihn, daß er am Ende des vorſetzli⸗ 
hen Mordes quiet gefprochen,, und ihm nach Landes— 
Gebrauch ein Bud, um den Reinigungs «Eid zu lei⸗ 
ften, dargebothen wurde. Aber indem er darauf blick 
te, trat er erfchrocden zurüd, nahm es zwar, Fonnte 
jedod vor Beſtürzung ein Wort berlefen. — Man 
fragte ihn um die Urſache feiner Betretung, und er 
‚antwortete: „Er wundere ſich allerdings, daß man fo 
„mit ihm umgehe. Die Buchſtaben diefer Schrift wä: 
„ren ja über und über voll Blur!” 

Einige Perfonen, die neben ihm fanden, war: 
fen nun fogleich ihre Blicke auf diefes Blatt; aber fie 
faben au nicht die geringfte Spur von Blute; im 
Segentheil war die Schrift rein, groß und leſerlich. 

Sie fagten ihm Dieß; feine Beftürzung nahm zu; er 





*) Derienige, ber Fieldingen diefe Unecdote erzählte, vers 
figerte: Bein eigener Großvater fen Richter des Verklag⸗ 

. ten gerpefen. Aber weit die Familie diefed Lebtern zu Den 
erftien Familien im Konigreiche gehörte, verſchwieg er 
"ven Nahmen desfelben. | - 
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blickte noch ein Mahl hin; feufzte tief, und rief aus: 
„Ich Unglücdliher, nun ſehe ih, daß die göttliche 
Rache mich verfolgt; daß feine Langmuth mich nicht 
länger ertragen will; zwar bin ich in Rückſicht meines 
Freundes wirklich ſchuldlos. Ich todtere ihn wider Wil— 
fen, indem ich mic) blof zu verrheidigen fuchte. Doc) 
babe ich leider die Todesftrafe nur allzu wohl verdient, 
Denn vor fünf Jahren fhon babe ich heimlich meinen 
eigenen Vater getödter.” 

Das Schrecken der Richter bey diefem ganz uns 
erwarteten Geftandniß läßt fih ermeſſen. Sie gaben 
dem Selbft : Ankläger Zeit zu bedenken, was er fage. 
Doch Diefer blieb auf feiner Nede; erzählte umftands 
lich, auf melde liftige Art ev Vater: Mörder gewors 
den fey; und erkannte noch nachher, ald das Todes— 
urtheil über ihm gefproden ward, mit reumüthiger 
Ergebung die BR Wege ber göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit *). 





Sonderbar genug iſt dieſer Vorfall; doch daß man eine 
Art von Wunder in ihm ſuchen müßte, glaube ich keines⸗ 
wegs, und waͤhrſcheinlich hat es auch Fielding nicht ges 
glaubt. Wer nur einiger Maßen mit den großen Wirs 
tungen der Gdeen » Affociation und einer einmabl erregten 
Ginbitdungätraft betannt iff, erklärt ſich Vorfälle dieſer 
Gattung — wiewohl fie allerdings merkwürdig bleiben! 
— doch gar leicht. Man laſſe in der Seele des Verbre⸗ 
chers, indem das Buch zum Schwur ihm dargereicht wird, 
den in feiner Lage ſehr natürlichen Gedanken auffteigen « 
„in diefem Bluse bit du zwar rein! Aber möchteft du 
„es Doch auch fo am Btute deines Vaters ſeyn!“ fo iſt 
das Schrednifi, welches ihn verbleydete, vielleicht ſchon 
da; iſt ein Geſchöpf feiner eigenen Seele; und iſt wirk⸗ 
fam genug, feinen bisher verſchloſſenen Mund zum Ge⸗ 
ſtaͤndniß zu öffnen. 


* 
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Melde unendlich kleine Kleinigkeit oft hinreiche, 
feldft ſtörrigen Verbrechern ihr Seftändnif ju entwin⸗ 
den, zumahl wenn ihre eigene Eindildungskraft gegen 
fie auftritt, davon führt Fielding noch ein Beyſpiel 
auf, das zu feinen Zeiten vorfiel. 

Katharina Hayes ward angeklagt und überwiefen, 
ihren Ehemann umgebracht zu haben; ward deßhalb 
den Gefegen nach zum Feuer veruriheilt. Sie bewies 
anfänglich in ihrem Verhör äußerſt viel Kühnheit und 
Dreiſtigkeit; laugnere auch Alles frifchweg. Doch in- 
dem die Zeugen adgehört wurden, bradte man vor 
die Schranken unter antern ein Kleid, das ihr Mann 
getragen, und womit fie einem ihrer Nachbarn ein 
Geſchenk gemacht hatte. Dieſes Kleid, auf eine Stan— 
ge mit einem Querholz aufgehaͤngt, glich gewiſſer 
Maßen dem Körper eines Menſchen, dem der Kopf 
abgeſchlagen worden, weil man freylich oben nichts 
als den Rand ſehen konnte; daß die Ähnlichkeit jedoch 
nicht, groß ſeyn konnte, ergibt Mb von ſelbſt. Als man 
aber dasſelbe (und vielleicht ein wenig unerwartet), 
vor die Gefangene hinſtellte, ward ſie ſo betreten 
hierüber, daß ſie ohnmächtig hinſank, und beym Wie— 
der-Erwachen mit keinem Worte mehr ihr — 
ablaͤugnete. 
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Zwey Rechtsfälle, die noch niet im Bitaval 
fteben. 


I. 


LS timan war ein junger Rechtsgelehrter, aus Or— 
leans gebürtig, der in Frankreichs Hauptſtadt feine 
Wiſſenſchaft auszubilden, und nebenbey feine Jugend: 
jahre zu genießen fuchte. Er dachte nicht ſchlecht, aber 
doch leicht genug. Er genoß, wo er etwas. fand, und 
je wohlfeiler er fein Vergnügen kaufen Eonnte, deſto 
angenehmer war e8 ibm. Eines Winterabends, als 
er aus dem Schaufpiele Fam, brachten einige feiner 
Sreunde ein Feines Abendeſſen auf einen öffentlichen 
Haufe im Vorſchlag. Die Sache mard beliebt; man 
af, 'zechte und fang bis tief in die Nacht. Endlich 
ſchlug es ein Uhr und man brad auf. Der December: 
Monath übte fo eben feine Gerechtigkeit aus, , Es 
fhneyte, daß man Faum auffehen, und ftürmte, daf 
man Eaum geben Fonnte, Valmonts Gefährten eilten 
nah möglichiten Kräften in ihre Wohnungen; Val— 
mont eilte nicht minder, nur lag die feinige am ent— 
fernteften, Best war. er, ganz nahe fhon bey feiner 
Hausthür, als er eine weiblihe Stimme aufs er: 
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baͤrmlichſte weinen hörte. Aus Mitleid oder aus Neue 
gier nahte er fih dem Winkel, wo biefer Klageton 
herkam, und erblicdte, beym Schimmer der Laternen, 
angeichmiegt an eine leere verſchloſſene Bude, ein 
Mädchen von äußerſt niedliher Bildung , doc faſt 
balbtodt bereitä vor Froſt, und ın Thränen gleihfam _ 
gebadet. Sie fhien Anfangs zu erfchreden, als ein 
einzelner Mann fich ihr nabte. Aber Valmont fprach 
fo freundlich ihr zu; Fam ihr fo ungefünftelt mit feis 
nem Mitleiden zuvor, und fragte fie fo oft: welcher 
Zufall wohl, in folh einer Stunde und fold einem 
Sturm, auf diefe Gaſſe und in diefen Winkel hier 
‚ein fo reizendes Mädchen verſchlagen habe ? daß jie 
endlih Muth ſchöpfte und alfo antwortete: 
„Ach, gnädiger Herr, veizend bin ich eben nicht; 
aber ich heiffe Savorte, und bin aus der Normandie, ° 
Eine meiner nächſten Muhmen, die ald Kammerfrau 
bey der Herzoginn von Belleisle dient ,. hat mid 
vor Enappen zwey Monathen nad Paris gezogen, und 
bey einem reihen Kaufmann untergebracht. Er ift ein 
berzenöguter Mann, aber feine rau ift ein er;böfes 
Weib. Nichts kann man ihrem Eigenfinn nah Wun— 
ide machen, und ’eiferfüchtig ift fie, wie ein Drache. 
Heute Abends fah fie, daß ber Herr im Vorbeygehen 
mic in die Backen Enipp. Es war nidts; Gott weiß, 
ed war weiter nichts. Aber fie erhob einen ganz ſchreck⸗ 
lihen Lärm; der arme Mann, nad) zwanzig fruchtlo— 
fen —— ‚ flüchtete ſich endlich auf feine Schreib— 
ftube; ih, nun ganz im Stiche gelaffen, fuchte mid) 
aufs befcheidenfte zu vertheidigen, aber ich ward tüche 
tig durpgebläut, und zum Haufe hinaus geworfen. 
Ich wollte zu meiner Muhme; aber es ift Nadt; 
kaum 


kaum finde ich mich ned) am Tage durch Paris. Ich 
babe mich daher verirrt, und weiß weder aus noch ein. 
ie fheinen mir ein mitleidiges: Herz zu haben, gnäs 
diger Herr; erbarmen Die fih meiner! Sie ſehen das 
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Kälte. Schon ſieben Mahl habe ich meinen Nofenkrang 
durchgebethet, und meine Seele Gott empfohlen. Oh— 
ne Zweifel ſchickt der Himmel felbit Sie her. Nehmen 
Sie mich mit nah Haufe! Ich will, wenn Sie es has 
ben wollen, bey Ihrer Frau Gemahlinn wahen. Ich 
will ald Mädchen bey ihr dienen. Dder ich bitte auch 
nur bis morgen früb um Quartier; denn mit Zages« 
anbruch kann 4 mich ſchon wieder zu meiner Aue 
- finden.” 
Diefer naive Ton, bie — Zutrauen r 
— und ‚warum auch nicht des Mädchens körperli de 
Woplgeitait ! — gefielen Valmout. Er verſprach Jas 
votten Quartier und ein Bett; nahm fie am Arm und 
führte fie zu ſich heim. Je mehr das Mädchen aufthau— 
te, je. hübſcher ward fie; aber freylich merkte ſie auch 
jet. bald. zwey bedenkliche. Umſtände: daß Balmont 
eine Frau und nur Ein Betr babe. Weislich hatte 
Valmont dieß Letztere nicht eher eingeftanden, bis die 
Same kaum fi) Ändern lief... Auch verwändte er zu 
ihrem Troſt fo viel Liebfofungen , fo mannigfache 
Sorgfalt, daß das weide, erfenntlihe Mädchen ende 
lich, wenigftens auf einige Augenblicke, ihres Unfall 

vergaß, und in eim enges Bett, und im die Lage der 
Dinge ſich ergab. Wie weis biefe Ergebung ſich er⸗ 
ſtrectte, oder wie lange fie dauerte, das haben wir 
nicht zu uuterſuchen. Genug, der junge Mann be— 
diente ſich unter andern Veruhigungs = Gründen, auch 
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— TE TOT von einem Laubthaler; 
dee) als am andern Morgen beyde Parteyen jich trenne 
ten, und der Laubthaler abernahls in Erinnerung 
fam , entfhuldigte ſich Valmont (es ſey nun mie 
Mahrheit, oder bloß um‘ einem Vorwand zu haben), 
mit Mangel an barem Gelde, und gab ihr bloß, als 
eine Art von Entſchädigung, ein Lotterieloos, daß er 
am vorigen Tage mit vier und zwanzig. Sous bezahle 
hatte, und das fo eben noch auf feinem Kamine lag. 
Das arme, doppelt bintergangene Mudchon ging wei— 
nend von ihm kinweg zu ihrer Muhme; hütheie ſich 
wohl, tie Geſchichte dieſer Nacht aufrichtig zu erjäb: 
len, und dermiethete ſich bald darauf zu einem Golt- 
arbeiter, der fie zum Verkauf der — in ſeinem 
Gewölbe nützte. 
Mährend dieſer Zeit ward die Batterie gejegen , 

und SZavottens Roos, das Votmont fir fo aut als 
eine Miete geachtet hatte, „gewann: den erften Preis, 
Die Zeitungen zeigten , wie gewöhnlich, die glückliche 

Nummer an; und der junge Advocat, der durch ein 

Ungefaͤhr diefe Zahl in fein Taſchenbuch eingerragen 

batte, erſchrack nie wenig, als er ſah, daß er, gan, 

feiner. Abſicht entgegen , vier und zwanzig tauſend 

Livres weggeſchenkt hede. Er eilte, fo ſchnell er nur 

konnte, zum Lotterie-Comptoir ur; widerſprach aufs 

förmlichſte der Auszahlung dieſes Looſes; gab jene 

Adreſſe, und verſicherte: daß dieß ihm zugehörige, von 
ihm erkaufte Loos ihm diebiſcher Weiſe entwendet wor⸗ 

den ſey. Im Heimgehen fügte es ein glückliches Un: 

gefähr, daß er gerade bey dem Goldſchmiedogewoͤlbe 

vorbey ging, wo Zavotte am Fenfterchen ſaß. Das 

" arme Mädchen wollte ihm ausweichen. Doch Valmont 


wen Di we | 
hatte fie ſhon gefehen nnd erfännt; ee ging ſoglelch 
ins Gewölbe, erinnerte ſich fiherzend jener ſturmiſchen 
Nacht, wünſchte ſich bald eine aͤhnliche, gedachte, nur 
wie zufällig, jenes ihr gegebenen Cooles, umd erborh 
ſich zu deifen Ausloͤſung. | 

So kluglich Valmont auch feinen Händel einzue 
leiten glaubte, ſo hatte er doch im letzten Pu atte mit 
einer fo angelegentlichen Wärme gefproden, daß ſelber 
bey der ſonſt argwohnsloſen Javotte einiges Mißtrauen 
aufſtieg. Sie hatte bisher dieß Loos faſt wie gar nichts 
geachtet; hatte an deſſen Erwerbung ſo wenig als 
möglich) ſich erinnert, und noch weniger daran erinnert 
zu werden gewünſcht; gleichwohl Hatte fie dasſeibe 
aufbewahrt, und ward jetzt noch aufmerkſamer darauf. 
Sie gab daher Valmont eine unentfhlofene Aut: 
wort; machte fih von ihm, fo bald als möglich, los; 
erkundigre fi) genauer nad der Lotterie, und erfuhr 
ihren &ewinnft gar leiht. Spornſtreichs Tief fie num 
zu ihrer Muhme hin; geſtand ihr Alles; erhielt einen 
derben Verweis des Anfangs, und Verzeihung dee 
Wendung wegen. Muhıne und Nichte gingen nun den 
Gewinnſt zu heben. Sie ſtaunten, als fie hörten, daß 
er verkümmert ſey. Ihr Weg ward ſtracks zu einem 
Advocaten genommen. Javotte wiederhohlte — jetzt 
zwar ohne Verweis, doch mit größerer Schamröthe 
— ihre Beihte; und der Kandel war) Rechtsan⸗ 
daͤngig. 

Beyden Parteyen fehlte es nicht an Glünden. 
Valmont, der ſeine Sache ſelbſt führte, verlangte die 
Rückgabe des Looſes, das nun zum Document von 
nier und awanzig tauſend kivres an Werth geworden 
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war, Es hate ihm nicht im Traum einfommen Eönnen, 
fagte er, für ſolch eine Kleinigkeit eine ſo große Sum— 
me wegzuſchenken; auch ſey das Mädchen nie fo thö— 
rigt fie zu fordern gewejen. Sie babe fi ſelbſt ihm 
überliefert; daf fie nicht genauer: nad feinen häusli— 
hen Umſtänden fi erkundigt, fey ihre Schuld. Bloß 
über einen Laubthaler wären fie des Handels einig 
geworden ‚ und den fey er ihr aud zu geben er— 
börhig, 
. Did Javottens Sachführer entgegnete: Valmont 
babe zweyfach unredlich gehandelt; zuerſt, daß er ſein 
Wort nicht gehalten, und dann, daß er ein unſchul— 
diges Madchen des Diebitahis angeklagt habe, Mas 
das Fotrerie: Killer betreffe, fo habe er fich bey deſſen 
Wegichenkung alles dabey möglichen Gewinnftes und 
Verluſtes natürlicher Weiſe begeben; und da er un— 
billig, aenug gedacht habe, einer Perfon, die fih fo 
gutmüthig ihin anvertraut, und die fo viel ihm aufge: 
opfert habe, ſtatt verſprochener ſechs Livres, ein Billet 
von vier und zwanzig Sous aufzudringen, ſo ſey er 
auch jetzt, da dieſer Zettel allerdings vier und zwanzig 
taufend Livres werth geworden ſey, ihn zurück al fors 
dern nicht berechtigt. 

Die Sache ſchien aͤußerſt weitläuftig werden zu 
wollen. Zwar war Javotiens Partey die ftärfere; doch 
auch Valmont fand ſeine Veriheidiger: denn nur allzu 
Viele von der Pariſer Jugend dachten wie er. Einer 
von den Richtern, ein Mann von gutmüthigem Her: 
zen, und Eältern Jahren, ſchlichtete zufegt, ohne in 
diefem Augenblid Richter zu feyn, den Etreit. . Er 
Iud einſt Kläger und Beklagte zu fih, und fprad un; 
gefähr alfo zu Beyden: „Wenn es um Sporteln mir 
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zu thun wäre, fo würde ich ganz anders reden, als 
„ich jetzt zu reden Willens bin. Vier und zwanzig 
„tauſend Livres hat Eines von euch Beyden gewonnen; 
„am'Ende, fürchte ich, werder ihr Beyde fie nicht be— 
„kommen. Warum wollt ihr euch wechſelweiſe des 
„Genuſſes von diefem Gewinnite berauben? Genieft 
„ihn doc) lieber zufammen! Javotte iſt ein artiges, 
„nun wohl bemitteltes, und — wenn man einer eins 
„zigen Nacht vergißt — auch unbefholtenes Madden. 
„Valmont ift ein junger gutgebildeter, und — wieder 
„init Ausnahme jener Naht — untadelhafter Mann. 
„Ihr gefielt euch ein Mahl beyderfeits. Heirathet euch 
„ießt, ſtatt euch zu zanfen, unb ſeht die vier und 
„zwanzig tauſend Livres als eine Mitgift an!" 

Man nahm das Ding in uͤberlegung und entſchloß 
ſich. Die Hochzeit ward bald vollzogen. Als Valmont 
ins Brautbett ſtieg, wußte er freylich ganz, was er 
an Javotten darin finden würde. Aber wie oft iſt dieſer 
Fall, auch ganz ohne Lotteriegewinnſt, da! Überdief 
hatte fie wohl noch mehr ihm zu verzeihen! — Ihre 
Ehe war glüklih. Sie lebten fortan unftraflib. Er 
on weder in Sommer- noch Winternähten auf 

on Straßen weiter umber. Er. warb vielmehr ein be- 
rühmter Advocat, und übte fein Talent in minder kitz⸗ 
lichen, aber rechtſchaffnern Handeln. 


II. 


Nannette war ein Mädchen aus der Provinz, wie 
ed deren felbft in der Hauptſtadt Frankreichs — bie 
Sranzojen fprachen lieber gar in der Hauptftadt Eus 
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ropens — Äuferit wenig gibt. Ein ferner, ſchlanker 
Wuchs, ein Vuſen, der ſich nicht ſchöner denken läßt, 
ein intereſſantes Geſicht, und eine Hand, die fein 
Wachskünſtler nachzubilden vermöchte. — Sie war 
Waiſe, und lebte bey einer Muhme, die in Lyon ein 
Gaſthaus hielt, und kaum ſeit ſechs Monatben Witwe 
war. Auch dieſe Muhme konme für ein flinfes anlo» 
ckendes Weibchen gelien. hr Alter flieg nicht über 
fünf und zwanzig; ihr Geſicht war nicht ſchön, dod 
regelmäßig gebildet, von feiner Haut und frifiyer Far—⸗ 
be; gemachfen war fie, wie ein Püpphen; auch friſch 
fonnte man noch in jedem Betracht fie nennen; denn 
ihr erfter Mann, ein ſchwindſüchtiger Sechziger, hatte 
wenig getban, und viel gemacht. Seit feinem feligen 
Hintritt hette fie freylih fhon manchen jungen ©at: 
ten zu haben vermocht; doch noch gedachte fie an die 
Zrübfale ihres Eheſtandes mit Screen; wollte ih» 
rem Hausweſen felbit vorfichen, und hatte des Zur 
ſoruchs von Gäſten ziemlich viel. — Ein Umitand, 
der nah dem jetzt Geſagten auch ziemlich natürlich 
zuging. 

Einſt trat ein Fremder von der Art, wie man 
in Wirthshäuſern am liebſten fie ſieht, bey ihr ab; 
ein junger artiger Mann, der dur Erbſchaft unbe: 
fhränfter Herr eines großen Vermsgens geworden war, 
und der den guten Vorſatz barte, deſſen auf Reifen 
vorzüglich zu genießen. Er hatte Italien bereits gefer 
ben; die Reihe follte nun Franfreih treffen. Zu Mars 
feille war er gelandet; nad Paris wollte er gehen. 
Aber der Weg hatte ihn ermüdet; Thon gefiel ihm. Er 
nahm fih, vor, bier ein Pour Tage auszuruhen; und 


= man wies ihr, durch einen Zufall, ins Haus unferer 
Witwe. 

KaAm hatte er hier Nannetten erblickt, als er von 
Allem, was fenit ned) in Lyon feheuswürdig war, nichts 
weiter zu fehen begehrte. Es war ein Mann von der 
feurigiten Empfindung. Bey Welfhlands Schönen hat—⸗ 
te er-fih ſchon oft feines Lebens und feiner Jugend ers 
freut ; von den Franzöſinnen hatte er weit minder ges 
boffe; aber Mannetre dünkte ihm das reizendite Mäds 

chen zu feyn, das er je qefeben babe. Er merkte bald, 

vaß Die. Leidenſchaft über ihn mächtig werde; da er 

aber Bedenken trug, fi allzu lange bey ihr aufzu— 

halten; da er noch minder Luft harte, defifalld eine ’ 
eruftlihe Sprache zu führen ; fo hielt er es fürs Khig- 

fie, denjenigen Ton anzunehmen, der bey Mädchen 

felten, und bey Mädchen in MWirthshäufern fait nie 

‚unerhört bleibt, das heißt: er ſprach nett und kurz 
von feiner Neigung, und von feiner Vereicwilligfeit 

an Mademoifelle für eine einzige Nacht, die fie auf 

feinem Zimmer hindringen würde, fünf und zwanzig 

Louisdor zu /bezahlen. 

Der Fremde hatte geglaubt, ein aͤcht engliſches 
Geboth an dieſer Summe zu thun. Doch Nannette 
war nicht reizend allein, ſie war auch von guter Er⸗ 
ziehung, die beſſer, als gewöhnlich geſchieht, bey ihr 
angeſchlagen hatte. Sie hörte daher dieſen Vorſchlag 
erröthend an, und entfernte ſich, ohne cin Wort dar- 
auf zu verlieren. Ihr naͤchſter Gang war zu ihrer 
Muhme; diefer erzählte fie ide Abenteuer; und em 
pfing von ihr ſowohl Lobſprüche wegen jeßt bewieſener 
Tugend, ald auch Ermahnung zu gleiher Stanthaf: 
tigkeit in Fünftigen Süden. 


— 56 — 


Dieſer Fall kam bald wieder. Der Fremde, 
durch einen Widerſtand, den er nicht vermuthete, 
nur noch mehr erhitzt, glaubte, daß mon fel Aner— 
biethen nur defhald, weil man es noch zu geringfügig 
befunden, verworfen-hate. Er pafite daher des ;nächften 
Tages den eriten .einfamen Augenbli forgfältig ab; 
ſprach in weit eindringenderm Ton, und erboth fih zu 
funfzig Goldſtücken. Auch jegt antwortete ihm Ian 
nette nur mit einem verachtlichen >“ ud ee 
“ Entferming. ’ 

Des jungen Mannes Erſtaunen — und ſeine 
Leidenſchaft in eben dem Maße. Daß er nicht an ein 
Mädchen, ſondern an eine Jungfrau ſich verwendet 
babe, ſchien ihm nun ſehr glaublich; daß man für eine 
folhe Seltenheit auch einen hohen Preis darbietben 
könne, fehr erlaubt. Er fandte daher des andern More 
gens einen zartliben Brief an Mannetten und ver: 
ſprach hundert Lonisdor. Die Tugend der Nichte blieb 
noch. unerſchüttert; aber auf die Tante, der dieſes Bile 
let ebenfalls jogleich gewiefen ward, wirfte der made 
tige Reiz des Goldes. Sie ward ein Weilchen nad: 
denfend, und nahm dann eine wichtige Befchränfung 
in ihrer Sittenlehre vor. — Daf eine Sungfran uns 
erkaufbar bleiben müffe, darauf behartte fie: doch daß 
eine Witwe fih fhon etwas mehr nachfehen dürfe, 
das glaubte fie, oder ſchien ed zu glauben. Sie beres 
dete daher Nannetten zu einer bejahenden Antwort, 
und übernahm die Endigung diefes Handels. Alles 
ging vortrefflih. Madame erfchien zur beitimmten Zeit. 
Ihre jungfraufie Scham hatte ih Verſchoönung mit 
allem Lıchte ausbedingt. Der Fremde ward in jedem 
Betracht vergnügt, zahlte feine hundert Louisdor, 
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ward mit Kuß und Händedruck quittirt, und merkte 
vom Betrug keine Sylbe. | 

Nannette, die äußerſt ungern in diefe Lift gewil⸗ 
ligt hatte, ließ den ganzen andern Tag ſich nicht bli— 
cken. Es war dllerdingg Scham, aber der Fremde 
nahm es doc für'eine andere Art von Scham. Er 
hatte große Luft jene Nacht, nur um einen etwas 
billigen Preis‚„noch ein Mahl zu feyern. Bloß defiwer 
gen verzog er abermahls in yon. Dod am britten 
Zage fand ſich ein neuer Grund zum Verzuge, woran 
Niemand gedacht hatte. Er ward Frank. Die Arzte, 
die er rufen ließ, ſchüttelten gleich Anfangs bedenklich 
den Kopf, und erklärten, dag ein heftiges Fieber im 
Anzuge fey. Nas) vier und zwanzig Stunden fprachen 
fie von Lebensgefahr, .von der Nothwendigkeit, fih mit. 
dem Sacrament verſehen zu laffen, und. dergleichen 
. mehr. Freylich fand der junge Mann eine ſolche Nach— 
richt gar nicht nach feinem Wunſche; denn er hatte noch 
gar zu viel auf der Welt zu thun fih vorgenommen, 
als jegt fhon gleichguftig an einen Abſchied von ihre 
zu denfen. Doc betrug er fih als ein Mann von af: 
fung, brachte feine Angelegenheiten beitmöglihft in 
Ordnung, und da jich in feiner Brieftafhe Wechſel auf 
zwey taufend Piſtolen befanden, da Nannette feine 
legte. Liebe gewefen war; fo vermadte er ihr biefe 
Summe durch - ein foͤrmliches Teftament, „Theils um 
(wie ev ſich ausdrücte), die Gefälligkeit zu ‚belohnen, 
Die fie fir ihn gehabt habe, Theils fie wegen der fol: 
gen zu entihädigen, die doch vielleicht noch jene Nacht 
nach fih ziehen Eonne.” — Gleich nad Beſiegelung dier 
ſes letzten Wilfens fiel er in fieberhafte Verrückungen,. 
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aus welchen er nie wieder ganz zu ſich ſelber Fam; am 
ſiebenten Tage ſtarb er. 

Man öffnete ſein Teſtament, erſah ſein Ver⸗ 
maͤchtniß, und machte es Nannetten befannt. Das 
arme Maͤdchen erröthete vor Scham bis an die Haare; 
ihre Tante, die zugegen war, erröthere auch, doch aus 
‚ganz andern Gründen. Habfucht, ihr voriger Fehler, 
ſah hier eine noch weit ftärkere Anreigung. Zie machte 
nun Alles befannt, widerfprach laut dem Glück ihrer 
Nichte, und verlangte, daß dieß Legat auf fie gezogen 
werden müjle; denn fie afein babe folches verdient, 
und auch dabey derjenigen Gefahr fih unterzogen, der 
ren im Teftament Erwähnung, gefchrhe. 

Diefer fonderbare Rechtshandel gelangte nothwendig 
vor Gericht, und mittlerweile dort die Parteyen und 
ihre Anmwälde ſich zankten, fanden Tante und Michte 
auch beym Publicum unangeiprohene Advocaten und 
Richter. — „Es ift ja Elar, fagten die Anhänger ber 
„Witwe, wen der Fremde fein Geſchenk zugedacht 
„dat! Derjenigen Perfon, die ihm eine vergnügte 
„Naht gemacht; die fih dadurh in Gefahr geſetzt 
„Hatte, Mutter eines Kindes, eined Kindes von ihm 
„zu werden. Der Nadine thut nichts zur Sache, fo 
„bald man ſich in der Perfon nie irren kann. Er 
„nannte die Nichte, weil er glaubte, daß biefe ſich für 
„ihn aufgeopfert habe. — Hätte er die Wahrheit ger 
„mußt, fo würde er die Tante genannt, und ihr dieje 
„zwey taufend Louisdors binterlaffen haben.” 

„Nein, das hätte er fiher nicht gethan!" erwies 
derte die Öegenvarcey. „Er Eannte Tante und Nichte; 
„aber es fiel ihın niche ein, Jener feinen Antrag zu 

„thun, da er von derlegtern, Trog ihrer Sprödigkeit, 


„nicht ablief. Nur von ihr: glaubte er dub umarmt 
„worden zu ſeyn, und forgte,. ihre übertäubte Tugend 
„nicht reichlich genug bezahlen u koönnen. Zudem kann 
„die Witwe wobl ein fo anſeh nliches Geſchenk für einen 
„Dienſt erwarten, den fie bloß durch Betruͤgereh leir 
„ſtete? Man kann einen Fehltritt, eine Schwaͤche bes 
„lohnen, tod) nicht ein fo verachtliches Betragen, als 
„die Wirthinn fi bier zu Schulden kommen lief. Der 
„Fremde bat Nannetten genannt. Ihr gehört au 
„Laber das Vermähtnif, und nicht einem ausſchwei— 
‚ „fenden Weibe, das Geldgei; oder Wolluſt Einriefen, 
„wo Niemand. ihrer begehrte. Küm’ ein Kind zum 
„Vorſchein, dann würde Dief allein Nannetten zuvor 
„gehn, denn Dieß ſcheint der Sterbende als den Haupt« 
„gegenſtand feiner Großmuth zu betrachten.” 
| Die Richter ſprachen endlich, und ihr Urtheil war 
ziemlich der fegtern Meinung gleich. — „Die Gaft- 
„wirthinn, biefi es, behalte ihre hundert Louisdor, ein 
„nur allzu hoher Preis für ihre Liederlichkeit. Ihrem 
„Rinde, wenn fie binnen geböriger Zeit von einem 
„entbunden werden follte, gehöre die Summe ber 
„iwen taufend Louisdor. Doc da eine Dame, die fo 
„ſchwach bey hundert Golditücen war, für zwey tau« 
„ſend möglich zu erbaltente, wohl manderley noch 
„thun könnte, fo verbleibe ſie zwey Monathe im engen 
„Gewahrfam. Cine fehr gelinde Strafe für ein Ver 
„geben, deſſen fie ſich ſogar rühmen Eonnte. Iſt die ge: 
„börige Zeit ohne Spur einer Schwangerſchaft ver- 
„offen, fo falle die gonze Summe der unfhuldigen 
„Nannette anheim.” 
Und fie fiel.ihr anbeim! Bald machte die brave 
Mädchen einen braven Saiten glücklich. Ihre Muhme 
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hingegen erntete ein,. was fie verdiente. Der Nuf 
‚ihres Hauſes verfiel; mit diefem Ruf auch ihre Nah⸗ 
rung. Oft noch mußte fie fih zu einem Geſchaͤfte ents 
ſchließen, das jenem Erften gli; nur daß man nun — 
es mochte ein Nachtlicht brennen oder. nit — fie das 
bey beſſer kannte, und für ihre Gunſtbezeigung die 
Lonisdore nicht mehr zu Hunderten verſchleuderte. 


I 
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Blutfchänder, Feueran leger und Mörder zugleich, 


den Geſetzen nad), und doch ein Süngling von 
edler Seele: 
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Brief eines Predigers in * an feinen . Freund. 
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J. wohl, mein Theuerſier, — Sie Recht, daß 
es zu unſern ſüßeſten und ſchwereſten Geſchaͤften zus 
gleich gehöre, Elende, die nun endlich dem Arm der 
rächenden Gerechtigkeit anheim gefallen ſind, zum letz⸗ 
ten Augenblick des Lebens vorzubereiten. — Iſt unſere 
Mübe fruchtlos; hört der Verurtheilte die Warnung 
nicht, die wir ihm zurufen; und wankt er hin zum 
Block oder zum Rade, kalt, eiſern und verblendet, — 

o Gott, welch ein Gefühl des Schauderns dann für 
uns! — — Hört er’und mit Zerknirrſchung, mit Ere 
gebung und Reue ; weldes bange Mitleid ! welche qud- 
lende Ungewißheit, ob bey ihm nur Zodesbuße, oder 


! 
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ännere Umkehrung wirfe! Aber freyfih aud welches 
jüße Gefühl, oft eine Seele geretter zu haben, die 
fhon verloren war! Welches görtlihe Bild jenes Au— 
genblids, wenn einft vieleicht beym erſten Tritt in 
‚ jene Ewigkeit der Erhaltene, der Beſeligte uns ent— 
gegen eilt, und uns dankbar zum Throne deifen — 
tet, der war und iſt und ſeyn wird. 

Warum ich Dieß eben heut Shnen ſage? — O 
mein’ Herzensfreund! ich hatte noch nie Dieß Alles fo 
glübend überdacht, ald jegt in diefem Augenblide. — 
"Sept, da ich eben vom Schaffot zurückkehre, beſpritzt 
vom Blute eines ſungen Mannes, deſſen unglückliches 
Schickſal mein Allekinnerſtes durchbebte; von dem ih 
gewiß weiß, daß er zur kleinern Anzahl edler, unber 
kannt gebliebener Seelen gerechnet zu werden verdiens; 
deifen beynabe einziges Geſchick ich nad ſeinen verborr 
geniten Falten kenne, und den ic endlich mit einem 
Muthe fterden fah, der alle meine mühſam erjwuns 
gene Herzhaftigkeit übern Haufen warf. 

Sa, mein Freund! eben derjenige Unglückliche, 
den Sie in unfern öffentlichen Blättern , als einen 
dreyfachen Übelthäter , als Blutſchänder, Mordbren- 
ner und Todtſchläger angegeben finden werden; der alle 
diefe drey ſchreckliche Laſter, deren jedes Einzelne ſchon 
den gefeßlihen Tod verdient, im dem geringen Alter 
von zwey und zwanzig Jahren auf ſich lud: eben Er, 
den die Menge öffentlich verabſcheut, und den vieleicht 
mur einge, äuferft wenige , beifere und veritandigere 
Seelen heimlich bemitleiden ; eben Er befaß ein edles 
Herz, fanfres Gefühl und Enipfindungen, deren Sie 
und ih uns nicht fhamen dürfen. — Eine Behauptung, 
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die Sie beleidigen kann, die aber VIREN Ers 
jablung. wieder. gun nachen wird. 

Es find acht Tage ungefähr, als.ib vom Rath 
deö naͤchſten Städtchens, wegen plötzlicher Krankheit 
des daſigen Prieſters den Auftrag erhielt, nungedach⸗ 
ren Inquiſiten, den ich bloß dem Gerüchte nach kaͤnn⸗ 
re, zum Tode vorzubereiten. Ich läugne nicht, daß 
‚Ih mit dem äußerſten Widerwillen mich dieſem Berufs⸗ 
geſchaͤfte unterzog. — „Erſt zwey und zwanzig Jaher, 
und ſchon ein ſo ſchrecklicher dreyfacher Miſſethäter! 
Map läßt von einem: So rüh und fo hart ſuündigenden 
Gewmüthe fich für Befferung hoffen! Wie tief verberbs 
muß von Kindheit an feine Seele geweſen ſeyn! und 
welche ächte Anderung läßt fi in der Eurzen Zeit don 
ade Tagen bey einem Menfhen diefer Ark vermu— 
ben — fo dachte ih, indem ich ins Gefängniß trat. 

Doch gleih fein erites Anfehen griff mir ans 
Herz. — Durch einen lang gewachſenen ſchwarzen Bart, 
durch bleihgelbe Haut, durch Schmut und Elend ſchim⸗ 
merten fanfte menſchenfreundliche Geſichtszüge. Gelaf- 
fenheit und Rummer fprachen in feinem thrünenden 
Auge, und fein Blick war offen, freundſchaftlich und 
jutrauensvoll. — Mit einer einzigen leidenden Miene 
überwand er meinen ganzen vorgefaßten Widermillen 
und meine Anrede ward: unznfammenhängender , als 
fie fonft bey ähnlichen Gelegenheiten ;u feyn pflegt. 

„Ich zweifle nicht, (fagte ich), daß er die Abſicht 
errathe, in welcher ih zu ibm komme; auch glanbe ich 
"eben fo zuverſichtlich, daß es ihm angenehm feyn folle, 
nach fo langwieriger Inquiſltion und fo widrigem Um- 
gange mit Kerkermeiftern und Richtern, endlich eins 
mahl einen Manu zu ſich hereintreten zu ſehen, deſſen 


Herz fo freintdfhaftlih gegen ihn gefiunt ſey; deſſen 
einziger Wunſch dahin gehe, ihm Die ‚legten Tage feiz 
nes Lebens und. die Schreden eines nahen Todes ;u 
verfüßen;, und vor den er ohne Miftrauen die geheime 
fien und drückendſten Gedanken. Jene Seele — 
ten koͤnne.“ 

Ich würde Ihnen, antwortete er mir, meine 
rechte Hand zum Zeichen des herzlichſten Willkemmens 
darbietben, wenn diefe Bande mich nicht hinderten. 
Allerdings muß ich der Inquiſition und aller der Rich⸗ 
ter und. Kerfermeifter -Tangft überdrüßig ſeyn. Gern 
verlaſſe ich eine Welt, auf welcher für mih weiten 
kein Sin zu ſinden iſt, und derich zum Lohn meiner 
Übelthaten, und zur Warnung; für andere Gleiten— 
de, diejenige wilfige Hingabe des Lebens ſchuldig 
bin, die ich auch wirklich leiten will. Sie halten mid) 
wohl (feste er mit einem Lächeln hinzu ; das in Weh— 
muth verfhmolz,, und mir durch die Seele ging); 
Sie halten mich wohl, ehrwurdiger Herr, für einen 
der größten Bojewichter ? 

Ich zuckte die Achſel: — »Ich möchte — — 
aber kann ich anders ?” 

Mein! Mein! Sch geftehe es felbit — es laften 
viel-Bergeben auf meiner Seele; und doch it der All» 
fehende mein Zeuge, daß der Grund zu allen Diefen 
eine Leidenſchaft war, die bey ihrer erften Gntites 
hung nicht nur untadelhaft, ſondern vielleicht jo- 
gar edel genannt werden könnte! — Mag zwar im— 
mer die Welt mid) für laſterhaft halten! Ich ertrage 
es willig; denn die unbeftochene Stimme meines eige« 
nen Herzens nennt mich nur größten Theils unglücklich. 
— Aber daß mein Tröſter in legten ſchauder⸗ 
vollen 
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vollen Stunden, daß der Mann, der bey feinem erz 
ſten Eintritt fih fo Tiebreih zu meinem Freund ans 
biethet, mich beffer Eennen möge, das wünſche ich fehns 
licher, als die Rechtfertigung bey allen Übrigen; und 
die Leutſeligkeit, die Theilnehmung tm Ihrer Miene, 
verſichern mir im Voraus Ihr williges Gehör.“ 
Sie können ſich leicht vorſtellen, mein Theuer— 
ſter, daß eine ſolche Begrüßung mein Erſtaunen nod 
vermehrte, und daß ich ſelbſt nun neugierig genug 
war, ihn um die Mittheilung ſeiner Geſchichte zu 
bitten; er erzaͤhlte fie mir ungefaͤhr mit folgenden 
Morten: 

„Mein Vater war ein Handelsmann in diefem 
Städtchen, und ich, fein einziger Sohn, ward mit 
möglichſter Eorgfalt , unter feinen eigenen Augen zu 
gleicher Lebensart auferzogen. Seit meinen erften Jah— 
ven war meine Gemüthsart fill, und das Lefen nüß- 
licher Bücher in Mebenftunden mein liebſter und faſt 
einziger Zeitvertreib; larmende Ergeglidykeiten vermied 
ih aus eigener Wahl, und meine Ültern liebten mid), 
diefer Eingezogenheit halber, mit doppelter Liebe. Im 
ſiebzehnten Jahre verlor ich meine Mutter; mein Das 
ter lebte einige Jahre hindurd) frey, ledig und vergnügt; 
Ja, erwar fhon nahe an Sechzigen, als er die Schwach: 
heit beging, fid in ein nachbarliches ganz junges Mäd—⸗ 
chen zu verlieben, deren einziger Meihrhum in aufiers, 
lichem Reize und unbeſcholtenem Rufe beſtand. — Er 
hielt förmlich bey ihren Ältern um fie an, und dies 
fe, da er für einen anjehnlichen vermögenden Handels— 
mann galt, nöthigten ihre Tochter , halb dur Ernit,- 
halb durch gütlihe Zuredungen, ihm ihre Hand, — 
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mit dem Munde, ald dem Kerzen , zujufagen. Der 
Tag zur Hochzeit war bereitd anberaumt, als mein 
Vater gefährlich Erant ward. Er erhohlte fih jedoch 
bald einiger Maßen ; und wiewohl ihm fein Arzt und 
eigenes zurückgebliebenes Unvermögen zum Auffchub 
riethen, fo achtete er doch auf Beyde nicht, zwang ſich 
nach möglichffen Kräften, und feyerte feine Verbin— 
dung fo gut, ald ed nur fein Zuftand erlaubte. Aber 
noch an feinem Hocyzeittage ward er von Neuem fo 
matt und Frank, daß man ihn von der Tafel hinweg 
anf ein Lager tragen mußte, von weldem er nie wies 
der aufftand. — So verfloß ein ganzes Jahr, und es 
iſt erwieſen, unwiderſprechlich erwieſen, daß er nie- 
ſeine Heirath wirklich habe vollziehen können. 

„Indeß hieß doch das junge mit ihm getraute 
Maͤdchen ſeine Frau, und da fie mit größter Gelaſſen—⸗ 
heit mancherley Ungemach bey ihm ausſtand, ſo ver— 
machte er ihr durch ein Teſtament ſein ganzes Vermö— 
gen, und hinterließ mir, feinem einzigen Sohn, über 
den er nie eine Klage geführt , außer dem geſetzlichen 
Pflichttheil, keinen einzigen Heller. So viel ich nun 
Urſache zu haben ſchien, eine Perſon, die mich, auf 
beynah widerrechtliche Art, um ein für hieſigen Ort 
anſehnliches Vermögen brachte, zu haſſen, oder we— 
nigſtens zu vermeiden, fo geſchah doc) gerade das Ger 
gentheil. Sie war, wie ih fhon gefagt, jung, fhon, 
vom beftmöglichften Charakter, leutſelig, dienftiertig 
gegen jedermann und vorzüglich gegen mich feit dem 
erſten Augenblicke unferer Befanntfhaft von dem ge: 
‚ fälligften Betragen. — So wenig ich auch ned da- 
mahls mußte, warum? fo fuchte ich doch bereits in 
müßigen Stunden ihre Geſellſchaft; ſprach gern und 
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dief mit ihr; fragte fie in Haus- und Handelsangeles 
genheiten oft um ihre Meinung , und merkte bald, 
daß auch fie die meinige bey der kleinſten Kleinigkeit 
zu wiſſen begehre, und pünctlich befolge. — So biieb 
es einige Monathe, und ih muthmaßte nichts Beſonde— 
res hierbey. Aber als fie von Tage zu Tage mir were 
ther word, Fein Ort, wo fie nicht war, mir mehr ges 
fallen wollte; und ftetd im Schlafe und Wachen ıpr 
Bild vor meinen Augen fihwebte ; da merfte id) end— 
lich, was dieß für ein Funke fey; der tief in meinem 
Herzen glimme; erſchrack über meine Ihorheit, bes 
ſchloß eine Perfon, die nicht für mich gefchaffen fey, 
aufs möglichite zu vermeiden; und hätte vielleicht ſo⸗ 
glei mich aus dem väterlihen Haufe megbegeben , 
wenn nicht die Furcht vor der Nachrede meiner Mit« 
bürger, ihr Argwohn, ald geſchähe es aus Zorn ftver 
das väterliche Teftament, die Lage unferer Handlung, 
bey welcher ich unentbehrlich geworden, und endlich 
der nahe vor unfern Augen fchwebende Tod meines Bas 
terö mid) abgehalten hätte. i 
„Indeß hielt ich wenigftend meinen Vorſatz, fie 
fo viel als möglich zu fliehen , eine lange Zeit aufs 
ftandhaftefte; aber Faum ward fie Dieß felbft gewahr, 
als jie mir einit in einem abgelegenen Orte des Hauſes 
nadfolgte, und mich mit thränenden Augen um die 
Urfache einer Anderung befragte, wozu fie wenigitens 
mit Wiffen mir Eeinen Anlaß gegeben habe. — 3 
ftotterte etivas ber, das einem Vorwand ähnlich feben 
ſollte; doch Alles ward von ihr mis leichter Mühe wis 
derlegt, und als meine Verwirrung zunabm, und eis 
nige mir unverſehens entſchlüpfte Worte ihr meine 
| € 2 
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wahren Gefinnungen verrietben,, da Eonnte und wollte 
‚fie nit länger den ausbrechenden Strom ihrer Ihrär 
nen und Empfindungen zurüc halten, fondern fiel mit 
Snörunft um meinen Hals, und drücdte mid, voll 
des unausſprechlichſten Gefühls, an ihre bebende Bruft. 
— Diefer Augenblik machte, daß wir uns nit län— 
gervon Dem, wasin uns felbit vorging ; ein Geheime 
niß madten; ic ſprach vielmehr ohne alle Zurückhal— 
tung mit ihr; ftellte ihr die Mothwentigkeit unferer 
Zrennung und das Unmögliche in unferen Wünſchen 
vor, und wollte bey Endigung meiner Rede mid von 
ihr fosreiffen., Aber auch jest hielt fie mich zurück, 
ſchwur bey Allen, was ihr heilig und werth fey, daß 
fie nie die Seite meines Waters berührt habe; ſtellte 
mir die vermuthlide Nähe feines Todes vor, und 
Außerte die zuverfihtlihe Hoffnung: daf ulsdann ein 
bloßer leerer Titel uns nicht hindern BR) ganz für 
einander zu leben. 

„Ihr feyerlihes Bitten, und die Zuverſicht, mit 
dev man dad Gewünſchte fo gern auch glaubt, erweich— 
ten mich endlih. Aber bey Demjenigen, vor deifen Rich⸗ 
terſtuhl ich nun bald zu treten gedenfe, fen es Ihnen, 
Eprwürdiger Herr, zugefhworen: nie ift damahls et: 
was unter uns vorgefallen, deſſen Erinnerung mid 
in biefen legten Stunden meines Leidens befümmern 
könnte. — Wir drücdten uns freundfhaftli die Hän- 
be; weinten zufammen, entdeckten und wechjelfeitig 
die Regungen unferer Sehnſucht, und höchſtens — wie: 
wohl auch Dieß fehr felten,, war ein Kuß die zaͤrtlichſte 
Liebkoſung, die ich begehrte und fie vergönnte. 

„Endlich farb mein Vater, und einige Wochen 
nachher fing jie von Neuem an, in mich zu dringen: ob 
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es nicht wohl getban feyn würde, fich bey irgend einem 
Rechtsgelehrten Raths zu erhohlen? — Ich vermag 
es mir ſelbſt nicht zu erklären’; aber fo ſehr auch meine 
Liebe mit jedem Tage zunahm, fo fehr verringerte fig 
doch im Gegentheil meine chemahls feurige Hoffnung‘ 
ihres Beſitzes; und zitternd , bloß um ihretwillen, 
bloß um endlich ein Mahl diefe quälende Ungewißheit 
zu enden, ging ich zu einem Advocaten , dem ich mich 
ganz entdeckte. — Er gab mır die befte Vertröftung ; 
feste fogleih in meinem Nahmen eine Bitrfhrift um 
Diſpenſation an das Oberconfiftorium auf, ging aber, — 

e5 fey nun aus Unwiſſenheit, oder uͤbereilung; denn 
boßhaftere Bewegungsgründe möchte ich nicht gern mei⸗ 
nen Nebenmenſchen zutrauen — über den wichtigen 
Punct der priefterlihen Trauung, und der 
nie vollzogenen aber doch wirklich gefeß- 
lichen Herath mir folder Slüchtigkeit hinweg, daß 
Mifdeutung undzweyfache ———— hier ſehr leicht 
Statt finden konnten. 

„Stellen ſie ſich indeß unſer Entziden vor, — 
wir in wenig Wochen auf dieſes Anſuchen die unbeding⸗ 
teſte Erlaubniß uns zu ehelichen erhielten, und auf ein 
Mahl von den folterndſten Zweifeln zur füßeften Hoff⸗ 
nung unauflösliher Vereinigung übergingen ! — Entz : 
fheiden Die aber auch zugleich über die Reinigkeit mei— 
ner Liebe , wenn ich ‚bey dem Allgegenwärtigen betbeure: 
daß, ungeachtet diefer- Erlaubniß, ungeachtet fie auf 
jedem meiner Schritte mein Schatten war, und von 
meinem Eleinften Winke abbing; ungeadtet auch ich 
fie mit der unausſprechlichſten Liebe liebte; nichts ſuchte, 
noch dachte, als ihr zu gefallen, und gewiß nur Eines: 
Wortes bedurft hätte, um ein Weib, das mehr im 
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mir als in fid felber lebte, zu allem Möglihen zu be- 
wegen; daß, fage ih, doch auch jet wieder ganze 
vier Wochen verſtrichen, ohne daß irgend etwas unter 
uns vorgefallen wäre, wobey wir des ftrengften Rich— 
ters Anblick zu befürdten Urſache gehabt hätten. 

„Wir machten von Stunde an aus unferer Liebe, 
fo wie aus unferem Vorſatz, fein Geheimniß mehr; 
bereiteten Alles zu unferer Vereheligung, und reisten 
nothiwendig, durch das Sonderbare ın diefer Begeben— 
heit, die Neugier und Verwunderung unferer Mits 
bürger; der biefige Rath ſelbſt miſchte fih mit ein; 
befahl uns Auffchub der Hochzeit, und machte einen 
Bericht ans Oberconſiſterium. Weiß Gott die Urſach, 
die jetzt foldhes zu einem Ausſpruch bewog, der ſchnur—⸗ 
ſiracks dem erſten zuwider lautete! &o viel weiß ic, 
das Schrecken eines Unglücklichen, der fih unvermus 
thet in einen bodenlofen Abgrund hinabgeftürzt fühle, iſt 
ein Kinderfpiel gegem das meinige, als ich vorgerufen 
ward, und das ſchreckliche Verboth unferer Heirath 
erfuhr. — — Und nun zumahl ihren Schmerz; , ihre 
Thraͤnen, ihren nahmenloſen Jammer! — D Ehre: 
würdiger Herr, wenn ih auch (mas zwar weit über 
meine Kräfte geht,) alles Dieß zu fehildern vermöchte; 
ich würde es doc niemahls thun. — Welchen andern 
Vortheil könnte ich davon haben, als Ihr fühlbares 
menſchenfreundliches Herz zu verwunden, und ſelbſt 
dieſer Erinnerung unterzuliegen ?” 

Hier fhwieg der Bedauernsmwürbige einige Ges 
cunden lang. In feinen Augen ftanden Thränen ; aus 
den meinigen ergoßen fie fih ; er fah ed, drückte danke 
bar meine ihm dargebothene Hand, und fuhr fort: 
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„Der Befehl unſerer Obrigkeit legte uns die Tren— 
nung unſerer Wohnungen auf, verboth mir aber kei— 
nesweges, meine ſozenannte Stiefmutter, ſo oft ich 
wollte, zu ſehen und zu ſprechen. — Da nun auch 
jest noch nicht alle Hoffnung verfchwunden war, durch 
erneuerte Gegenvorftellung, die Sache in das vorige gute 
Geleife zu bringen; da mein Anblick und Zureden allein 
die Unglückliche von den ſchwärzeſten Entſchließungen 
zurüd hielt; und da auch mein ergenes liebekrankes 
Herz ihres Umgangs unmöglich fo leicht entbehren 
Eonnte; fo war ih vom frühen Morgen bis zum fpas 
ten Abend immer um fie; jedod noch eben fo ſchuld— 
los als vorher. | 

„Aber damahls hatte ein Nachbar, der fehr oft 
bey unswar, und inniges Mitleid bey unfern Schmer— 
zen bezeigte, die Unvorfihtigkeit in ihrer Gegenwart 
zu miv zu fagen: daß in meinem Falle er fich Teicht 
Hülfe zu verfhaffen willen würde; daß man nur une 
fer Geld zu erpreffen ſuche, und daß eim febenbi« 
ger Zeuge unferer Liebe uns bejfer, ald alle 
Advocaten die Erlaubniß zur Heirath auswirken würde. 

„Was nüßte es mir wohl jegt, zumahl gegen 
Sie, Ehrwürdiger Herr, mit einer Enthaltfam: 
Eeit zu prablen, die mir weder Ruhm noch Vortheil 
weiter ſchaffen kann? Aber gewiß, meine eigene Übers 
jeugung fagt es mir: auch diefer verführerifche Rath 
hätte mid nit zum Straucheln gebracht, wäre 
er nur nicht tiefer bey ihr, als bey mir eingedruns 
gen. — Denn, ah! kaum war ich wieder mit ihr al: 
fein, als fie, zwar mit aller Schüchternheit einer noch 
nie verlegten Scham, aber auch zugleih mit aller 
Gewalt der Liebe in mich eindrang, zu — thun, was 
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Neigung und PR mir anrathe; zu wagen, was 
noch als das legte ſicherſte Mittel zu unferer künftigen 
Ehe übrig bleibe. Mit Schwüren, daß nicht thierifcher 
Trieb, ſondern bleß der verzweifelnde Wunſch, mich 
ganz und ruhig zu beſitzen, aus ihr ſpreche, beſtürm— 
te fie mich ſo zwey ganzer Tage lang, und vergebe 
es mir Derjenige, der uns ſchwach erichuf, wenn ich 
entlih wanfte, und am dritten Tage that, was Tau— 
fente meiner Mitbruder beym erften Wink eines fo lie: 
bevollen und fo zärtlich wieder geliebten Geſchöpfes ger 
than haben würden !” 

„DDa wir, voll innerer Überzeugung von der Une- 
ſchuld unferer Entwürfe, das ein Mahl Geſche hene 
noch oft wiederhoblten, fo dauerte es gar nicht lange, 
daß fie ſich fhwanger fühlte. Mit der feurigften Um— 
armung, mit einem dankbar zum Hummel, gewandten 
Blick, hinterbrachte ſie mir dieſe Naͤhricht; machte 
ſogleich gegen keine ihrer Freundinnen ein Geheimniß 
daraus; bekannte gegen Alle laut und unbefragt, daß 
ih Vater ſey; daß Niemant anders, als ich, je Va— 
ter ihrer Kinder werden koͤnne, und daß fie ſelbſt — 
da wir doch einmahl langit , durh Verbindung unjerer 
‚Herzen, vor Gore Eheleute waren — mid dazu ans 
gefeuert habe, um nur endlich unfere fo fehr erſchwerte 
Heirath durchzuſetzen. — Kurz, es Fam durch unſere 
eigene vorſetzliche Bemühung bald dahin, daß der 
Rath ſich von Neuem in unſere Angelegenheit miſchte, 
und ein gerichtliches Verhör anberaumte. Keines von 
uns Seyden zoͤgerte, ein freyes einſtimmiges Geſtand⸗ 
niß abzulegen, und deſſennatürliche, obgleich von 
uns nicht vorhergeſehene Folge war, ferner 
weitere Unterſuchung, neue Berichtserſtattung und 
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einitweiliges getvenntes Gefängniß , welches doch, auf 
ihrer Seite, bloß in Hausarreſt beftand. — Selbſt 
jegt glaube ich, und der Nechtsgelehrte, der meine - 
nachherige Schutzſchrift übernommen „ beſtärkte mich 
in dieſem Glauben: daß wir Beyde damahls ‚iemlich 
gelinde durchgekommen ſeyn würden, hatte nicht plötz⸗ 
lich ein neuer Unfall Alles, was ſich zu unferens Be: 
ſten ſagen ließ, zu Boden geworfen.” 

„Sie nahmlich, welcher Einfperrung und Tren⸗ 
nung von mir ein unerträgliches Elend ſchien, hatte 
zu entfliehen geſucht, ward aber eingehohlt, und, ih— 
res körperlichen Zuſtandes ungeachtet, auf eine ſehr 
unbarmherzige Weiſe gezüchtiget worden. Dieß erfuhr 
id, und meine bisherige Ruhe verwandelte bey dieſer 
Machricht ih in Wuth. Flucht und ihre Beireyung 
wurden von dieſem Augenblicke an meine einzign und 
angelegenften Gedanken, und in meiner damihligen 
Seelenfaffung dachte ich nur immer an das Gritere, 
obne zugleich u das Letztere gehörig überdaht zu 
haben.” 
| „Es gelang mir nob in naͤhmlicher Nacht, unbe⸗ 
merkt zu entfliehen, und ich war bereits auf offener 
Straße, ald ich erft auf Mittel, Sie mit hinweg zu 
bringen gedachte. Wohin wir fliehen? wovon mir les 
ben ;follten % das Alles ſchienen mir Kleinigkeiten, die 
das Bedürfniß Teiche uns zeigen wilrde, Mur, wie 
Sie jetzt erhalten ? Das war meine einzige Frage. — 
Ward ih. wieder eingehohft, fo war nichts gemiffer, 
als daf man hinführo mein Gefängmß fefter verwah— 
ven, uud mir jeden Weg zu wiederhohlter Flucht abe 
ſchneiden würde. Gleichwohl mußte ich, was ich zu 
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ihrer Rettung thun wollte, bafd thun " weil ich kei⸗ 
nen Augenblick ficher war, vermißt zuwerden. Aus dies 
fem Hin: und Herfhwanfen, bald Erwählen und bald 
Verwerfen, entfprang endlich der Anfchlag: dad Haus, 
oder vielmehr die hölzerne Hütte, in der man fie auf: 
bewahrte , anzuzlinden; mitten in dem Lärmen, der 
noshwendig daraus entftehen würde, mich einzudräns 
gen; fie dann, wo möglich, fo wie ich fie fände, fort+ 
zureiſſen, und fo weit zu tragen, als ed Kraft und 

Umflände mir vergönnen würden.” | | 
| „Gedacht, und auch gethan! — Eine nahe La- 
terne jab mir Feuer; das dürre Holzwerk faßte bald 
Flamme; ich felbit war unerkannt einer der eriten, der. 
Lärmen machte; drang glücklich zu ihr hindurch, und 
trug ſie, halbtodt vor Schrecken und Erſtaunen, immer 
fort zum Stadtthor hinaus. — Aber ad, daß fo fel- 
ten ufere Kräfte gleich ſtark, als unfer Wille, find! 
Die entfeglihe Anftrengung , die Schwere der gelieb- 

ten Birde ‚die Lange des Weges, und meine fhwäd.- 

fihe Leibesbeichaffenheit machten, daß ich, mad der 
Flucht von ungefähr einer Viertelmeile, halb todt, und 

indem ein Strom von Blur and meinem Halte ſchoß, 

nieder fan. Jetzt wollte die Unglückliche mich weiter 

forttragen ; aber ihr körperliches Unvermögen hinderte 
jie. UÜserdiefi hatte man uns bereitd vermißt: man ſetzte 
nach, fand und, und brachte und wieder zurüd. | 
„Mein Gefängniß ward mun, wie ich ed vorher 
geſehen, fehr Hart, und mein Tod unvermeidlich ; 
aber eben hierdurch ſtaͤrkte fich meine Entſchloſſenheit, 
noch ein Mahl Alles zu wagen, was wagbar fey. Der 
mir zugegebene Wächter gehörte zu den voheften, gröb— 
ften Seelen , der zur Unmenſchlichkeit wenig oder gar 
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nichts fehlten Sch ſah ihn einft im tiefften Schlaf vere 
funfen ; die Angft machte mich ftark; ich fand Mittel 
meiner Ketten los: zu werden; nahm ihm ben Schlüffel 
aus feiner Taſche, und war ſchon halb zut Thür hin- 
aus, als er aufwachte, und wüthend auf mich zueifte, 

Jh, als der Jüngere, war aud der Staͤrkere; ich 
rang mit ihm, und drangte ihn fo feſt an die Wan, 
daß ed ihm unmöglich fiel, nah Hülfe zu rufen. Ich 
fragte ihn; ob er ſchwören wolle, mich unverrathen 
entfliehen zu laſſen Aber ſtatt der Antwort zog der 
Elende mitten im Streit ein Meifer aus der Tafche, 
mit welchem er mich von fi abzubringen fuchte; doc 
auch biefes entrang ich ihm, und ba ich bey feinem 
Leben feine Hoffnung zur Erhaltung des meinigen 
mebr .vormir ſah, fo verfegte ih ihm zwey gefährliche 
Halswunden, jredte ihn damit zu Boten, und floh, 
— Auch jegt Fam ich wieder bis zu ihr; denn fie war, 
wie ich wohl wußte, wegen Annäherung ihrer Geburts— 
jeit gegen Bürgſchaft Tosgelajfen worden; und aud 
jetzt wollte fie mit mir flüchten. Doch der Arm des 
Bluträchers war nahe und ſchwer über mir. Wir wur— 
den abermahls eingehohlt, und ich fehe nun binnen we⸗ 
nig Tagen den gewilfen Tod vor -meinen Augen, — 
D wie gern will ich fterben! wie gern ein Leben vers 
laſſen, deſſen ich nicht wereh bin, und wo auch hiernies 
ten fein Glück für mic) mehr vorhanden ijt.” 

Hier ſchloß der Unglückliche feine Erzähfung, und 
hielt fein Verfprechen der willigen Todeserduldung aufs 
heiligfte. Wie viel Eönnte id Shnen noch von feinem 
Muthe in der fürchterlichen Stunde, von jeinem leg= 
ten Geſpräche mit der bedauernswürdigen Frau, und 
ven einer Menge ähnlicher Umftände erzählen! Aber 
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vergeben Sie mir‘, wenn ich diefen ohnedem langen 
Brief bier abbrede. — Er ift mir fo werth geworden, 
diefer arme Züngling, daß ich nie feiner ohne Thrä- 
nen gedenken werde: und ift er es Ihnen von nun an, 
nicht aud, fo trägt. meine matte Erzählung , nicht 
feine Geſchichte die Schuld davon. Jh bin u. ſ. w. 
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Doppelter Ehebruch, boßhafte Entweihung , mi: 
derfeglihe Ehe — aus fehr verzeihlihen 
Gründen, | 


Brief eines Geiftlihen an Meißner. 





Mein Herr! 


©. haben in Ihren Skizzen den Wunfch geäußert, - 
daß fih unparteyifhe Beobachter menſchlicher Natur 
und Sandlungen erwecen laffen möchten, Ihnen Le- 
bensbefhreibungen merkwürdiger Perfonen, welde der 
Gerechtigkeit ald Opfer heimgefallen, mitzutheilen, weil 
bier noch ein weites beurbares Feld übrig wäre. Schon 
oft habe ich ähnliche Wünfche, obgleih in verfciede- 
ner Abfiht, in der Stille gethan. ie wünfcen 
Dief für den Dichter, *) ich für den Prediger und 
Pädagogen. In beyder Abſicht, glaube ih, würde 
die Ausführung dieſes Wunſches nützlich ſeyn; denn 
was iſt ein Prediger ohne Menſchenkenntniß Er kann 
— ET ⸗ 


* 
) Niet für den Dichter allein, ſondern auch für jeden Tora 
fhır des menſchlichen Herzens , find, mie id glaube, der⸗ 


aleichen Lebensdrjhreidungen nützlich. 
MNt. 
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ein gelehrter Mann, ein berühmter Rednet ſeyn, abet 
ohne Jene wird er einem tönenden Erze und einer 

klingenden Schelle gleichen. .) Man muß den Mens 
fiyen kennen, ehe man ihn beffern will; man muß 
feine vorgefaßten Meinungen (denn Unwahtheit wirkt 
fo ſtark als Wahrheit) wiffen: man muß fein Tempes 
rament und die Heftigkeit feiner Leidenſchaften bemer« 
Een; muß auf feine Bewegungsgründe, feine Verbin— 
dungen und die Nebenumftände, die auffeinedam ab: 
‚ Tige Denkungsart einen Einfluß hatten, fehen; ja, 
nod mehr, man muß fi nach feiner erften Erziehung 
und Bildung des Herzens erkundigen: wie, und dur 
wen fie gefheben jeyt Und dann wird man erit nad 
einer fo langen und mühfamen Unterfuhung den Gang 
wahrnehmen, den die menfhlihe Seele zu nehmen 
pflegt; wird, nach gewiflenhafter Abwägung aller Um⸗ 
ſtände, richtiger über Handlungen urtheilen, und den 
nad Grundfägen handelnden, oft unverbejferlichen 
Böſewicht, von ‚dem aus Schwacher Gefallenen, 
durch Vorurtheil Verblendeten „ oder durch viele maͤch— 
tige Reizungen zum erſten Schritt des Laſters verlei— 
teten Menſchen unterfcheiden Eönnen. So mühſam 
dieſe Unterſuchung iſt, ſo belohnend wird ſie auch; 
denn durch ſie ausgeruͤſtet, iſt es uns möglich, Mit— 
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Ja wohl! Ja wohl! Und doch gibt es der Prediger fo 
viele, Die mitleidig auf Denjenigen herab feben, der das 
von Gott unläugbar herſtammende Buch — dad menſchliche 
Herz, und die Geſchichte des Menſchen⸗Geſchlechtes — 
ſtudiert. 


Mir: 
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‚tel zu finden, die Berftand und Her; beifern ‚ felbft 
in den härteften Gemüthern Empfindungen der Roue 
erwecden und dem unglücklich Oefallenen wieder aufs 
helfen. 
» ,Dod, befter Freund, fo gerecht alfo auch Ihr 
Wunſch ift, fo fürdte ih doch, er wird eben nicht 
von Vielen mit Beyfall gehört werden. Denn ſchon 
oft hat mir bey ahnfihen Gefprächen, ein heiliger 
Diener der Gerechtigkeit, deſſen größter Gewinn pein⸗ 
liche Unterſuchungen waren, geantwortet: „Was kann 
Dieß helfen? Laſter it Laſter und muß nad den Ger 
ſetzen beftraft werden. Die Leute -erfinnen ſich taufend’ 
Lügen, ihre Bofiheiten zu eritfhuldigen. Wer Eann 
fih die Mühe geben, Alles. zu unterfuchen 4” Ja 
ſelbſt im Zirkel meiner Amtsbrüder fand ich, nach da⸗ 
hin gelenktem Geſpräch, oft, daß man alle dergleis 
chen Unterfuhungen für fremd und zur Bekehrung 
unnüg. erkläre. Ich hatte dann die Klugheit zu fehweie 
gen, und hörte mit Erftaunen,, wie man Seden, der 
ber Gerechtigkeit anheim fällt, verdammte, indeß man 
dem feinen Betrüger, heimlichen Ehebrecher und räns 
kevollen Boſewicht den Weg zum Himmel ganz eben 
bahnte. 

‚ Erfauben Sie mir, Ihnen jegt die Geſchichte einer 
Perfon mitzutheilen, die auch das Schickſal hatte, 
daß Jedermann fie ald cin ruchlofes Weib verdammte, 
fo wenig fie e$ war. Die Gefege hatten fie wegen 
doppelten Ehebruches, boßhafter Entweihung von 
Mann undKinde und anderweitigerBerheiratbung zum 
Zode ‚verdammen müſſen. Welches Urtheil würden 
Sie nun wohl im Voraus Über fie füllen? „Entweder 
fie muß eine wollüſtige oder fehr einfältige Perſon 
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fenn.” So dachte aud ich bey ber erften vorläufigen 
Nachricht und fand doch bey einer genanern Unterjus 
hung, daß fie Feines von Beyden, fondern vielmehr 
von einem Charakter fey, deren ic unter dem weib: 
bchen Geſchlecht recht ſehr viel anzutreffen wünſchte. 
Hier find ihre Lebensumſtaͤnde, die fie aus mißvere 
ftandener Scham lange tief ın Ihrer Seele verbarg und 
noch länger darin verborgen haben würde, wenn nicht 
endlich Zutrauen fie offenherzig gemacht hätte. 

Ihr Vater, cin Mann aus einer ehemahls ans 
gefehenen Familie, Hatte fih mit dem wenigen uͤde 
reſte ſeines Vermögens ein Bauerngut von — 
tauſendn Thaler am Werthe erkauft. Ein frühzeitiger 
Tod entriß ihn feiner acktjährigen Tochter, der er im 
Zeftarhent den Bejis feines Gutes noch verſicherte, 
die Verwaltung davon aber bis zu ihrer Verheirathung 
der Mutter beftiimmte. Diefe beforgte aud einige Jah— 
re die Wirthſchaft mit aller Treue; warf aber nachher, 
als eine noch junge Witwe, ihre Augen auf einen 
no jüngern Mann, und würde ihn, wenn es die 
Umſtaͤnde erlaübt hätten, ſelbſt geheirathet haben. 
Um nun ihren vertraulichen Umgang mit ihm der 
Nachrede der Welt zu entziehen, beſtimmte ſie ihn 
zum Bräutigam für ihre dreyzehnjährige Tochter. 
Zwang und Zureden näthigten dieſes noch unverſtän— 
dige Mädchen zu einer Verbindung Sa zu fügen, tie 
fie nicht verjfand, und die jie fowohl aus Schamhaf— 
tigkeit, ald auch aus natürlichem Widerwillen gegen 
diefen Mann, verabfiheute. 

Im funfzehnten Jahre ihres After: ward fie die 
Mutter von einer Tochter, die noch lebt. | 
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Ahr mit den Sahren fi) aufflärender Verſtand 
entdeckte ihr bald ihre traurige Verfaſſung „daß fie in 
einem Kaufe als Magd gehorſamen müſſe, in wel« 
dem fie als Frau bereichen follte. Die Erinnerungen 

der empfundenen eheligen Liebe, die ihr jeßt boßhaft 
von ihrer Mutter geraubt wurden, vermehrten den 
Haß gegen fie und den Abſcheu gegen ihren Mann 
gleich ſtark, und endlich Fam noch ein gewilles Bes 
wußtfeyn von Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit, hinzu, 
welches man bey Vornehmen Selbftgefühl, bey 
Geringern Bauernſtolz zu nennen pflegt. 

Nach einigen Jahren farb zwar diefe Mutter, 
aber nicht zugleich mit ihr der.nun ein Mahl tief eins 
gewurzelte Haß der Frau gegen ihren Mann. 

ie blieb Ealt und unempfindlich gegen alle Liebe 
Fofungen und Umarmungen, die er ihr jegt mit Gewalt 

aufdrang, und wozu er theild durch die Schönheit 
ihrer Perſon, theils durch einen heftigen natürlichen 
Trieb angereist ward: Einige Jahre verfloßen fo 
wieder unter täglichem und naͤchtlichen Zank und Strei- 
te, wo fie, nad ihrem eigenen Geftändniß, jeden 

Andern, felbft den elendeften Zuftand eines Gefanges 
nen für beneidenswürdig achtete, und-den Tod als eis 
ne Wohlthat angefehen hätte. Es waren vielleicht 
Mittel übrig , ihr zu helfen; aber ihre Schamhaftig« 
keit fhlofi ihr den Mund, und ihr angeborener Stolz 
verächtete jeden andern Rath, indem er fie zugleich in 
dem Widerwillen gegen einen Mann beftärkte, der 
durch fie Befiger eines ‚anfehnliden Gutes geworden 
war. 

Der getretene Wurm-krümmt fih und fucht den 
Zuß, der ihn unterdrüde, zu ſtechen, oder wenig« 

Meißners Krimin. Geſch. 2. Thl. 


* ihm zu entfliehen. Der Menſch bat gleiche Em- 


pfindungen, gleiche Triebe. Der Kluge überbenkt, 
vergleicht Urfahen mit dem Erfolge, wählt, räumt 
Hinderniffe weg und wird glüdlih. Der Schwache, 
der Eingefhränfte, der Blöde und Furdtfame bat 
bey gleihem Gefühle nicht gleihen Veritand, greift 


zu den erften ſichtlichſten Mitteln und wird unglüds 


ih. — Eine gemiffe Urfahe, warum unter hundert 
Perfonen ‚ die den weltliden Gerichten zur Beſtra— 
fung in die Hände fallen, gewiß fiebenzig Menſchen 


„von eingefehrankter Einſicht, ſchwacher Beurtheilungs⸗ 


kraft, weniger Erfahrung und beſonders von niedri— 
gem Stande find. 

Schon lang unterhielt ſich diefes gute Weib mit 
dem Gedanken, fi aus ihrer Sclaverey zu retten. Nur 
noch ein einziger Heiner Umftand fehlte, um der Wa= " 
ge, die im Hin-und Herſchwanken war, den Aus- 
ſchlag zu geben, und auch dieſer fand ſich. 

Unvermuthet naͤhmlich mußte ſich es treffen ‚ daß 
fie bey einer feyerlichen Gelegenheit mit einem guten 
treuberzigen Manne näher bekannt ward, der zu Hat: 
fe von einem der größten Übel, von einem zankfüchtis 
gen Weibe, geplagt wurde. Gleiche Noth! Gleiche 
Empfindungen ! Gleiche Ergießungen der Seele! Wer 
hat ſich jemahls in einer folden Lage befunden, und 
Denjenigen nicht geliebt, nicht als feinen Freund an: 
gefehen, der mit uns fpmpathifirt ? — O armes menſch⸗ 
liches Herz, du bift oft wider deinen Willen ein Be⸗ 
grieger, und läßt dich betriegen ! 

Beyde Perfonen eröffneten einander bald ihr Her, 
theilten fih ihre Gedanken, ihr Schickſal und Gefühl 
mit , beklagten fih gegenfeitig und liebten fih, ohne 
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es Anfangs zu wiſſen, Eine öftere Zuſammenkunft 
machte fie vertranter, bis fie endlich, ihm heimlich 
Dasjenige erlaubte, was die vertrautefte Liebe zu ih⸗ 
rer Beflätigung verlangt. Im gleichen Grade wuchs 
nun die Zuneigung zu Diefem und bet Haß gegen 
Jenen; hatte fie vorher noch manche Bedrückung 
mit Gleichgültigkeit ertragen, ſo ward ihr jetzt ihr 
Elend immer ſichtbarer und dieſe Verbindung unertraͤg⸗ 
licher. So oft ſie zuſammen kamen, hatten ſie ſich 
neue Kränkungen zu erzählen und ihre Wünſche, ſich 
‚aus dieſem Elend zu retten,  begegneten einander; 


Kurz! fie faßten den Entfhluß, den verhaßten Auf: 


enthalt zu verlaffen und an jedem andern Orte ihren 
Unterhalt zu ſuchen. 

„Aber wie? (fo fragte ich fle,) ſchlen dir dieſer 
Schritt denn nicht ‚ungereht — „Damahls im ges 
ringſten nicht, ob ich es gleich jetzt anders einſehe; 
ſondern ich freute mid, ein Mittel gefunden zu haben, 
‚mid aus meiner Qual zu retten, und Das, dachte 

ih, müßten mir Gott und Menfhen erlauben. — 
Gedachteſt du nicht an den Verluft deines ſchönen 
Vermögens ? — „Was ift Vermögen, wenn man es 
nicht rubig genießen kann? Hier diefes Zuchtlings⸗ 
Brot ſchmeckt mir ſüßer ‚ als die beſte Koſt in mei⸗ 
nem Haufe ; und biefes harte Lager ift für mich er 
quickender, als der weiche Plaß in dem Ehebette mei- 
nes Mannes.” — „Erwachte denn aber nicht die müt— 
terliche Siebe gegen deine einzige Tochter ”—- Aller 
dings! Ih nahın mit Thränen von ihr Abſchied, nicht 
fie auf ewig zu verlaffen, fondern fie in kurzer Zeit 
‚von einem böfen Vater zu mir fommen zu laſſen.“ — 
„War ed aber damahls ſchon dein Entfhluß, dich mit 
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biefem andern Manne zu verheirathen?!” — „Mein, 
bey Gott nicht! Daran dachte ih nicht, fondern freu— 
se mid nur, an ihm einen Begleiter gefunden zu 
baden” “ Je 

„Sorgfältig vermied ich, (denn ih will fie ſelbſt 
reden Iaffen), alles Dasjenige, was mir einigen Ver- 
bruß zuziehen Eönnte.. Mein Mann war früh an feine 
Arbeit ind Holz gegangen, und ich hatte den Auftrag, 
zwanzig Thaler Steuergelder von der Öemeine in die 
Stadt zu tragen. So viel Nachdenken hatte ih, daß 
das Mitnehmen diefes Geldes mir den Verdacht einer 
Diebinn, und dadurd große Strafe zuziehen könnte. 
Sch legte es daher forgfältig in einen virwahrten 
Schrank und nahm nichts weiter mit, ald etliche we: 
nige Stücke meiner mweiblihen Kleidung, Wäſche und 
einiges Geld , das ich mir heimlich gefammelt hatte. 
Mit allem Diefen eilte ich auf einem Wege fort, von 
dent mich taufend Mahldie Liebe zu meinem Kinde und 
zu den Meinigen zurück rief und auf dem mid der 
Haf gegen meinen Mann, die Erinnerung meines un: - 
glücklichen geführten Lebens eben fo vielmahl wieder 
fortftieß. Sch war, wie ein Vogel, der aus feinem 
Kerker ontflogen , auf dem nädhften Aft eines Baumes. 
bas erſte Mahl frey Athem hohlt, und noch ein Mahl 
nad) feinem ebemahligen traurigen Aufenthaft zurück 
fieht. 

—„Ich wanderte in Begleitung meines Führers 
fort und wir unterhielten uns Beyde mit dem Gedan—⸗ 
fen, vecht gehandelt zu haben. Ich würde eine Lüge 
fagen, wenn-ich meinem Begleiter auch nur im ge» 
singften einige Schuld beplegen wollte, Sch muß viel 
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mie. bekennen, daß ich entfäfefener 7 als er 
war. 

„Wir erreichten bald die Grenzen eines — 
lichen Landes und hielten uns vollends vor allen Mach⸗ 
ſtellungen ſicher. Unglücklicherweiſe aber mußten wir 
in dem nächften jenfeitigen Dorfe auf einen Trupp 
Werber ftoßen. Mein Begleiter wurde durch Lift, durch 
Überredung und durch andere Kunflgriffe genöthigt 
Dienfte zu nehmen; ich wollte weiter gehen, um ir: 
gend anderswo mein Brot zu verbienen. Aber das 
Bitten meined Begleiters, das Zureden ber Werber, 
die ihre Beute in ber Verbindung mit mir um defto 
fiderer zu halten glaubten, und mein eigenes Herz 
murhten alle meine Entfhliefungen wanfend, und ich 
gab Demjenigen vor dem Altare meine Hand, .den ich 
immer wegen feiner Theilnehmung an meinem Schick⸗ 
| fale geliebt hatte. Ä 

„Die erfte Nacht unfers eingebildeten Gtüdles mar 
aber auch die Nacht unſers Unglücks. Denn es waren 
ſchon Stedbriefe und nachgelommen und man holte 
und aus unſerm Brautbette ind Gefaͤngniß, von da 
wir bald in unfere Gerichte gefchafft wurden. Ich ges 
ftand bey der erften Vernehmung ſogleich nicht nur 
Dasjenige, woräber man mic) befragte, fondern auch 
Das, was man nicht ein Mahl wiffen wollte ;: denn 
man batte, wie ich hernach erfahren habe, den Ents 
ſchluß gefaßt, mich nah einer geziemenden Beſtra— 
fung wieder zu meinem Mann zu thun, der mid für 
feine Frau erklärte, und mir Alles vergeben wollte, 
Er kam fogar wöchentlich ein= oder zwey Mahl zu mir 
ind Gefängniß und fuchte durch Geſchenke, durch Bit⸗ 

fen, durch andere Zudringlichkeit mich wieder mit fich 
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zu vereinigen. Ic) aber, die ich Eines wie das Andere 
verabſcheute, war entfchloffen , lieber den Tod zu lei⸗ 
den, ehe ich, als Weib, wieder zu einem Manne ging, 
den meine ganze Seele verabſcheute. 

„Ich entdeckte Alles; aber die wahre Urſache die⸗ 
ſes meines Unwillens gegen meinen Mann verſchloß 
ich in meiner Seele, und es hat ſolche noch niemand 
erfahren als ie.” 

So weit fie felbft! Die Unterſuchung verzöger⸗ 
te ſich über ein ganzes langes Jahr; ich weiß nicht aus 
welchen Urſachen; vielleicht weil fie Geld hatte. 

Endlich erfhien der Zag, an welchem ihr das Urs 
theil eröffnet wurde, deſſen Inhalt dieſer war, daß fie 
wegen doppelten Ehebruchs, boßhafter Entweis 
. (hung von ihrem Manne und anderweitigen Vers 
beirathung , mit dem Schwerte vom Leben zum 

Tode gebracht werden ſolle. | 
Sie hörte, dieß Urtheil mit einer unerſchrockenen 

Miene an und freute fi, in Kurzem eine Welt zu vers 
laſſen, wo fie bisher fo viele unglücklihe Tage hatte 
durchleben müffen; der Nichter fühlte Mitleiden gegen 
fie und gab ihr Gelegenheit um Gnade zu bitten. Es 
mußte ihr lange zugeredet werden, ehe fie den a. 
Gedanken zu fterben aufgeben Eonnte. Sie barh: 
vortheilhafter Bericht wirkt. ihr Begnadigung- von 2 
Lebenöftrafe. aus. Dreyjährige Zuchthausſtrafe fühnte 
fie wieder mit den weltlihen Gefegen aus, nachdem 
ihr Herz ſchon lange vorher fich in wahrer Neue uber 
ihren Leichtſinn und ihre Vergebung vor dem Allwiſ⸗ 
fenden bingeworfen und fih durd ihren geofien Mitt: 
ler verfohnt hatte. 
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Sie durchlebte die Jahre ihrer Beftrafung mit 
dem zufriedeniten Herzen und, ertrug alle ihre Noth 
mit chriftliher Gelajfenheit; fie weinte öfters , aber 
niemahls murrend. Sie beklagte oft den Verluft ihres 
Vermögens, aber ftetd mit Mäßigung. Ihre aufriche 
tige ungeheuchelte Gottesfurcht, ihr redliches Betra- 
gen gegen ihre Mitgenoffien, ihre Treue, Fleiß und 
Dienftfertigkeit gegen ihre Obern machten ihr trauri⸗ 
ges Schickſal ihr erträglich. 

Ich überlaſſe Ihnen, — Freund *) — — 
Nur etwas erlauben Sie mir hier noch hinzuzufügen. 
— Sch butte von dieſer Perſon in einem Privatbriefe 
eine fehr unvollftandige, aber fehr nachtheilige Bes 
fhreibung gelefen. Als fie das erfte Mahl zu mir kam, 
redete ich fie daher nachdrücklich und hart an, wie es 
die Benennung folder großen Verbrechen zu erfordern 
fhien, und ftellte ihr die großen, Verfündigungen vor, 
wozu gewiß Leichtſinn und Wolluft fie verleitet hätten. 
Sie ward fehr gerührt und weinte; fah mich aber mit 
einem gewillen Blicke der Veraditung an. Ich warb 
ftugig und entließ fie. Hartnäckigkeit, Verſtockung 
war es nit; denn damider ſprach ihre Miene und 
ihe übriges Betragen. Mein Auge fuchte fie unter der 
ganzen Menge auf; jedoch ich ward verachtet. Ich 





*) Hier folgte im Original eine Vollmacht für mid, Uns 
merfungen und Änderungen im Vortrag zu machen, wel⸗ 
ches Letztere ich aber nicht, aufer in einigen einzelnen 
Worten, gewagthabe. — Die Yusdrüde, mit denen mich 
mein &eeund berechtigte, waren übrigens zu fchmeichels 
Hafı für mich, als daß ich fie ſelbſt einrüden laffen könnte. 
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fuchte bald Gelegenheit, ihr Gerz näher Eennen zu ler— 
nen, und fand fie durch verfchiedene zu meiner jeßigen 
Erjähfung nicht gehörige Umſtände. — Jetzt erkanns 
te ich bald meinen Fehler, und ſie ſelbſt hat mir nach⸗ 
ber offenherzig geſtanden, daß die Härte meiner An⸗ 
rede anfänglie auf eine lange Zeit in ihr alles Zus 
‚ trauen gegen mic) erſtickt und fie gegen alle meine Er- 
mahnungen gleichgültig gemacht hätte; denn von mir 
hätte jie, da ſie von aller Welt verlaffen und verdammt | 
worden, am allereriten Troft erwartet. 

Sagen Sie doch, Sie haben eine viel ſtärkere 
Stimme, als ich, Dieſes allen meinen geliebten Mit⸗ 
brüdern, die ſich über / Mangel der Liebe bey ihren 
Gemeinden beklagen. Vieleicht find ähnliche Verſtöße 

oft allein die Urſache davon, Ich bin ꝛc. | 
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Die Spießrutben. “. 


Ein Bruchſtück aus Branke' 8 — 
journal, 





Auf einer Meſſe zu Frankfurt ward ih an ber Wirths⸗ 
tafel im römiſchen König mit einem Fremden bes 
kannt, der mir, feiner Geſtalt und feinem Gefpräcde 
nad, ein Mann von Einfiht und Epre zu feyn ſchien. 
Er ftand kaum in ber Mitte von breyßig Jahren, war 
wohlgebaut, wohlgefittet, und, feinem Aufwande 
nad, auch wohlbemittelt. Auf.einer Tabadsdofe, die 
er über Tiſche gewöhnlich neben feinem Zeller ftehen 
hatte, führte er das Bildniß einer ſchönen Dame, mit 
Brillanten reich befegt. Er befah es fi oft, und mie 
einem fo fihtlihen Wohlgefallen, daß ich einft mich 
nicht enthalten Eonnte, ihn laͤchelnd zu fragen: Ob 
dieß das Bild einer Braut oder einer Geliebten fey ? 

„Keiner Braut, antıworteteser raſch, doch wohl 
einer Geliebten! Meines Weibes, — der edelften, 
trefjlichiten Frau, die jemahls einen Mann beglücte!” 

„Sind Sie ſchon lange verheirathet?” fragte ich 
weiter, und, mit Beſchaͤmung geſtehe ich's jetzt, es 
war Boßheit in dieſer Frage. Er ſchien ſie nicht zu 
bemerken. 
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„Es find vorgeftern gerade ſechs Jahre geweſen, 
erwiederte er; aber ich Eonnte den erſten Tag, als ich 
ihre Zufage erhielt, nicht heißer, als heute nod fie 
lieben. Auch verdient fie das in jeder Rückſicht um 
mich. Won ihrer Bildung zeugt dieß Gemählde, das 
mehr vermindert ald erhebt. Aber eben diefe Bildung 
ift dad Geringfte; denn fie brachte mir Stand, ſor⸗ 
genlofes Leben und Reichthum — brachte mir mehr 
ald Dieß, einen hellen Geift und ein edles Herz zur 
Mitg:ft.” 

Ein Dritter forte bier von Weidla's (fo 
nannte er fich) leidenſchaftliches Lob. Mir war von 
einem fehsjährigen Gatten ein folder Ton, ein fol« 
‚des Feuer der Rede, ein halbes Wunderwerk. Faſt 
hatte ich Luft, ihn der Heucheley zu zeihen; doch der 
Gedanke an ihre Zweckloſigkeit und die Wahrheit, 
bie in Weidla's Antlitz ſprach, ſtraften mich. Ich 
gewann, je mehr ich mir es überdachte, um deſto 
herzlicher den Mann lieb, der Muth genug hatte, 
von ber Mode unſerer heutigen Gatten eine Aus« 
nahme zu machen. Bisher hatte ich feinen Umgang 
nur fo mitgenommen, von nun an fuhte ic 
ihn. Er merkte mein Wohlgefallen und vergalt es 
buch Gegenadtung. Wir wurden Zreunde. Die acht 
Tage bindurd , ald noch die Meffe dauerte, waren 
wir bey jeder Mittagstafel Nachbarn, und dann Ge: 
fäbrten auf den größten Theil des übrigen Tages. 
Endlich waren feine Geſchaͤfte geendigt; er ſprach von 
Abreifen, und fragte mih: Wo nun mein Weg hins 
gehe? 

„Das weiß ich ſelbſt ſo eigentlich nit, — war 
meine Antwort — mein Arzt befinder für gut, daß 
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| ich einige Monathe, ganz frey von Gefhäften, auf 


Keifen zubringen fol, Wohin ich meinen Stab zu ſe— 
gen habe , bat er nicht vorgefchrieben. Deutſchland 
durchreiſte ich fehon mehrmahls; außer feinen Grenzen 
fühle ich aber doch dieß Jahr mich umzufehen keine 
Luft. — Bloß dem Zufalle überlaffe ih mich daher, ° 


der mich bald da, bald dort bin treibt.” 


„So wünfdte ih, verfegte er mit verbindlichſtem 
Zone, daß Sie diefer Zufall, oder noch lieber Ihr 
eigner Wille, auf meine Güter führen möchte. Sie 
liegen ungefähr zwölf bis dreyzehn Meilen von bier, 
in einer der fhonften Rheingegenden. Strom, Weine 
gebirge, freye, lachende Ausfiht, angebautes Land, 
ein ziemlih geräumiges Schloß , und jedes andere 


Vergnügen, das Sommer und Landluft geben Fönnen, ._ 


würden Sie da antreffen. Kleine Ausflüchte auf nach» 
barlihe Städte follien die Einförmigkeit mannigfale 
tiger machen; und weder bey mir, nod bey meiner‘ 
Gemaplinn dürfte Ihnen der Gedanke an Fremd⸗ und 
Beſchwerlichſeyn einfallen.” 

Ich fand dieß Erbiethen ſo annebmlich, daß ich 
einſchlug. Wir reiſeten am andern Morgen ab, und 
kamen, ehe vier und zwanzig Stunden verfloſſen, an 
den Ort unſerer Beſtimmung. Meine naͤchſten acht 
Wochen gehörten zu der neidenswertheſten Zeit meines 
Lebens. Auf dem Landſitze meines neuen Freundes fand 
ich Alles, was er verſprochen hatte; aber Alles zwey⸗ 
fach ſo ſchön. Eine faſt himmliſche Gegend, ein faſt 
fürſtliches Schloß, Spaziergänge an dem majeſtäti— 
fen Rheine, Zagd, Zerſtreuung, Beluftigung je⸗ 
ber Art. Doc ber Edelftein feiner Habe, die Zierde 
feiner Befigungen war — feine Gemahlinn. Ein 
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Meib, fo liebevoll, fo fanft, an gefälliger Laune fo 
reich, an Stol;, Eigenfinn und bitterm Wise fo arm, 
bey jedem Wetter, jeder Geſellſchaft, jeder Gejunds 
heit und jeder Lage fo ganz fih gleih, fab ih noch 
niemahls. In ber niebrigften Hütte hätte ich fie finden 
innen, und würde ein halbſtündiges Geſpraͤch mir 
ihr einer Reiſe von zehn Meilen werth gehalten haben. - 
Sie ftand nahe am dreyßigſten Jahre; aber ſie war 
noch ſo ſchön, als eine Jungfrau im zwanzigſten. 
Kinder hatte ſie nie gehabt. Selbſt über dieſen Punct, 
der vielleicht die Ruhe einer andern Gattinn verbittert 
haben würde, dachte ſie auf eine Art, die ihr zwiefach 
Ehre brachte. — „Der Himmel, antwortete ſie mir 


einſt, als ich ſie deßhalb bedauerte, gab mir von ſei— 


nen Gütern fo viele, es wäre ſtrafbare Begehrlich— 
Feit, fie alle zu fordern. Zudem, ſchon der Abſchied 
von meinem Gatten wird mir einft fhwer genug 
fallen; müßte ih aud von Kindern mic trennen, 
tch würde felbft der froheften Ewigkeit mit unwilligem 
Herzen entgegen geben.” 

Es vergingen in diefer Geſellſchaft zwey Monas 
the, — ich hätte lieber Kalender und Jahrszeit einer 
Unwahrheit geftraft, fo ganz blinkten ed mir nur %o« 
hen gewefen zu feyn. Wenn ich neben ihr und ihm oft 
in der Laube am Hügel faß; wenn fern auf den treffs 
lichſten aller deutſchen Flüſſe, auf Traubenberge, la⸗ 
chende Fluren und die untergehende Sonne unſere 
Blicke geheftet waren; wenn wir ſahen, wie die Letz⸗ 
tere den Strom beglaͤnzte ‚die Hügel vergoldete, die 
Wolken röthete; wenn dann Emilie erft lange und 
ſchweigend die Hand ihres Gatten drüdte, an feine " 
Schultern fi lehnte, ihn halblaut fragte: Wird uns 


fer Abend auch ſo reizend ſeyn? Wenn ſie dann, ehe 
er noch antworten konnte, einen feurigen Kuß ſeiner 
Wange aufdrückte, oder zuweilen in die Worte ihrer 
Rieblingsode: ZSchon ift, Mutter Natur, deiner Ems 
pindungen Pracht!” ausbrach — wersbefchreibt, was 
ich dann empfand! Es war nit ganz ungetrübte 
Monne; denn ich fühlte ed nur allzu gut, daß ſich nie 
an mic ein ſolches Weib anfhmiegen würde; und doch 
war ed auch nicht Schelſucht. Denn wer diefe beym 
Anblicke eined tugendhaften glücklichen Paares empfins 
bet, ber kann felbft auf Glück und u Feinen An⸗ 
ſpruch machen. 
Weidla's Schloß, das ſehr weitlaͤufig gebaut 


= war, faßte aud eine große Zahl von Zimmern in fi fi. 


Die meiften waren fhön, einige davon hätte man 
fogar prächtig nennen können. Am übereinftimmend: 
fien mit meinem Gefhmade wer ein großer Saal, 
austapeziert mit den erlefenften Gemählden, und mit 
verſchiedenen, nicht minder fchönen Zeihhungen, Oft 
hatte ih. mich hier an einem Negentage, oder beym 
Ausruhen von einen Morgenfpaziergange zu ganzen 
Stunden verweilt und wohl befunden. Faſt alle Ge» 
maͤhlde Eannte ich genau, und doc fand ich immer et— 
was Neues an ihnen. Vorzüglich hatte ich mir fehr oft 
eine Zeichnung befehen, auf welcher die bekannte Fries 
gerifhe Strafe des fo genannten Spießruthenlaufens 
vorgeftellt, und zwar mit einer Mühfamfeit, mit eie 
ner Ausführung vorgeftelt war, die mich bey einem 
Gegenſtande diefer Art höchlich Wunder nahın. Das 
ganze Bild dünkte mich fehenswerth zu feyn: doch bes 
fonders zogen zwey Figuren meine Aufmerkfamkeit an; 
bie erſte war der junge leidende Mann, der mit ſchon 
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zerfleiſchtem Rüden die Reihen durchging. Er hatte 
eine ſchöne, edle Geſtalt, ganz abweichend von dem 
gewoͤhnlichen Schlage der Unglücklichen, bie dieſer 
Strafe unterworfeh find. Er ſchien mir Gelaffenheit, 
mit faft ſtiller Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zu verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Srauenzimmer, das auf dem Balcon 
einesnaben Haufes in Ohnmacht gefunken war, und bie 
man wieder zu ſich ſelbſt zu bringen ſuchte; eine alte, 
lachende, bey ihr ſtehende maͤnnliche Mißgeburt mißſiel 
mir eben fo ſtark, als die weibliche Schönheit mir bes 
hagte. — Wie ſchon gelagt, faft jeden.Zag befah id 
mir das Bild, ohne deifen Überdrüßig zu befommen. 
| Einft, als id wieder davor fand, trafen mid 

Kerr und Frau vom Haufe dabey an; fie hatten, wie 
ich nachher erfuhr, fhon — im Stillen mich 
bemerkt; dieß Mahl nahten ſie ſich mir. — „Wie 
kommt es, fragte Weidla, daß Sie ſo lange und 
oft bey biefer Zeichnung verweilen ? Sant Ihnen viels 
leicht ein Febler dabey auf?” 

„Gerade das Gegentheil, erwiederte ich: ich weiß 
ſelbſt — warum ein Auftritt, von welchem ich in 
der Wirklichkeit ſelbſt ſtets unwillig mein Auge weg⸗ 
wandte; ben welchem ich ſtets Unanftändigfeit, Des 
ſpotismus, und das ganze Gefolge ber kriegeriſchen 
Grauſamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 
dieſer mich in einer fünftlihen Nachahmung fo oft uns j 
terbäalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlid 
viel; freylich hat fie den Anftand des Leidenden ſo zu 
veredeln, die Wirkung des Mitleids bey den Zus 
fdyauern fo heraus zu heben gewußt, daf fie zweifels⸗ 
frey die Natur weit dahinten laͤßt; — — 
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O nein, nein! rief Frau von Weibla mit Mär: 
me dagegen: Guter Branko, wie fehr irren Sie ſich! 
Nie hat die Kunft vielleich: fo tief hinter der Natur 
als hier geſtanden. Nie war eine Scene rührenber für 
denjenigen, ber zu fühlen vermag, und zugleih — — 

Mein nengieriger Blick ließ ihr erft, daß fie fid 
. übereilt habe, bemerken. &ie erröthete, wandte ver: 
“ Iegen ihr Auge feitwärsts auf's Fenſter bin, und ſchien 
fi entfernen zu wollen. Weidla ſelbſt hielt fie laͤ— 
chelnd bey der Hand. — „Bleib, fügte er, für einen 
falſchen Sreund hätteft du doch ſchon zu viel verras 
then; ein redlicher fann mehr noch willen. — Er 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von weldher Hand 
diefe Zeichnung, die Sie in aller Unſchuld fo herzlich 
lobten — von welcher Hand fie ſich heefchreibt 2” — 

'„Mein wahrlid , das Eann ih nicht?“ 

Bon der Hand meiner Gemahlinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Fre 
ftaunen jurüd. Sie, in deren Hand ich noch Eeine 
Zeichenfeder fah, ift fo weit in dieſer Kunft? Und diefe 
Kunft ward von ihr an einen Gegenftand verfchwene 
det, der dem Auge einer Dame fonft fo widrig zu ſeyn 
pflegt? Wahrlich meine Verwunderung” — — 

„Kalten Sie fparfam damit Haus, damit Sie 
im Verfolge noch etwas davon übrig haben! Diefer 
Unglückliche, den Sie, und vielleicht mit Recht, für 
veredelt halten, — biefer Ungthdüche, ber hier die 
Gaſſen durchgeht — — 

Nun! dieſer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — fprah ih nit, rief ich nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr aus meinem Innerſten her⸗ 
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aus. Ein Erftaunen, mit dem einzigen Worte uns 
befhreiblich zu bezeihnen ,« warf mi auf den 
naͤchſten Seffel hin. Wahrlich, mid, feldft hätte man 
eines Strafenraubes befhuldigen können, und ih 


wäre nicht ſtarker außer aller Zaffung gekommen. Bald 


auf ihn, bald auf Emilien ftarrten meine Augen, zu 
forfchen, ob fie vielleicht mit einem Mähren meiner 
fpotten wollten; doc ihre Miene war — ein Päceln 
zwar, doch nicht das Laͤcheln des Spottes. Mein Stau- 
nen gefiel ihnen nur; und die erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nach ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliens Augen ein Feuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen hatte. 

„sa wohl war die Probe hart!” — rief fie ends 
lich, als ich beym Schweigen verhbarrte! — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; litt es unfhuldig ! litt es 
für mich ! Werden Sie nun fih nob wundern, daf 
Feuer in diefer Zeichnung herrſcht? Und daß ich diefen 
Mann liebe, mit einer Gluth, die ſicher nie erlojht 
— Sie küßte ihn drey Mahl, fihlang eine Minute 
lang fi feft an ihn, und wollte fih dann entfernen; . 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf der 
Mann, der nun fo viel, und in anderer Rückſicht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nis um nähere 
Erklärung bitten $” 

„Sie follen diefelbe haben! — Heute Abende 
noh! Mac der Mahlzeit! Nur jegt muß ich erſt 
mid fammeln. Diefe Erinnerung bat allju ftarf 
mich gefaßt.” — Sie ging, ihr Gemahl mit. ihr; 
doch bald Fam er zurück und [ud zu einem Gpajier: 
gange mich ein. Sc Eonnte ed nicht abſchlagen. Er 
brachte das Gefpräh auf EIN? Dinge. Ip 
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mochte mitunter trefflich felrfam * antworten; denn 
immer waren meine Gedanken abwefend; immer fehne 
te ich mich bereits nad) dem Abend. 

Er kam, und begieriger hat kaum jemahls ein 
Hungriger der Auftragung der Speiſen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen geſehen. Ein freundſchaftliches 
Geſpraͤch pflegte ſonſt uns dann gewöhnlich noch ein 
©tündden zu beſchaͤftigen; heute, hoffte ich, würde 
Emilie diefe Zeit zu ihrer Erzählung nügen; auch irrte 
ich mich nicht. „Ich habe, ſprach fie, als die Bediens 
ten fib entfernt hatten , aus raufend Kleinigkeiten 
fhon Ihre Erwartung gemerkt Zufage macht Schuld; 
wünſchen Sie wirklich, daß ich fie jetzt abjahle?” 
— Je früher, je lieber! Je umſtändlicher, je beſſer! 
war meine Antwort; und Emilie fuhr ungefähr als 
fo fort. 
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Dat ich ſechs bis fü eben Jahre zu den Ungftiettiche 
ften meines Geſchlechts zu zählen war, daß ich nahe 
daran ſtand, durch Fehltritte mich ſelbſt dieſes Unglücks 
werth zu machen: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
ned Vaters Schuld. — Ein Irrthum, ſage ich; denn 
unmöglich konnte ein Vater das Glück ſeines Kindes 
inniger wünſchen, als es der meinige that; nur ge— 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 
Glück und Reichthum für gleichbedeutend balten. 
Durch diefen Wahn verleitet, ließ er nicht eher mis 
Bitten und Ermabnungen nad, bisih mich, mit größ— 
tem Widerſoruche meines Herzens, im ſechzebnten Sabre 
entſchloß, einem baflihen, ſchon alternden reichen Mann, 
von Moſſan mit Nahmen, meine Hand zu überlaſſen. 

Meißners Sum@deta. 2. zu. | & 
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Hoͤßlichkeit wird man gewohnt, und den Abgang 
koͤrperlicher Kräfte Fann ein verftändiges Alter durch 
geiftige Vorzüge zuweilen erfegen: doch mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeftafteten Weſen 
noch einen dritten Fehler, den nichts gut zu machen ver⸗ 
mag : ein durchaus verderbtes Herz. Tief verftedte 
Heucheley war fein Hauptfehlet; wer nun nod nad 
den übrigen fragt, der weiß nit, daß alle Sünden, 
tanfendfahen Nahmens und Urfprungs, in dieſer eins 
zigen ſich vereinen. In Geſellſchaft der nachgiebigſte, 
fanftmütbigite, heiterſte Freund, ſchien er gemeinige 
lich auf meine Worte nur zu warten; ſchien er, felbft 
ehe ich noch redete, meinen Eleinften Augenzug ſchon 
zu verfiehen: aber fe bald er ohne Zeugen fih fah, 
ward er fo grämlich , fo gebietheriſch, fo unbeſcheiden 
und argwöhniſch, daß felbft der liebenswuͤrdigſte Juͤng⸗ 
ling mir dadurch unangenehm hätte werden müſſen, 
gefchweige ein faft fechzigiähriger, nie von mir gelieb- 
ter Diann. 

Dennoch verbarg er noch den größten Theil von 
der Häßlichkeit feiner Seele , fo lange mein Water 
febte. Diefer betrogene,, und von mir felbft — da id 
ungern fein Herz ihm ſchwer machen wollte — in ber 
füßeften Zaufhung unterbaltene Greis ftarb mit dem 
Glauben, mid) gut verforgt zu haben; und die Gorg- 
folt, mit welder mein Mann bey feinem Öterbelager 
ausdauerte, die Emfigkeit, mit welcher er die Augen 
ibm zudrückte, hielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es * nur die ſehnliche Begierde eines 
Erben war. 

Jetzt, da mein Ehegemabl ſich in dem Beſitze 
meines ganzen anſehnlichen Vermögens, und von dem 


einzigen Menfhen, den er ſhente, » befreyt erblick⸗ 
te: — jetzt enthülite er, im Betragen gegen mich, > 
fein abſcheuliches Herz erſt vollig. Schmaͤhlen war fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mir fparfam u; felbft die nothwendigſten 
Kledungsſtücke ſchaffte er mir murtend z jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 
mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; wenn 
ich gelaſſen mich beſchwerte, hoͤhnte er; wenn ich in 
ernithafte Vorwürfe ausbrach, bedrohte er mic ſelbſt 
mir ehätliher Mißhandlung. Um feiner Nichtswürdig— 
keit gleichſam die Krone auf;ufegen, war er eiferfüchs 
tiger als ein Kislar Aga. Eben. fo unvermögend, als 
widerwättig , begehrte er felbſt alsdann Liebkoſungen 
von mir, wenn er durch ſein Betragen mir gerade 
am verhaßteſten ſeyn mußte. So oft ich einen jungen 
Mann nur anſah, hatte ih fhon eine Abſicht auf 
ibn, fo bald ih mit Einem ſprach, ein un erlaub- 
tes Wertändnıs: felbt der Bediente, von de 
ih nur irgend erwas mit Freundlichkeit forderte, er⸗ 
hielt des andern Tages feinen Abfhied. — Es war 
ein leben, man kann es in der Hölle wenigftens nicht 
viel ſchlechter haben. 

Unſerm Hauſe, — oder vielmeßr meinem Kere 
ker gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann , 
ein ſchoner, wohlgebildeter Mann, der den Ruf hate 
te, brav ın feinem Dienite, wobigefit: et ın feinem 
Geſprache, und eingezogen in ſeiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu ſeyn. Wirklich brachte er den größten Tpeil 
ber Zeit, wenn er nicht im Dienfte feyn mußte, zu 
Haufe hin; ih ſah ihn oft an ſeinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Sud) im ſeiner Hand. Er blickte zuweilen 
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— er machte mir fein Compliment, fo oft ich 
hinaus ſah; aber in feinem Blicke und feiner Verben« 


gung war bloß Höflichkeit und Ehrerbietbung, nicht 


ein Zug von Frechheit oder Zudringlichkeit zu fpüren. 
Einen einzigen befondern Umſtand bemerkte ich doch. 

&o oft mein Mann neben mir am Fenſter ftand, uns 
terblieb diefer Gruß. Im Grunde wußte ib ibm für 
diefe Unterlafung Dant, denn fie erfparte: mir nur 
ein eiferfüchtiges Murren; gleichwohl — fo find wir 
Sranen! — gleichwohl befremdete fie mich. 

Eines Tages, als ich Eurz vorher einen harten 
Zwift mit meinem Tyrannen gehabt huste, fand ich 
auf meinem Nachttifche einen verfiegelten Zettel, und 
darauf mit einer Hand, die dem ſchönſten Kupferſtiche 
glich, diefe dier Strophen geſchrieben: 


Wo ift der Mann, der nit von Zorn entglüht, - 
Wenn er die Krone holder Jugend, 
Rune mit feltnem Geift , mit Sittfamteit 
und Tugend, 
So tief gefränkt von einem Wüthrich fieht? 


: Mer würde nicht fein eignes Geben gern, 
Um Frauenreiz zu ſchützen, wagen ? 


Per könnte vor dem Dolch des Eiferfüihr'gen 


sagen, 
Beſtrahlt ihn nur der Hoffnung milder Stern ! 


Ein Wink von dir, und dir zu Füßen liegt, 
O Göoͤttliche, mein ganzes Leben. 
Dann ſoll des Freblers Trotz vor meinem Muth 
bald beben! 


Und Eiferfue? — Vie leiche iſt die befiegt. 
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Doch zürne nit! Nie werd’ ich deiner Pflicht, 
Durd Wort und Wunſch zu nahe treten. 
Bon fern’ di nur zu ſeh'n, zu ſchaͤtzen, anzu⸗ 
betben — 
Dieß mag’ id) dreift. O dieß verbeuth mir nicht! 


Kein Wunder, daß ich noch jegt diefe Verfe, fo 
mittelmäßig fie feyn mögen, auswendig weiß! Wohl 
zwanzig Mahl überlas ich fie damahls. Es waren die 
erften, bie je auf mich gemacht worden; auch war ich, 
um meine Schwachheit ganz zu gefteben, gar nicht 
böfe darüber; nur von wannen und wie fie bier 
ber gerade gekommen feyn Eönnten, das begriff ich 
nicht. Kein Bedienter kam gewöhnlich in dieß Gemach 
und an dieſen Tiſch; nur mein Kammermädchen durfte 
. 6. Sie war, mit mir äuferzogen , meine Geſpielinn 
von Jugend auf, und jetzt ſchon oft-die einzige Vers 
traute meines Grams gemefen; fie hatte Geift, und 
— nad ihren Augen zu ſchließen — auch Temperas 
ment genug zu Liebeshändeln; ſehr natürlich fiel da« 
ber jegt mein erfter Argwohn auf fie. Ich rief, ich bes 
fragte fie; aber fie that fo erſtaunt, wußte fo ernſtlich 
zu verfihern, daß ihr kein Wörtchen von allem Dem 
bekannt, ja, dad fie feldft diefen ganzen Morgen nicht 
an den Tifch hierher gekommen ſey, daß ih ſchon 
glaubte, ed wäre Sünde, ein Mißtrauen in ihre un⸗ 
. I huldige Miene und in ihre Betheurungen zu fegen ; 
ja, daß ih im Begriffe ftand, fie um Vergebung zu 
bitten, als ein ungefahrer Zufall mir Alles entdeckte. 

Minette, fo hieß das Mädchen, batte ohne ger 
börige Überlegung gefagt: Sie habe vor einer halben 
Stunde ungefähr, meine Zimmerthür gehen gehört; 
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aber geglaubt: ich oder mein Gemahl fey es. Was mir 
gerade am wenigften auffallen folte, das Wort © es 
mahl, fiel mir am flärkften auf. Der Kreis meiner 
männlichen Bekannten war ſo aͤußerſt klein, noch klei⸗ 
ner die Zahl Derjenigen, die von meiner haͤuslichen 
Lage etwas wiſſen, oder auch nur etwas mutbhmaßen 
konnten. Beym Nahmen meines Mannes ſchoß mie 
daher wie ein Blitzſtrahl der Gedanke durch den Kopf: 
Die, wenn er felbit auf ſolche Art beine Treue, we⸗ 
nigſtens deine Aufrichtigkeit zu prüfen ſuchte! Je mehr 
ich dieſer Vermuthung nachdachte, je glaublicher, je 
gewiſſer ward ſie mit. Ich fand ſo ganz den Gang der 
Eiferſucht und des Wunſches nach ehelicher Zwietracht, 
ſo ganz die Denkungsart ſeiner heimtückiſchen Seele 
an ihr, daß ich endlich keinen Zweifel mehr hegte; und 
daß ich mich entſchloß, ſogleich auf ſein Zimmer zu 
geben, ihm Alles zu entdecken, und auf dieſe Art ſeine 
Liſt entweder zu beſchaͤmen, oder wenigſtens ihn füh⸗ 
len zu laſſen, was man von ihm und von ſeinem Be⸗ 
tragen gegen mich denke. | 
So Ich machte aus diefem Vorſatze Minetten Eein 
| Geheimniß; doc er mißfiel ihr offenbar. — Es ſchien 
ihr jetzt auf einmahl unmoͤglich zu ſeyn, daß mein Ge⸗ 
mabl hier geweſen ſeyn könne; ſie fand es aͤußerſt ges 
wagt, ſeiner ohnedem nur allzu großen Eiferſucht 
neuen Stoff und größern Schein des Rechts zu geben. 
Sie verfiherte, es würde fofprt eine Unterfuhung, 
ein Laͤrmen durch's ganze Haus ſich anheben; ſie erin⸗ 
nerte mich, dab Gedanken zollfrey waͤren; daß doch 
immer einiger Verdacht auf mich fallen ——— und 
baß Dieß um deſto mehr mid) Eränfen würde, je unſchul⸗ 
diger ich ſey. Ja, ſie fand ſogar etwas Hartes darin, 
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wenn ich den Brief eines Mannes, von dem ſich doch 
noch ‚nicht entfcheiden laffe, ob nicht fein Mitleid. edel 
und redlich fey, einem folden Argus übergäbe , der 
ihn fofort zum Schlimmften wenden, und alle Mite 
gel der Rache aufbiethen werbe, 

Vielleicht hätte ich felbft diefe Gründe noch er» 
heblich gefunden, aber was mich am ftärkften befrem⸗ 
dete, war die immer fteigende Lebhaftigkeit, mit wel⸗ 
her Minette fie mir.vorbradte. Es fhien mir augen» 
ſcheinlich, daß fie nicht meinetwegen bloß, fondern 
auch einer Mebenurfahe balder fo eifrig ‚werde; ich 
ſtellte mi daher, als bliebe ıh auf meinem Sinne; 
‚als wollte ich fogleicd) zu meinem Gemahl; und jept fah 
das arme Gefchöpf, das bald von einer ſtrengern Un⸗ 
terfuchung überwiefen zu werden beforgte, Eeinen an« 
dern Rath, als mir zu Füßen zu fallen, und, was 
fie vor wenig Minuten geläugnet hatte, nun aufrich« 
tig zu gefteben — zu geſtehen, daß fie felbit dieß Ges 
dit mir bingelegs habe; und daß der Schreiber und 
Verfertiger desfelben, wie Sie ſchon errathen haben 
werden, Eein Anderer, als mein Nachbar, der Haupts 
mann, fe. | 

Nur zu gut weiß ic) jeßt, was bey dieſer Ent⸗ 
deckung die Pflicht einer untadelhaften Gattinn gewes 
fen wäre; noch mehr, ich fühlte wirklich in den erften 
Augenbliden mic durd die Kühnheit sınes Mannes, 
der nie noch ein Wort mit mir geſprochen hatte, und 
ber jest eine fo verliebte Epiftel mir zuſchickte, ernft« 
haft beleidigt. Aber ih mar noch nicht zwanzig Sabre 
alt, war unglücklich vermäßlt, war, wie alle meines 
Geſchlechts , für Schmeicheleyen nicht gleichgültig, 
und — da dasjenige Maͤdchen bath, in dem ich 
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fonft meine Freundinn mebr, old meine Bebiente zu 
feben glaubte; da fie mir hundert Mahl zufhmwur, 
rur auf fein unermüdetes Anhalten, nur auf fein zahl⸗ 
loſes Verſichern, daß Dief bloße Sprache der. Hode 
abtung und Bewunderung wäre, habe fie endlich zur 
Beftellerinn fi brauchen laffen; da fie mid nochmahls 
an die. Barbarey meines Gatten erinnerte, an das 
traurige egigfal, dag ihr bevorftände, wenn ich fie 
derrierhe;- an die Unmöglichkeit, meinen Mann von 
gänzer Seele ju lieben; an ihre Treue, ihre und meine 
Jugend, an die @itte der Zeit und dergleichen mehr: 
da wor ich endlih ſchwach genug, Biefen Schritt, nicht 
etwa böblich, aber doch verzeihlich zw finden. 
Berzeiblih unter der Bedingung, daß fie nie wieder 
von dem Hauptmann zu mir fpteihe, feine Verſe ihm 
zuͤrückbringe, jede andere fi verbitte, und meinen 
Unmillen ihm ungeheuchelt erzähle. 
| Sie verfprady Alles; ja, was noch mehr ift, fie 

hielt Manches davon beffer fogar, alsich gehofft hatte. 
Es verliefen wenigftens acht Tage, ohne daß mein Herr 
Hauptmann auch nur fich blicken ließ. Zwar ſchloß ic 
ein Paar Mahl aus einer linden Bewegung feiner 
Vorhaänge, daß der Vefider derfelben auf der Lauer 
ſtehe: doch fein Fenſter ſelbſt öffnete er wenigſtens nicht; 
und als er endlich wieder ſichtbar ward, zeigte ſich in 
feinem Blicke eine folhe Schüchternheit, in. feinem 
"Gruß eine folhe Vefhamung, daß ib nothwendig 
durch diefe Unterwürfigfeit gegen meine Befehle, wenn 
auch nicht ganz verfühnt, doc) befänftigt werden mußte. 
— Minetre war viel zu aufmerkſam, als Tief nicht 
zu bemerfen, aber auch viel zu ſchlau, als durd ein 
Wort fi zu verrathen. Für fie war der Hauptmann 
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fo gut ald geftorben; um befto mehr hoffte fie, daß 
er für mih noch leben folle. Ihre einzige Abſicht 
fhıen, durch Erzählung alles Deffen, was fie höre, 
febe und denke, mir meinen Gemahl taͤglich noch ver⸗ 
haßter zu machen. Sie fand zu dieſem Geboͤude in mir 
ſelbſt ſchon einen nur allzu guten Grund; und ſeine 
eigene Unfreundlichkeit half ihr treulich. 

| Es ward eben Winter. Daß meines Mannes al- 
tem rheumatifchen Körver die Decembertage nicht be— 
quem fielen, war ſehr begreiflih;. daß er fi innen 
hielt, fehr natürlich. Doc daß fein Aſthma auch mich 
mit Elöfterlicher Zucht auf feinem Zimmer fefthalten 
follte, — diefer Befehl dünkte mid fon hart genug; 
und daß er, als ich ihn wirklich befolgte, zur ſchuldi— 
gen Dankfagung jede Stunde, die ich bey ihm verler, 
mit Zanten mir noch verbitterte; das war doch wohl 
fo ungerecht als möglih. Sechs Wochen hindurch kam 
ich nicht vor die Thür; aber freplich deſto oͤfter an's 
Senfter. Daß ih dann, gerade vor mic binfah, 
daß mir Gegenftände, die ih draußen erblicte, 
durch die Höflichkeit derer, die ib darim ſah, 
beſſer als bisher Dünkten: dad war, glaube ich, eine 
‚ unumgänglide Folge des Zwanges; des Zwanges, 
welcher überhaupt noch nie etwas Gutes erzeugte. 

Ein Ungefähr linderte endlich meinen Hausarreſt. 
Eine alte Muhme beſuchte uns; ſie war reich, war 
obne Erben; mein Mann hatte daher viel Hochachtung 
für fie. Die Verwandifchaft kam von mei BE 
ber; und er beftrebte fi daher, auch mir den Weg zu 
jeder Befhwerde bey ihr zu verfperren. Sch ward auf 
einmahl wieder zu einem englifchen, unvergleichlichen 
: Weibchen, und für fie ward jede Bequemlichkeit un: 
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fees Haufes aufgebotben. Zehn Mahl bes. Tages Übers 
"bäufte mein Gemahl' das verwünfchte Afthma mit eis 
ner Ladung von Schmähworten, weil es ihn verhins 
dere, fie ſelbſt überall herumzuführen; zehn Mahl 
ward ich erinnert, ja nichts zu vergeffen, was hier zu 
beſehen und zu befuchen fey, Die Alte fand den Alten 
Außerft angenehm. Sch wußte es freylich anders; aber 
ich hielt es für nuglos und für thöricht, ihr zu wider« 
fprechen, und nahm bloß die Gefegenheit eines freyer 
ven Lebens mit, fo lange ich fie haben konnte. 
Es ging, wie aus der Jahreszeit erhellt, gerade 
damahls mit dem Garneval zu Ende; die legteren Res 
‚ bouten wurden, wie das der Zall in größeren Städten . 
zu ſeyn pflegt, die glängendften. Auch für alte Zunge 
fern ift alles Glaͤnzende nod) reizend. Meine Muhme 
bekam Luft, den Faſtnachts ⸗Dienſtag mis ihrer Gegen» 
wart zu verherrlihen. — Mein Murrkopf zitterte heime 
Th, ald er dieſen Einfall vernahm; aber aud jet - 
war feine Heucheley mädtiger, als feine Eiferfudht. Er 
pries diefen Gedanken als allerliebft; er fand es vor⸗ 
trefflih , ald meine Tante mir vorfhlug, in männli« 
‚Ger Kleidung ihren Führer zu maden; und er befapl 
mir woh! hundert Mahl, — verftehs fih in ihrer Ge⸗ 
genwart — diefen Abend ja regt munter und vergnügt 
zu ſeyn. | 
Wir fuhren hin. Unter Weges warb bie gute Alte 
gar nit müde, meinen Gemahl zu loben. — Sie kön⸗ 
nen gibt glauben, Nichte (fprach fie. unter andern ), 
wie fehr er Sie liebt. Sie haben vielleicht nie bemerkt, 
daß er eiferfüchtig fey. Gleichwohl has ex mich Heute, 
da ich ein Paar Augenblicke allein mit ihm war, auf's 
Reben befpworen, ja nicht zuzugeben, daß irgend ein 


wen 309 mean 


Geck Schmeicheleyen Ihnen vorfage. Zwar binih, fügte 


er hinzu, von der ſchuldloſen Zugend meiner Frau ganz 
überzeugt; aber leid follte ed mir thun, wenn ſolche 
Wefpen auch nur von Weitem Sie umfhwärmten. — 
Ich lächelte Über die Treuberzigkeit meiner Muhme, 
errieth die Abſicht meines Mannes gar wohl, ‚und — 


ſchwieg, wie gewöhnlich. 


Mittlerweile kamen wir in den — er 
war voll, und wir miſchten uns in das dichteſte Ge⸗ 


draͤng. Aber kaum waren wir einige Schritte weit fort⸗ 


gefhoben worden, fo hörte ich dicht an meinem Ohre 
eine Maske franzofifh flüftern: „Bey Gott, das 
ift fein Büngling ; das ift eine der reigendften ihres Ge⸗ 
ſchlechtes!“ — Der Schmeichler verfehlte feinen End» 


| zweck nicht; ich wandte mich, und betrachtete ihn ges 


nauer; doch zu unerfahren war ich im Maskenentraͤth⸗ 


fein ‚ um mehr, als eine gutgewadhfene Manns: 
perfon in ihm zu erkennen. Ich Eehrte mich daber, aus 
Beforgniß entdeckt zu werden, auf eine andere Seite; 
aber er folgte mir Schritt für Schritt. Als wüßte er, 
daß meime Tante kein Franzoͤſiſch verfiehe, miſcht er in 
fein Lob auf mich, &pöttereyen geden jie. Er ſchwur, 
daß hier der Frühling den Winter führe, Er fragte 
mich: ob vieleicht die Schelfucht eines mürrifchen Ger 
mabld mich zur Verbergung meiner weiblichen Neize 
zwänge?. Er brach endlich in den Ausruf aus: Nur. 
eine Schönheit, aber freylih die vorzüglichſte 
von allen, babe man bisher bey Ball und Redouten 
vermißt; vielleicht fey ich diefe VBermißte. — Er fhils 
derte den mürcifhen Greis, der biefen weiblichen 
Schatz einem Drachen glei behüthe, ohne ihn ſelbſt 
nah Würden nügen zu können. Sein Bild gli meis 
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nem Gemahle Zug für Zug. Er ſchilderte auch die wohl⸗ 
verwahrte Dame — mit welchen Farben können Sie 
errathen; und meine Eigenliebe erkannte ſich ſelbſt, 
Trotz dieſer Verſchönerung, gar leicht. 

Meine Unruhe bey dieſem Ereigniß war unbeſchreib⸗ 
lich. Schon zehn Mahl hatte meine Tante mich ge— 
fragt: Wer denn dieſe Maske ſey, die unſern Schaut: 
ten made? Ach hatte ihr natürlich, Daß ich > nicht 
wiſſe, geantwortet; hatte allem feinen Zuflüftern ein 
bloßes Kopfihürteln entgegengefeßt. Endlich, ald er 
immer noch anbielt, faßte ich ein Herz, und fagte ihm 
auch franzöfifch: „Maske, Sie fehlen doupelt; in Ih— 
vem Errathen und Zhrem Betragen. Denn wenn id 
wirflih, nie eine Dame bloß, fondern Diejenige 
wäre, die Sie glauben, follte es diefer wohl an ei- 
‚nem Argus fehlen, den fie fürdten müßte?" — So 
wie diefe Worte ausgeſprochen waren , fah’ ich fogleih, 
daß ich eine Thorheit gefagt hatte; aber ich fah’ es zu 
fpöt. Mein Verfolger beugte ſich ehrerbietig; auch dies 
‚fer Argus fol vieleicht entfernt werden, ſprach er, 
und verfhwand. Meine Verwirrung wuchs bey feiner 
‚Entfernung mebr, als daß fie abnahm. — Sch rieth 
bin und ber, wer ed gewefen feyn könnte; ich verbarg 
es vor mir felbit, auf wen ih muthmaßen follte; und 

fuchte mich durch Bemerkung der übrigen Gefellfhaft 
zu zerfireuen,, fo gut ich Eonnte, 

Eine halbe Stunde nachher kam eine andere Maske, 
und zog meine Tante zum Tanze auf. Ich wunderte 
mich nicht wenig über diefe Wahl; denn fo jugendlich 
fie immer ihren Leichnam aufgeſtutzt hatte, fo ſichtlich 
blickte Doch das Alter überall hervor. Ich wunderte mich 
noch mehr, ald meine Tante wirklich den Vorfchlag in 
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Uüberlegung nahm. — „Was meinen Sie wohl, Mühm⸗ 
chen — lifpelte fie gleihfam verjüngt mir zu: — Was 
meinen Sie, wenn id unter ber Maske verſuchte, 
was ih nun feit zwanzig Jahren ohne Maske ruhen 
fießt Vor Zeiten galt ih für bie befte Zanzerinn am 
ganzen Hofe.” — Ich zudie die Achſeln; und meine 
Alte trippelte zum Contretanze hin, indem ic ihrer 
auf einem nahen Sige zu warten verſprach. Kaum hatte 
. ich mich niedergelaffen, fö eilte aus einer nahen Ede 
mein erfter Verfolger wieder herbey. Sch wollte aufiter 
ben‘, er faßte mich bey der Hand. — „Nur auf zwey 
Augenblicke befhwöre ich Sie zu bleiben! ſprach er halb⸗ 
leiſe: Sind Sie nicht vor jeder Beleidigung in einer ſo 
zahlreichen Geſellſchaft ſicher? Iſt denn mich anzuhören 
gar ſo ſchwer? und reizen Sie nicht eben dadurch, 
wenn Sie ſich raſch entfernen, und ich eben ſo raſch 
Ihnen folge, ſtaͤrker als durch ein ſchuldloſes Geſpraͤch, 
die Neugier der Menge?” — War ed die Scheinbar— 
Eeit feiner Gründe; war es bie Schwoͤche meines Here - 
zens; kurz ich fegte mich, und er ward mein Nachbar. 
Jetzt veränderte er fogleid ben Ton feings Ge: 
ſpraͤchs, auf eine Art, die fi leicht errathen läßt. 
Er nannte nun dreift meinen Nahmen, er verwandelte 
noch dreifter mein bisheriges Lob in ein offenes Geſtaͤnd⸗ 
ni feiner Liebe; zwar war es in ben Ausdrücken ber 
tiefeften Beſcheidenheit abgefaßt, und mit dem Putz 
der feinften Schmeicheley verflodten ; bob war es 
deutlich genug, um meine Empfindlipkeit zu reizen. 
Ich fragte ihn, halb mit Staunen, bald mit Unwil⸗ 
len: Wodurd — wenn er ja mid fenne — wodurd 
ich je einen fremden Marin zu. einer folden Sprache 
berechtigt habe? Ich ſtand noch ein Mahl auf, ernſt 
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entfhloffen, nicht wieder mich niederzulaſſen. Doch 
abermabls hielt er mich fo feit, daß ich ohne Aufſehen 
zu erregen, nicht losfommen konnte. 

Ich bin ber Ungluͤcklichſte unter allen Menſchen, 
erwiderte er, wenn Sie Beleidigung Ihrer Ehre in 
meiner, Rede finden ; und ich würde der Strafbarfie 
ſeyn, wenn id es abfichtlich darauf angelegt Hätte, — 
Nein, gnädige Frau; die Tugend felbft kann nicht reis 
ner, als Ihe Betragen fen; aber auch die Tugend 
ſelbſt kann die Hoch achtung nicht tadeln, bie ich 
für Sie, ſchöne Unglückliche, und den Haß, den ich 
gegen Ihren unwürdigen Beſitzer hege. — Ja, ja, 
ich liebe Sie. Wie? das faſſen Worte und ſelbſt die 
Gedanken alltaͤglicher Menſchen nicht. Sey immer ein 
Abſtand zwiſchen uns! Einer Fürſt inn ſelbſt würde 
ich meine Gluth bekennen; würde vor Haft und Tod 
mich nicht ſcheuen, wenn ich ſo ſie liebte. Seit Jah— 
ren befampfe ich meine Flamme; fie macht mid) elend, 
das weiß ich; ich will fie verbehlen, das ſchwöre ich; 
dod ganz fie unterdrüden, das kann ich nicht. 

Er führte meine Hand, indem er Dieß fprah, 
an den Flor feiner Maske; auch durch dieſen Flor 
brannte feine Lippe beym Kuß, den er aufdrückte. Che 
ih einer Antwort fähig war, entfernte er fih. Nur 
als er zur Saalthür mehr hinausftürzte, als ging, 
Eehrte er fih nod einige Secunden fang .gegen mid; 
dann fahe id ihn den ganzen Ball nicht weiter. 

Faſt in eben diefer Minute noch kam meine Tante 
wieder. Ihre abgelebten Füße waren im Tanje=gar 
Bald ermüder worden, ehe fie noch die halbe Colonne 
endigen konnte. Ihr Mirtänzer hatte ſehr gern in's 
Abtreten gewillige, und verſhwand auch ſofort. Daß 
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fein ganzer Einfall nicht ein®erfehen, ſondern eine 
Verabredung gemefen fey, Eonnte ich leicht erras 
then. Meine Tante war müde und ſchlaͤfrig; ich ſtellte 
mich, ald ob ich's nicht minder wäre; denn daß nun 
diefer Ball mir läftig geworden, daß ed mir feinen‘ 
mußte, als wife jede Maske, bie mich anſah, wer ich 
ſey, und was man mir gefagt habe, das ift leicht be⸗ 
‚ greiflih. Auch als ih nah Haufe kam, war meine 
übrige Nacht faſt ganz ſchlaflos; nicht die Mufik und, 
die Freuden des Balls, nur die Reden jemer Maske 
ſchwebten ftet6 vor meinem Ohre. Wer fie gewefen 
fey, das Eonnte ih mir felbft unmdglic länger vers 
bergen; denn zu einftimmig waren jene Berfe und feine 
feßteren Worte gewelen. Ich zwang mich auf ihn zu 
zürnen; und fon fühlte ih, daß es nur Zwang ſey. 
Des andern Morgens fragte mih Minette: Was 
mir fehle? — Ich hatte nur auf folch eine Veranlaf⸗ 
ſung gewartet, um mit ihr zu ſchmolen. Sie machte 
eine Miene, als ob fie von Himmel falle. Sie fragte 
mich wohl hundert Mahl, was ich meine? fie fand, 
als ich ihr Alles erzählte, es zwar möglich , daß der 
Hauptmann in dieſer Maske geſteckt habe; aber ſie 
ſchwur, daß er von ihr kein Wort erfahren; daß fie 
fete der ungünfligen Bothſchaft, die fie auf meinem . 
Befeht ihm überbringen müflen, jeden Umgang mit 
ibm abgebrochen habe, und ſchilderte mir, gleichfam 
im Vorbeygehen nur, die Berzweiflung, in welde 
ihre Nachricht ihn verfept hätte. — Kein Wort von | 
ihrer Schilderung. fiel auf die Erde; aber noch wachte 
ich über mein Herz. Mit angenommenem Unwillen 
bieß ih fie ſchweigen, und legte mir eigentlid die 
Pflicht auf, wenigfiens vier Wochen lang nit am . 
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Fenſter zu erſcheinen. — Fünf Tage Kindurd hielt ich 
ed, mit ohne Zwang, doch ftandhaft; am festen 
beſuchte meinen Mann, wie gewöhnlich, fein Haus: 
arzt; ein kleines Gefchäft rief den Erftern ab; der 
Letztere unterhielt ſich indeß mit meiner inte, und 
erzählte ihr: daß es jegt häufige Krankpeiten gäbe. — 

„Das Carneval hat feine gewöhnlichen Folgen, ſprach 

r: und Die Schwoaͤrmer büßen nun zum Theil, wenn 
nicht mit Reue, doch mit Schmerzen. Auch in 
der Nachbarſchaft habe ich einen Kranken, ‚ der mir 
Sorge macht.“ — Schon wollie id von meinem Stick⸗ 
rahmen aufiehen, und-ibn fragen: wen? aber meine 
Tante kam mir mit ihrer Neugier zuvor. — „Es ift 
ein Hauptmann, bier gerade gegenüber, gab er halb 
gaͤhnend zur Antwort; ein Mann, von dem ich fonft 
taufenderley Gutes habe fagen hören. Jetzt aber hat 
er ſich doc bey einer Faſtnachtsſchwäärmerey den Reſt 
gehohlt. Immer iſt in ſeinen Fieberparoxismen Maske 
und Liebe, und Grauſamkeit das dritte, vierte Wort. 
Er bat vom Glück zu ſagen, wenn ereden morgenden 
Abend erlebt. 

Ein großer Vortheil war es für mid), daß mein 
Stuhl und mein Stickrahmen in einer Feniterveriies 
fung ftanden, und daß daher meine Tante mıd nicht 
ſehen Eonnte. Die Bewegung, mit welcher mir bey 
diefer Erzählung die Nadel aus den Handen fanf, 
meine Farbe und mein Srftarren hatten ſonſt nothwen— 
dig mich verrathen müſſen. — Der Arzt ſpeach noch 
Mandes, ich vernahm es nit, fondern fobald meine 
Befinnung zurückebrte, entfernte ıh mi auf mein 
Zimmer, und fhellte nach Minetten. — „Sit es wahr, 
rief ich ihr, fo wie fie eintrat, entgegen: daß der 

Haupt: 
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— krank darnieder Wege?” — „Sa, gnädige 
Srau!” — „Und dasgefährlih?” — „Ich höre, zum 
Tode!” „Und warum verichweigit du mir das?" — 
„Ich darf ja nicht einmabl feinen Nahmen Ipnen 
nennen. 

Mein Herz, das Verſtellung * kannte, das 
nie noch Liebe empfunden hatte, konnte jetzt nicht laͤn— 
ger ſich zwingen. Ich brach in Thränuen aus. Ich warf 
mich an Minettend Hals. — „Moͤdchen, ſprach ic, 
verbirg mich vor mie ſelbſt! Sch ſollte es nicht, aber 
ih liebe ihn!” — Die Heublerinn ſtellte üb, als 
traue fie vor Verwunderung ihrem eigenen Ohre nicht. — 
„Sie foltten Den lieben, fragte fie mich wohl zwanzig 
‚ Mahl, von dem Sie nichts lefen, nichts böten, nichts ſe— 
ben wolten? Ich fürdre, gnadige grau, Ihr Mittel 
kommt num zu ipac! Ihre Strenge iſt nur zu Eraftig 
gewefen” — 3% beſchwur fie, mir ohne Veritellung 
zu fagen: ob fie wirklich glaube, daß verihmähte Leebe 
die Urſache feiner KRrankbeit ſey? — Sie zuckte die 
Acbſeln. — Wenigitens ward er andem Morgen EranE, 
ats er Sie die Nacht zuvor auf dem Balle ſorach; 
ward bertlügerig, als er hörte, daß er Sie nicht ein— 
mahl mehr Eünftig ſehen ſolle; wünſchte ih taufend 
Mahl, fo lange er vernünftig fpreben Fonnte,-den 
Tod, weil eın ungeliebres Leben Fein Leben zu 
nennen fey. Schließen Sie nun auf das uͤbtige!“ — 
Und ſollte er ganz obne Rettung krank ſeyn? — „Er 
hat die geſchickteſten Ürzte, und fie verzweifeln do@. 
Ein Mittel würde freylich, wenn es früher gefommen 
ware, Alles gewirfi haben, und kann jegt noch viel 
tbun”. — „D welches, welhes, Minette? — „af 
fen Sie ihn Ihr Mitleid erfahren”. 

Meißners Arımin. Geſch. 2. Thl. H 
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Sch fhwieg. Mehr als dieß Schweigen begehrte 
Minette nit. Auch unferbrah meine Tante. gerade 
bier das Geſpraͤch. Eine Unpaͤßlichkeit verſteckte mei— 
nen Kummer. So fehr ich mich noch länger allein zu 
bleiben ſehnte, ſo wenig gelang es mir; nur verſtohlen 
Eonnte mein Mädchen mir des Abends beym Schlafen» 
geben zuflüftern: „Erwangen weiß, daß Cie ihn ber 
dauern. Schon feit drey Tagen war er unempjindlich 
bey jeder Nachricht; nur, als ein Freund, der um Al: 
es weiß, Shren Nahmen mis diefer Bothſchaft ihm 
nannte, lüdelte er, und ward vor einer Stunde et« 
was ruhiger”. — Um defto unrubiger war ih nun 
ſelbſt! Daß ich im Begriff ftehe, einer Neigung Pag 
zu geben, die meiner Pflicht entgegenlaufe: Die fah 
ich zwar; nur war Dieß, aufrichtig zu reden, mein Eleine 
fter Summer. Sorge hingegen für das Leben eines 
Mannes, von dem ich nun exit fühlte, daß er mir 
werth geworden fey ; — Sorge für meinen guten Nahe 
men, der jegt vielleicht nur allzu oft in der Bewußt⸗ 


loſigkeit von ihm ausgeſprochen werden konnte; — 


Sorge für die Zukunft, Mißmuth mit der Gegenwart, 


Alles Dieß beſtürmte mich ſo abwechſelnd, daß kein 


Schlaf in mein Auge kam, und daß ich, die ich des 
Tages vorher nur angeblich krank geweſen war, des 
andern Morgens in der Wirklichkeit kaum aufzuſtehen 
vermochte. 

Langweilig würde die Geſchichte der noͤchſten drey 
oder vier Tage ſeyn. Zwar waren die Bothſchaften, 
die Minette heimlich mir zuſteckte, keines Weges t ro ſt⸗ 
los zu nennen, doch beruhigend eben jo wenig. 
Der Hauptmann, bieß es, lebe zwar nicht nur, er 


Ä 


beſſere ſich auch; doc außerſt langſam gehe es mit die⸗ 
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fer Beſſerung von ftatten; immer noch wären Ruͤck— 
falle zu beforgen. Bey diefer ftäten Ungewißheit, bey 
diefem ftäten Kampfe von Burdt und Hoffnung, von 
junebmender Neigung und erwachtem Bewußtſeyn meie 
ner Pflichten, fonnte meine Lage unmöglich neidenss 
werth feyn. So oft Minette mid) fragte: ob fie dem 
Kranken meinen Gruß juflüftern laſſen ſollte, ftocte ich 
Minuten lang, und feufzte Doch zulegt ein Ka heraus, 
So oft fie in mein Zimmer trat, und nür ein wenig 
ernſt aueſah, bebte ich, und glaubte: jte ſey die Hinter⸗ 
bringerinn einer. ſchlimmen Nachricht. So oft fie mir 
fagte: Er lebt und liebt! ward ich roth, und wäre 
gern unmillig geworden, hätte mein Herz mih nicht 
ber Heucheley geftraft. 

Mein Mann befaß ein Landgut, Berlachsheim, 
drey ftarke Meilen von der Stadt, in einer reizenden, 
ſelbſt zum Winterözeit angenehmen Gegend gelegen. 
Nie war meine Tante noch dort gewefen. Bei einigen 
ſchönen Lenztagen, die ſich im Anfange des Maͤrzmo⸗ 
naths gleichſam verirrt zu haben ſchienen, ſchlug mein 
gefaͤliger Gemahl, unter abermahligem Bedauern feis 
ner Unpaͤßlichkeit, meiner Tante und mir eine kleine 
Reiſe nach Berlachsheim vor. Ob mir Dieß recht oder 
widrig ſeyn ſollte, wußte ich ſelbſt nicht; denn Weg 
und Jahreszeit machten bey dieſem Ausfluge ein Nacht— 
lager unumgaͤnglich; und jede Entfernung von der 
Stadt, auch auf einige Stunden. nur, war bei meis 
ner jegigen forgfamen Lage ein Opfer. — Doch auf 
der andern Seite hoffte ıh dort endlich einmahl mit 
Minetten ohne Zeugen mich auszureden; hoffte dort 
ungeitört Überlegung zu treffen uno Plane zu entwer— 
fen. Ich nahm daher an, was ich ohnedem nicht ab» 
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ſchlagen durfte, und nah mandem, auf's Fenſter 
‚ meines Geliebten heimlich. geworfenen Blick, reiſuen 

wir ab. | 5 
Es ging, wie ich vermuthet hatte. Meine Tante, 
müde vonder Reife und vom Herumfübren im Schloſſe, 

"verlangte zeitig nad der Ruhe, und ich widerſprach 
ihr nicht, um nur ja bald mit meiner Vertrauren mid) 

allein zu fehen. Worauf meine Nede gleich in-der ers 
fien Minute ſich lenkte, ift Eeine Frage. Jener erfte 
Ton der Strenge und des Unwillens hatte ſich nun 
ganz in Vertraulichkeit und in die ungeduldigite Neu: 
gier verwandelt. Wie fie eigentlihd mit dem Haupt: 
mann befannt geworden? Wie er von mir gefprochen ? 
Wie er meine abfhlägige Antwort und mein Betra— 
gen auf dem Maskenball aufgenommen? Ob fie übers 
zeugt fey, daß er nur aus Liebe zu mir Frank gewors 
den? Ob fie wahrend feiner Krankheit ihn gefeben und 
geiprochen ? O5 fie mit gehörigerVorficht meinen Gruß 
ibm überbracht habe? Ob fie auch gewiß fey, daß er, 
als ein edler Mann, und mit wahrer- Wärme mich 
liebe? — Alles, alles Dieß und taufend Mahl mehr 
noch wollte ih wiſſen. Selbſt das Lacheln meines Maͤd— 
chens, die natürlich bey ſo vielen Fragen zur Antwort 
keine Zeit erhielt, beſſerte mich nicht; denn, wie ich 
ſchon geſagt habe, es war meine erſte Liebe. 
Minette, als ſie endlich doch zum Worte kommen 
konnte, ſchien nur auf meine letzte Frage gehört zu 
haben. Wie können Sie zweifeln, ſprach fie, ob der— 
jenige Mann Ste wirklich liebe, der fo Lange feine 

Neigung, aus Furcht Ihnen zu mißfallen, in ſich felbft 
verſchloß, und nur mit Ihrem Anſchauen fi begnügte ? 
den eine abſchlaͤgige, und, geftehen Die felbft, allzu 
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harte Antwort ſchwermüthig, den Ihr Zorn tödtlich 
krank, und der erſte ſchwache Troſt von. Ihnen wieder ge? 
neſend zu machen vermochte? Wahrlich, gnädige Frau, 
wenn Sie noch zweifeln könnten, ob ein ſolcher Mann 
Sie innig liebe: dann nützte meine Fürſprache nichts; 
dann muß ich die Überzeugung davon ihm ſelbſt allein 
überlaſſen. — Sie ſagte es, öffnete ſchnell die Thür 
eines Cabinetts, und ehe ich noch, ganz erſtaunt, 
was ſie damit wolle, fragen, ehe ich noch hinblicken 
konnte, lag Erwangen — Erwangen ſelbſt! bereits zu 
meinen Füßen. 

Mahomet, wie Sie wiſſen werden, ſah einſt im 
Traum einen Engel, ber, wenn ich nicht irre, fieben» 
zigtaufend Zungen hatte: alle diefe Siebenzigtanfend 
- fönnten die Empfindungen nicht fattfam ausdrüden, 
die in diefem Augenblicke auf mich fosftürmten. Ihn, 
zu dem ich mich unfichtbar diefe acht Tage hindurch fo 
zabllos hingewünſcht, von dem ich fo eben im Tone 
der fi verrachenden Liebe gefprochen hatte; — ihn, 
den ich fern von mir, auf einem Krankenlager, ja, 
noch in Lebensgefahr vermuthere; ihn, den ich noch 
mie mit freyem Angefihe in der Mähe erblickte, und 
deſſen Bild doch fhon nur allzu tief meinem Herzen ein: 
geprägt war, — ibn fah ich jetzt, fo unvorbereitet, 
fo ganz ohne zu wiffen, wie und woher er komme! 
Es war der erfte Mann, der mir zu Füßen lag, und 
das im Schloffe meines eigenen Gemahls, fo dicht am 
Schlafgemach meiner Tante, rund umgeben von den 
Lauſchern eines eiferfüichtigen Tyrannen, in einer nädt- 
lihen Stunde — wahrlih, ih wußte nit, ob alles 
Vorige Berrug, oder alled Segige ein Traum zu nen⸗ 
nen ſey? 
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So verflogen drey oder vier Minuten; die fon 
derbarften, die ich jemahls gelebt hatte. Sein Auge, 
ganz verloren ın meinem Anfhauen, bie taufend-Küf: 
fe, die er meiner: Hand aufdrückte, die flumme Be> 


redſamkeit ſeiner Blicke; — alles Dieß fühlte ich ſo | 


gang, und fühlte es fogar nicht; denn im unbeſchreib— 
fichften Zirkel drehten alle meine Gedanken fi herum. 
Erſt ſein Ausruf: D bier laß mich ſterben, guter Hims 
mel, und ich habe lange und glüklih genug gelebt !— 

Erit dieſe Worte, mit des Entzückens innigitem T Tone 


ausgeſprochen, gaben mir einige Beſinnung wieder. 


Ich beſchwur ihn ängſtlich aufzuſtehen; jd erinnerte 
ihn an die Gefabr, der er mich ausſetze, wenn ihn 
hier irgend Jemand ſebe oder höre; ich fragte ihn ſo— 
gar mit erzwungenem Ernſt: woher er das Recht be⸗ 
kommen habe, zu einer ſolchen Zeit, und unter ſol⸗ 
chen Umftanden ſich bey mir einzufteblen? — Er blieb 
auf den Knien. Cie liefen mir fagen, gnädige rau 
(war feine Antwort), daß Sie meine Geneſung wünfd: 
ten. Genefung ohne Ihre Liebe wäre nur ein langja« 
mer Tod für mich. Sch komme daher, mein Urtpeil, 
ſey es zum Leben oder zum Tote‘, zu empfangen. — 
Er berheuerte mir: daß fein Arzt ihm zwar noch jede 


Bewegung, jede freye- Luft verbothen; doch daß er 


über Meer und Laud mir eben fo ſchnell, eben fo ent— 
ſchloſſen, als jetzt gefolgt feyn würde. Er ſchwur mir 
— doch warum fol ich jetzt alles Das wiederhohlen, 


was freylich nur allzu Eräftig, nur allzu ſüß mir in 


ter Wirklichkeit lang, was aber unſchmackhaft in der 
Erzäblung werden müßte. — Kurz, Erwangen ers 
zwang in diefer Stellung ein Geſtaͤndniß von mit, 
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welches ihm auch ungefogt ſchon befannt feyn mußte, 
das Geſtändniß: daß er mir nicht gleichgültig fey. 

Wie fo zahllos viel wir uns nun mwechfelfeitig zu 
fagen hatten! — Wie fünftlin mir nun der Schlaue 
die Geſchichte feines legt durchlebten Jahres zu ſchil— 
dern wußte! Seinen langen inneren Kampf, bevor er 
mir gefhrieben, den Schmerz bey meiner Kälte, die 
Lebensgefahr bey feiner Krankheit, die Freude bey Ans 
börung meines Grußes und das Wunderfame. in feiner 
Senefung. Selbſt die Gefahr, mit welder er fi in 
Bauernkleidung und durch Minettens Hülfe bier ein: 
gefhlichen hatte; felbft die Blaäͤſſe, die noh auf ſeinen 
Wangen zurückgeblieben war, vergrößerten den Ans 
theil, den mein Herz an ihm zu nehmen begann, und 
zwey bis drey Stunden verflogen, nur der Himmel 
weiß, wie fhnell und wopinf — Doch verflogen ſie 
nicht fo, daß ich noch jetzt mich ihrer zu ſchaämen Urfache 
hätte! Eben die Ehrfurcht vielmehr, die er- felbft im 
höchſten Entzüden mir bewies, eben die Schwüre, 
mit welchen er zu taufend und aber taufend Mahlen 
die Neinigkeis feiner Liebe mir betheuekte; eben die vor. 
mantifhe Schwaͤrmerey, mit welder er von fpmpathes 
tifhem Gefühl und vom Werftändniß der Herzen mir 
vorfhwaste, — eben dieß Alles empfahl mir ihn fart 
eben fo ſtark, wo nicht -ftärker, als die Süße feiner 
Schmeicheleyen und die jugendliche Gluth feiner Küſſe. 

Gleichwohl war nun der erſte Schritt zu vers 
ftoblner Liebe, zu ſtraͤflicher Vertraulichkeit, geſche— 
hen; der zweyte folgte ſchnell hinterdrein; das heißt: 
wir ſannen auf die Wiederhohlung von jenem. 
Meines Gatten Wachſamkeit war groß; doch ſeit zwey 
Stunden war mir der Muth ſie zu taͤuſchen, maͤchtig 


* 
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aewahfen: Den Eleinen Überreſt von Furchtſamkeit ers 
ſtickte Minertend Zureden und Erwangens Bitten, 
Nichts, wollen Meiberkenner bebaupten, nichts ſoll 
und Frauen bey jedem Liebeshandel fo werth und wich— 
tig feyn, ald eben derjenige Puntt, dur welchen wir. 
gewöhnlih uns verrathen, ein heimlicher Briefe 
wecfel. Er war das Erfte, was auch Erwangen in 
Vorſchlag brachte; und bey der feltenen Möglichkeit 
eines perfonliden Geſpräches machte id) von jener erft 
angegebenen Regel Eeine Ausnahme. Minerte follte 
natürlich auch hier das Hauptrad in der Maidine abs 
geben; da aber alle Fälle ſich denken liegen, wo ihr 
Eifer und ihre Schnelligkeit nıht allein binreihen 
könnten, fo brachte mein Hauptmann noch eine Noth⸗ 
hulfe ın Vorſchlag. 

„Er habe, ſagte er, unter ſeiner Compagnie ei— 
nen jungen Unterofficier, auf deſſen Treue und Ver— 
ſchwiegenheit er Häuſer bauen könne. Es ſey ein Mann 
von höchſtens drey und zwanzig Jahren, von guter 
Geburt, guter Bildung und noch beſſerem Herzen. 
Er gehe mehr mit ihm auf dem Fuße des Freundes, 
als des Untergebenen um, und wiſſe, daß er willig 
für ihn durch Feuer und Waſſer ſich ſtürze. Er ſey es 
gewefen, der meine Tante neulich zum Tanz "aufge: 
fordere habe; er fey die ganze Krankheit hindurch nicht 
von feinem Lager gefommen, und kenne die Heftigs 
keit einer Leidenfhaft, die vor ihn — doch auch nur 
vor ihm allein! — in den Reden der Fantaſie fi 
nicht verbergen Eonnte. Er folle mir, unter dem Schei⸗ 
ne, ald ob er Minettens Liebhaber wäre, auch zuweis 
len Briefe bringen und Antwort fih hohlen.” — Ich 
hatte freylich gegen Diefen Vorfhlag mangerley Ein- 
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wendungen; doch Erwangens Berheurungen, und Mie 
nettens Beyfall (die zu wünſchen ſchien, daß der jun: 
se Soldat feine Rolle nit bloß fpielen möge) mache 
ten, daß ich nachgab; und wir fchieden fpat nad Mit: 
ternadht mit mandem Ruß und Händedruf, mit mans 
chem Wunſch, uns bald wieder zu feben, auseinander. 

Ich will Ihre Geduld, Branko, nicht mit der 
Chronik der nahften ſechs bis fieben Wohen ermüden. 
Unfer Roman war diefe ganze Zeit über im feinem 
ſchönſten Gange. Briefe flogen von beyden Seiten 
bin und ber. Mande Stunde darbte ich meinem Schla⸗ 
“fe, und — was bey den meiften meines Gecſchlechtes 
noch mehr bedeuten will — felbft dem Pugtifche ab, 
um nur Erwangens verliebte Sendſchreiben nah Würz , 
den zu beantworten. Da meine Tante indeß wieder 
wegreifte, und mit Rückkehr der wärmeren Sabretzeit 
auch mein Mann wieder auszugeben vermodre, fo 
hatte Minette Gefchicklichfeis und Erwangen Herz ger 
genug, um eine Hinterthür und eine Civilverfleidung 
zu wiederhoblter beimlicher Zufammenkunft zu nüßen. 
Immer war folde nur auf wenige Augenblicke möge 
th, und unfiher genug; aber mit jedem neuen Ge: 
fprahe ward mein befcheidener Liebhaber auch etwas 
dreifter. Manche Zeile feiner legtern Briefe, mander 
Wunſch feiner legten Geſpraͤche war feurig genug, aber 
um fo minder platonifch, und id — — — nod zürn— 
te ich, noch ftrafte ich ihn dannz aber ſchon ward mein 
Zorn allmaͤhlig finder; ſchon befragte ich mich zuwei— 
len insgeheim: ob ih nicht allzu ſtrenge verfahre? 
Und der Himmel weiß, ob ich nicht endlich nur zu nach⸗ 
ächtig gegen ihn und gegen mich ſelbſt geworden wäre, 


hätte nit ein fonderbarer Zufall auf ein Mahl tie 
ganze Lage der Sachen verändert. 
Daß die Eiferſucht mehr Augen in ihrem ausge» 
dorrten Gejibte, als der Pfau auf feinem Schweife 
bar, das ift eine Erfahrung, die gewiß Feiner Ber 
fiatigung bedarf. Leider machte ich fie an mir felber. 
So vorſichtig Minerte und ich unfer Geſchaͤft zu be: 
treiben glaubten; ; fo forgfaltig ich mich hüthete, felbft 
durch's Fenſter nur oft nad) meinem Geliebten hinzubli— 
cken; Mofan fhöpfre doch Argwohn. Bis auf diefe Stun⸗ 
de weiß ich nicht, woher. Sey ed, daß ein Bedienter 
im Haufe mein Ausfpäher und Verrather war, ſey es, 
daß mein Mann felbit Diinetten zu Erwangen binges 
ben, oder den jungen Unterofficier zu ihr berfommen 
fabe: ſey ed — was mir am glaublihiten ſcheint — 
daß im Schläfe, wo freylich mander Traum mid um: 
ſchwebte, ein Ausruf mir entſchlüpfte; und von ihm 
gehört ward; kurz, Moſſau, wie der Erfolg es deut⸗ 
lich ergab, ſchöpfte Argwohn. 

Wenn er ſonſt, ganz ohne Grund und Urſache, 
ibn hegte, brach er ſofort in die bitterſten Vorwürfe 
aus; dief Mahl, da ihm allerdings die Rechtmaͤßigkeit 
nicht ganz abging, ließ er auch mit keiner Sylbe ſei— 
nen zn ſpüren. Er hatte ſonſt dann und wann 
von Erwangen geſprochen; jetzt kam dieſer Nahme, 
der wahrſcheinlich meine Wangen geröthet haben wür: 
de, nicht über feine Lippen. Er prlegte mid) 2 
wenn er auf eine MWiertelftunde nur vor's Thor gin 
oder fuhr, jorgfältig mitzuſchleppen. Jetzt, da ih e 
Mahl über etwas Kopfihmerzen Elagte, erzählte er 
mir ganz gelaffen; daß er biejen Nachmittag zu einem 
Schuldner, zwey Meilen weit fahren müffe; und fand - 
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es ſogleich bey meiner erſten bevenklihen Miene fehr 
astürlich, dab ih mic fhonen-und daheim bleiben 
foilte. 

Meines Manned Wegreife entging Erwangens 
Aufmerkſamkeit nicht, und noch minder mein Zurüde 
bleiben. — Die ihren der Liebenden geben gewöhne« 
lich viel zu langſam; doch kaum dünkte mich, daß ei— 
ne halbe Stunde verfloſſen ſey, ſo hatte ich ſchon ein 
Billet von meinem Liebhaber, wodurch er um die Er— 
laubniß mich zu beſuchen bath. Ob mir es ahndete, ob 
ich mir ſelber nicht traute, oder ob ih nur feine De: 
harrlichkeit prüfen wollte; genug, ib flug es ihm 
für heute unter Vorſchützung meines Kopfwehes und 
des noch Allzu hellen Mittags ab. Jedoch ein zweyter 
Brief folgte bald; jener junge Unterofficier war defe 
fen liberbringer. Erwangen ſchrieb mir: er babe ibm 
aufgetragen, alle nur möglihe mündlihe Verediams. 
keit mis feiner ſchriftſtelleriſchen zu vereinen, und nidt 
eber zurückzukehren, bis et Gewährung mitbringe. — 
Diefem Auftrage zu Folge, verlangte der Soldat mic 
felbft zu ſprechen. Minette war feines Lobes fhon oft 
voll und übervoll gewefen. Erwangen felbft.fegte ein 
fo unbefchränftes Vertrauen in ihn; geſehen hatte ic 
ihn noch niemahls. Sch war daher wirklich begierig ihn 
kennen zu lernen, und befahl dem Mädchen ihn in 
mein Zimmer zu führen. So vorbereitet ich war, Eei« 
ne gewöhnlibe Musferierfigur zu erblicken, fo fand ich 
vo meine Erwartung noch beim Anblick übertroffen. 

in blübender fhöngewadfener Mann, kaum über 
Zwanzig, voll Anftand, ohne Zwang; deſſen Geſicht 
nicht Anlage bloß, ſondern ſchon Ausbildung verrierh; 
der ſelbſt ın feiner bloßen Derbeugung eine gewiſſe Ges 
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kanntſchaft mit der feinern Welt, ſchon in ſeinen er⸗ 


ſten Worten ein ſanftes Gefühl, und in ſeinem gan- 


zen Betragen einen Geiſt, der ſeinen niedern Stand 
übertraf, verrieth; der mit Augen, ſo blau und ſchön 
— doch ich ſehe die Verlegenheit meines Nachbars, 
- und muß bier abbrechen, wenn er nicht weggehen ſoll. 
Kurz, denken Sie fi diefen Mann bier, der jegt mein 
Gemahl, mein theuerſter Gemahl ift, — denken Sie 
ihn fih, vielleicht nicht ſchöner als jet; denn in meis 
nen Augen verringert er fi nie — aber wenigitens 
um zehn bis eilf Jahr jünger; etwas dreifter noch ſei— 
nen Blick; etwas Eriegerifh fein Anfehen, und Cie 
haben ganz das Bild des damahligen Unteroffiiers, 
der in Erwangens Beftallung zu mir eintrat. 

Da er mir gefiel, da ih Willend war, zu vers 
ſuchen, ob er aud im fernern Reden den erften Eins 
druck behaupten werde; fo fiellte ich mich abſichtlich, 
als wollte ah abermahld dad Geſuch feines Haupt 
mannes obfchlagen, Jedoch er ſprach fo warm für ihn, 
daß ich auch diefe kleine Verſtellung nicht lange be» 
baupten konnte; ich gab ihm daher die Erlaubniß fer: 
nem Herrn zu Sagen: daß ich ihn erwarte; begehrte 
aber zuver, ehe er ihm Dieß melde; zu wiffen: wie 
er ſelbſt in Kriegsdienfte gefommen ſey? — Er zuckte 
die Achfeln; er wollte fo eben mir antworten, als 
Minerte, die der, Vorfiht wegen auf dem Saale War 
he fand, todtenbleih, zitternd, vor Schreden kaum 
der Sprache mächtig, in's Zimmer hereinſtürzte. — 
„Bott im Himmel, rief fie, mas foll das bedeuten! 
Als ich jeßt von ungefähr durch's Fenfter in den Hof 
hinab fah, erblickte id) drey baumftarfe Kerls, die an 
der Seitenwand ſich anlebnten; ald ich vol Verwun⸗ 
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betung genauer nachſchaute, fehe ih unfern Herrn, 
wie er ganz feife die-untern Treppenſtufen herauf 
fhleiht. Binnen zwey Minuten iſt er oben, fo ſchlecht 
auch feine Füße ſeyn mögen; er muß zum Hinterthor 
berein gekommen feyn, muß Wind haben, und will 
uns überrafchen..” 

Ich war im Begriff obrimäctig a Eben 
die Größe des Schredens hinderte mich daran. Wie 
diefer Soldat forrzufgaffen fey, wußten wir. durch- 
aus nit. Keine Hinterthür, keine Hintertreppe, zu 
der wir fonnten, ohne meines Mannes verfchleilenes 
Zimmer zu erbrechen; was ſich von felbft verboth! Keis 
ne Ausflucht, die uns zur Befchönigung feined Das - 
ſeyns einfiel! — Wie verbiender uns je zuweilen eim 
böjes Gemwiffen madyen kann, davon wird mir unfere 
damahlige Lage ein ewiger Beweis feyn. Wilhelm 
ſollte gleich vom Anfange her für Minettens Liebha— 


ber gelten. Was war natürlicher, als daß er gerade | 


in ihr Zimmer geben und mit der Austede ſich entſchul-⸗ 
digen Eönnte: er habe feih Madden beſuchen wollen. 
Doch Keines von uns befann fi darauf; auf jedes ent- 
fernte, jedes unmöglihe Mittel, feldft auf einen 
Sprung jum Fenſter hinaus, daten wir deito treu— 
licher. Die Gefahr Fam indeß nicht nur näher; fie war 
wirklich fchon da. Wir hörten an der Saalthüre po- 
chen und klinken. Der junge Mann faßte einen berz« 
boften Entfhluß. Minette hatte gleich anfangs einen 
Kleiderſchrank, der in meinem Cabinette fiand, zum 
Verſtecken vorgeſchlagen. Ich Hatte ihn verworfen, 
weil mir feine Durchſuchung doch unvermeidlich ſchien. 
— Jetzt, indem Wilhelm einen ſilbernen Leuchter, der 
auf meinem Schreibtiſche ſtand, rafh ergriff und zu 
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ſich ſteckte, jet erneuerte er felbft Minettens Vors 
ſchlag. — „Ib werde freylid, ſproch er, dort richt 
unenideckt bleiben; aber mag mid ibr Gemahl def 
ausipaben ; ih habe num das Mittel gefunden, das 
Ihre Ehre gewiß retien, gewiß die Liebe meines 
Hauptmannes verdeden fon! Es kann mid viel ko— 
ften; doch nicht zu viel, wenn es Ihren guten Nahe 
men und ihren ehelichen Krieden rettet. Beſtehen Sie 
nur feft darauf, daß Ste nichts, gar nichts von mie 
oder font einem Manne willen; und überlaſſen Sie 
mich meinem Schickſal! Cie follen dabey unverwickelt 
bleiben; das ſchwör' ich beym ewigen, einigen Gott!’ 
Eigentlich verſtand ih Eein Wort von allem Dies 
ſem; aber die Angft, in welder id mid befand, war 
ſo unbefhreiblihd, daß ich gern Alles that und vers 
ſprach, was er begehrte. Wir fperrten ihn in den 
Schrank; ich eilte dann in mein Zimmer jurüd, und 
warf mich auf einen Sofa; Minerre riegelte die Snalz 
thüre auf. — Ich hatte mid auf Sturm u.;d Toben 
gefaßt gemacht. Völlig im Gegentheil war mein Mann 
die Freundlichkeit ſelbſt, indem er zu mir eintrat; 
doch welch' eine Freundlichkeit, das ergab ſich bald; 
und haͤtte Satan menſchliche Geſtalt, ſo müßte ſein 
Laͤcheln beym Fehltritte eines Verführten gerade fo aus⸗ 
ſehen, wie damahls die Miene meines Gemahls. — 
„Es habe ihn, ſagte er, unter Weges eine ſo ſonder⸗ 
bare Angſtlichkeit überfallen, daß er ſie endlich für eine 
Ahndung gehalten und zurück gekehrt ſey. Wirklich 
glaube er jetzt noch, ein böſer Dämon babe ihn ge— J 
warnt; denn ſo eben habe er vernommen, daß eine 
verdaͤchtige Perſon hinauf zu mir, und nicht wieder | 
hinunter gegangen fey; er frage mich daher, ob ich 
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Niemanden geſehen, und 09 ich ihm jelbit nachzuſu⸗ 
chen erlaube?” — Meine Antwort beftand in einer 
Klage über verftärkten Kopfſchmerz, in der Verneinung, 
irgend einen fremden Menſchen indeß gefeben zu ba» 
ben, und in der Erlaubniß nachzuſuchen, fo lange: und 
fo viel er wolle. Die Worte waren ganz dreift und gut; 
doch wir. angftlid das Merz dabey mir ſchlug, wie na⸗ 
be mir Thranen und Klagen waren, das verbarg ich 
fo gut ale möglih, oder vielmehr . übel genug. 
Wahrſcheinlich merkte mein Mann die Beftürzung 
meined Herzens gar wohl; doch in der feften Zuvers 
fiht, bald ftärkere Veweife gegen mich aufzufinden, 
verließ er mich, ohne ein Wort weiter zu verlieren. 
Beige, wie fait alle Nichtswürdige zu feyn pflegen, 
hatte er noch zwey Bediente, die ich vor Dem nie ges 
ſehen Hatte, bey fih, und geborh ihnen, jeden Winkel 
meined Schlafgemaches zu durchſtöbern. Denten Sie 
ih, wie mir zu Muthe ward, als ıch fie gleich dars 
auf die Thür des bewußten Schrankes öffnen börre! 
Und wie dann erfi, als ich zwey oder drey Secunden 
| jpäter an der Verſtaͤrkung ihrer Stimmen gar leicht 
erkannte, daß unfer DVerftecdter gefunden fey. Eine 
zweyte Ohnmacht wandelte mid an. Einen lauten 
Schrey des Jammers unterdrüdte Minette durd ıpr 
vorgehaltened Tuch. ie befhwur mi zu bedenfin: 
daß immer noch nicht Alles verloren fey; daß Wilhelm 
verſprochen babe, die ganze Schuld auf fih zu nchs 
men; und daß er vielleipt noch dreift und glücklich ses 
mug feyn werde, wenn aud nice fih, dod uns zu 
reiten, 
Er that es! Das Unglaublide ward möglich. 
Alles ſchien verloren; und doh hatte in wenig Minus 
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ten mein Mann mehr Stoff zum Erfiaunen auf 

feiner Seite, als ich bisher zum Erfhreden auf 
der meinigen. — Mir ‚Befremden hatte er ſchon in 
dem Herausgezogenen eine ganz andere Perſon, als 
er vermuthet, gefunden; mit noch größerem Erſtaunen 
vernahm er, dag Wilhelm, auf das Befragen: Was 
er bier geſucht? fich zitternd eines Diebſtabls 
fhuldig gab. Immer now verwirrter wurde er, ald 
man den filbernen Leuchter wirklich bey ihm fand. 
So fehr fein Gerz ih ſonſt gefreut haben würde, 
einen Dieb auf der That. anzutreffen, fo gern bätre 
er jeßt zwanzig filberne Leuchter für. einen andern 
Fund hingegeben. — Stumm flarid er einige Augene 
blicke da; Er, der Ertappende fahren der Ertappte zu 
feyn. | 
„Iſt das deine ganze Abſicht geweſen ?7 fragte 
er endlich: „führte fonft Eein böfer Wille dich hiecher ?” 
— Als verftände er ihn nicht, betheuerte Wilhelm 
hoch und theuer, daß er von thatliher Beleidigung 
Eeinen Gedanken gehegt, daß er durch die außerite 
Noth nur zu diefem Schritte gedrungen worden fey; 
und daß er eben ſich wegſchleichen wollte, wie er bers 
gekommen fey. — Etwas gefaßter war jegt mein Mann 
geworden. — „Das glaube ich gern; rief er mit bit— 
terem Laden ; aber wo find die Briefe, die du brachteſt 
oder hohlteſt?“ Mein braver Wilhelm hat, als ob dies 
fe Frage griedifh fey. Mir taufend Schwüren vers 
fiderte er: daßer keine Wechfelbriefe geſehen noch 
. entwendet babe; immer tobender ward meines Mans 
nes Nachforſchen; immer unwiſſender ftellte fih Wil: 
beim. — „Bedenke, was du tbuft, weilen du dih an: 
klagſt! rief endlich Sener: Wenn du in Liebeshandeln 
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als Bothe oder Vettrauter herkamſt; wenn du beken⸗ 
neſt, was du wiſſen mußt; fiebe, dieſe Börfe voll 
Gold iſt für dich beſtimmt, und du kannſt geben, wos 
bin du willſt! Selbſt vor dem Zorn deines Haupte 
mannes will ih dich ſchützen, will dich foskaufen und 
verforgen, wenn deine Angabe der Müde lohnt! Bleibſt 
du aber auf deinem Vorwande, ſo übergebe ich dich 
der Gerechttigkeit, und diefe wird hoffentlich dem Stran—⸗ 
ge dich überliefern.“ — Bott, wie bebie ich bey die— 
fer vorgefchlagenen Wohl; aber Wilhelm blieb’ ſich 
gleih. Er wolle ja gern verrathen, fagte er, wenn 
er nur wife, was? Er wolle ja gern angeben, wenn 
er nur wiffe, wen? Mas fein Hauptmann daben fols 
le, begreife er nicht; denn diefer pilege kein Kind zu 
betrüben , geichweige daß er zu einer folgen That ihm 
geratben haben follte. 

Langer Eonnte mein Mahn fich nicht iiehr zwin⸗ 
gen. Sch war die ganze Zeit uber in meinem Zimmer 
geblieben, deſſen Thür offen ſtand. Jetzt befahl cr 
mir berauszufommen; und als id e8 mit verhehltem 
Zittern that, ergriff er mich, fehleuderte mıch unſanft 
vorwärts, und rief: Siehe hier, Nichtswürdige, deis 
nen Bubler oder deinen Kuppfer! Fünf Minuten frü—⸗ 
ber, und ich Unerfahrene wäre ihm zu Süßen gefuns 
Een, bätte Alles bekannt, und wäre wahrſcheinlich von 
ihm mit dem Zuße fortgeftoßen worden: Jetzt hatte 
ib — fo ſchnell begreift der Menfh das Sträfliche! 
— jeßt hatte ich die Kunft mich zu verftellen bereits 
von Wilhelm erlernt; hatte durch feine Standhaftig⸗ 
Feit auch Herz gefaßt, und laugnete gerade zu: daß 
ih ihn Eenne, und daß ich a wie er hierher gen 
fommen jey. 

Meißners Rrimin. Gef. 2. Theit. 5 
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Die Wuͤth meines Mannes ward immer share 
er mißhandelte mich; er wollte auch an Wilbelmen . 
Hand legen. Der Soldat fühlte ih; er trat eın Paar 
Schritte zurück. — „Ich weiß, ſprach er, daß ich ein 
Verbrechen beging; ih weiß, daß ich Strafe verdie— 
ne; aber dieſe Strafe hängt nicht von Ihnen ab. Über— 
liefern Sie mich der Wache, und ich folge willig; 
aber wer mich fchlägt, gegen Den wehre ich mid.” — 
Der ‚Feige, dem eine Menge Bebdienten zu Befehle 
fianden, ſcheute fih doch. — „Die Wache begehrft 
du felbft?” ſchrie er. „Die foll kommen, die fol kom⸗ 
men!” — Auf fein Geboth ging man fofort nad) ihr, 
Mir befahl er, alie Schlüffel zu meinen Schränken 
ihm zu geben, dann in ein dunkles Hinterzimmer zu 
geben, und allda abzuwarten, was er über mich be= 
fliegen würde. Ich gab ihm die Schlüffel und ging; 
daß er mir Minetten ließ, war mir fehr wörtlich, und 
ift noch jegt mir unbegreiflid. 

Was in den nädften Paar Stunden vorging, 
das fab ih zwar. nicht, aber errathen konnte ich es 
leicht, Die Wache batre jenes uniduldige Schlacht» 
opfer meiner Inbeionnenheit abgehohlt. Jedes Papier: 
chen in meinen Habfeligkeiten war durchſucht worden, 
Gefunden hatte, er — nichts. Ein verborgenes Fach in 
einem alten ererbten Schranke, Niemanyen als mir 
und Minetten befannt, war mir treu, und Erwan— 
gend Briefwechfel unentdedt geblieben. Überzeugen 
Eonnte mid mein Gemahl mit nichts; feine aber: 
mahligen Verſuche, mich zu ſchrecken und zu taͤuſchen, 
blieben fruchtlos. Daß deßfalls fein Verdacht nice 
verfhwand, hätte ih im Kerzen ihm gern vergeben ; 
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aber ſeine fernern Maßregeln — ob dieſe verzeihlich 
waren, davon urtheilen Sie ſelbſt! | 

Zwar befam id mein Zimmer wieder ; aber vers 
bothen ward mir für den naͤchſten Monath jeder Ause 
gang; verbotben jedes Herausſehen zum Fenſter. Grüs 
ne, berabgelaifene, verſchloſſene — nicht figurlid etwa, 
fondern wirklich verſchloſſene Gardinen, machten es 
zum leibhaftigen Staatsgefüngniß; Dinte- und Feder 
waren mir weggenommen. Minetten ward zeitliche 
Verſtoßung und ewige Ungnade angekündiget, wenn 
man auch auf der geringften Spur vou Unterfcjleif fie 
ertappe. — Natürlich hatte dieß Betragen ganz dies 
jenigen Folgen, die eine übertriebene Strenge insges 
mein zu haben pflegt. Ich haßte meinen Tyrannen 
mit jeder neuen Stunde um fo viel unausfpreclicher; 
und fann immer ftarker darauf, ihn, feines Bewas 
chens ungeachtet, zu hintergeben. Zwar nicht auf mic) 
war meine ganze Sorge, ein weit größerer Theil der: 
felben war auf den jungen Mann hin gerichtet, den 
ich durch die Schuld, die er auf fi genommen, uns 
glücklich gemadt zu haben beforgte. Zu willen, mie 
ed um ıbn ftebe, Die mar des Abends mein leßter, 
des Morgens mein erfter Gedanke; an allen gewohnlis 
then Schreibmaterialien fehlte es mir; doch ein Stück— 
hen Bleyſtift, das in einem alten Kalender ſich ver- 
balten hatte, befaß ih noch; und ſtatt des Brief- 
bogens diente mir das hintere leere Blatt eines Ges 
beihbuches. Ich ſchrieb an Erwangen; ich befhmwur ihn, 
wenn er mich jemabls geliebt, Wilhelmen zu retten; 
ich both ihm, wenn er dazu eıne Geldfumme bedürfe, 
meine. Goldbörfe und den größten Theil meines Schmu— 
des an; ich drang in ihn desfalls, fo heiß ich nur im⸗ 
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ner Eonnte, Minette, Trog jenes Verbothes, wagie 
die Beftellung. Ein Mittagsſchlaf meines Tyrannen 
ward benützt. Zwar hatte dann ein alter Bediente ges 
naue Auffiht über jeden ihrer Schritte: zwar war er 
wirklich feinem Herin fo treu, daß er jedes ibm an— 
getragene Trinkgeld ausſchlug. Dod Minette verfiand 
ſich auf beffere Münze. Unſer Argus, wie ih ſchon er— 
wähnt babe, war alt; Minette war jung und hübſch. 
Ein Paar Küſſe? bie fie ibm antrug, und aud) fofort 
zum Voraus bezahlte, waren ihm eine fo felten gewor= 
dene, und noch fo lodende Beſtechung, daß er ihr 
endlich anf ein fünfzehn Minuten auszugeben erlaub« 
ge. Einer lüngern Zeit bedurfte fie ohnedem nicht. 

Sie brachte mir eine ſchriftliche Antwort zurück, 
geſchriehen im Ton der innigſten Liebe und Zärtlichkeit, 
und dennod in einem Zone, der mir nit ganz gefiel. 
Erwangen bedauerte mein Schickſal, beſchwur mich auf 
elne beifere Zukunft zu hoffen, befhwur mich, meine 
Neigung nicht dur diefe Prüfung erfalten zu laſſen. 
—— Alles gut; aber ich fand Eeinen Yan, wie er mich 
zu retten gedenke! — Und was Wilheimen betraf? 
Er beklagte dieſen rechtſchaffenen Burfhen; ev ges 
ftand, daß er die höchſte Verpflichtung gegen ihn führ 
fe; er verſprach Alles, was er Eonne, für feine Bes 
freyung zu thun; aber er zweifelte doch, daß Dieß 
möglich fen, obne den Verdacht gegen uns zu verftär« 
fen ; und er außerte am Schluffe: daß er es für rath— 
famer halte, ihn jetzt eine Eleine Strafe leiden zu 
laſſen, und dann erft zu belohnen.” — Dief war die 
Eprabe der Klugbeit vielleicht; aber wahrlidy die 
Sprache nicht, die ich von Bemjenigen erwartet hatte, 
der fonjt jo oft mir ſchwur, daß er meinen Gemahl 
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ſelbſt zittern zu machen wiſſe! Dieß war der Eifer 
nicht, auf den ich bey einem Liebhaber rechnete, der 
meinetwegen hatte ſterben wollen. — Sch ſchüttete 
daher meinen Unwillen gegen Minetten aus. Ver: 
gebens wandte fie alle Beredſamkeit zu feiner Wers 
theidigung an; mein Mer; blieb beleidigt, wenn auch 
mein Kopf nichts weiter einzuwenden wußte. Gern 
hätte ich dem Hauptmanne meinen Mißmuth in einem 
zweyten Schreiben zu erkennen gegeben, Aber Minet: 
ten war ein zweyter Ausgang unmöglich; auch des 
andern Tages beftand unfer Hütber auf ſeiner, Ver— 
weigerung, und drobete,, meinen Mann aufzuwecken, 
wenn wir nod ein Mahl ihn zu betrügen verfuchten. 

So verfloßen zwey Moden; die Gefangenſchaft 
eined Vogels im Kaͤſig ift gelinder, als damahls 
die meinige wor. Wenn ich zuweilen meinen Zuchts 
meifter fragte: wie lange diefe Einkerferung noch, 
dauern follte? antwortete er mit fchadenfrobem Läs 
deln: Gerade fo lange, bis der Troß deines Mit— 
fhuldigen nachgibt, oder wenigitens feinen Lohn er: 
balı!” Er war blind genug, nicht zu fpüren, daß eben 
diefe Antwort nur zur Befeitigung in meinem Yaugnen 
dienen Eonnte; denn ich erkannte aus ihr, daß Wil: 
beim ftandhaft bey feinem Worte bleibe; und ich hoffte 
immer fort, daß Erwangen ihn retten werde. — 
Vergebliher Traum, und ſchrecklich die Art, wie ich 
aus ihm erweckt ward! 

Eines Morgens, als ich kaum aufgeſtanden war, 
befahl mir mein Mann, ein beſſeres Hauskleid noch, 
als gewöhnlich anzulegen, weil er fi eines Beſuchs 
verfabe, der auch mich betreffe. Sch that es; aber 
fein Beſuch erſchien. Bald darauf vernahm ih ein 
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Getöſe und Gemurmel auf der Straße; nachzuſehen, 
was geſchabe, verbothen mir jene herabgelaſſenen Gars 
dinen; auch hatte ich viel zu viel und allzu ernſte Ge— 
danken im Köpfe, als über eine ſolche Kleinigkeit nach— 


zudenken. Doch jetzt kam auch mein Herr Gemabl wies - 


der, mit einer Miene, ſo tückiſch- freundlich, als ich 
ſeit jenem Tage der Überrafhung fie nicht an ihm ges 


feben batre. — „Wılhi du nicht einmahl, ſprach er, 


mit mir auf unſern Altan kommen, und ſehen, was 
da unten vorgeht? Es iſt Zeit, daß du wieder allmahs 
fig der fruiwen Luft genießen lernefi.” — Ich folgre 
ibm, zwar mit einiger Verwunderung, doch völlig 


wieder mıt dem blinden Gehorſame zines Opfertbieres. . 


Ich trat zuerſt auf den Altan; indem er nachkam, 
ſchloß er die Glasthür, die auf ihn führte, ad. Die 
Eriafe hinunter, bey unferm Haufe vorbey, hatten 
Soldaten in. eine lange, lange Reihe fih geſtellt. — 
us bedeutet. dieß ? fragte ıh vol Erftaunen. — 
Das ein Nichtswürdiger hier Spießruchen laufen foll, 
— „Und dazu riefſt du mich?“ — „Allerdings! weil 
es auch dih mit angeht!” — „Mid mir angehı ” 
fragte ih mıt fteigender Angit, und blickte ftarrer bin. 
So eben trat der Ungludlide, der heute zu leiden 
beftimmt war, in die Reihen, und war — und war 
— wie Sie langft erratben haben werden — war 
Wilhelm. 

Ein Schrey des Entſetzens entfuhr mir; gern 
haͤtte ich in dieſem Augenblicke meiner Wuth — mei— 
nes Widerwillens — meiner Rache ganzen Inbegriff 
mit einem einzigen Worte meinem graufamen Wüthe⸗ 


rich in das Angefiht geſchleudert. — „Abſcheulicher 


Menſch, rief ich, das iſt dein Werk! Ja, nun geſteh 
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ichs dir, daß ich dich. hafe, dich verabſcheue, dich 
verabfiheuen will did zum jüngften Gerichte, und nod 
weiter hinaus!” Ich wollte hier ins Zımmer hinein; 
ih riß an der verſchloſſenen Thür mır einer Gewalt, 
daß fie fchter aufiprang. Mein Mann warf fich dar 
zwifchen, ſchob mid gegen das Geländer des Erkers 
bin, und fagte fo kalt als möglich: „Es ſteht bey 
Shnen, Madame, diefe ganze Straße voll Menſchen 
zu Zeugen Ihrer Schuld, die fih jetzt ſelbſt verrathen 
bat, zu maden, Aber, und wenn Sie zehnfach noch 
das Metall ihrer Stimme und meine Ehrennahmen 
verftärkten, Sie follen doch das Trinkgeld mit ans 
fhauen müſſen, das man ihrem Kuppler zum Lohne 
feiner Lügen zuzähltz follen es mit anjehen, und wenn 
id nach den Bedienten rufen müßte, die einftweilen Sie 
hielten.” — Mod jeßt, wenn ich mir das Übermaß 
meines Schreckens und die Größe der Beleidigung 
denke, ift es mir unbegreiflih, wie ih damahls Mei— 
fterinn von meinen Sinnen- bleiben konnte» Dennoch 
blieb ich es nicht nur, fondern ich begriff fogar, daß 
“ein längeres Strauben mid zum Schaufpiele der Men: 
ge machen würde, und daß bloß Zwang und Veritels 
lung noch zur Rettung meines guien Nahmens etwas | 
beytragen fonne, Ohne ein Wort weiter zu verlieren, 
doch mit dem feſten Vorfage, Fein Auge aufzumachen, 
lehnte ich mich daher tiber das Geländer herab; aber 
auch diefer Vorfag war über meine Kräfte; immer 
öffneten fi bey jedem Geräuſche unwillkürlich meine 
Augen ; immer fuchten fie den Unglücklichen, ber 
meinetwegen eine fo [hmählihe Strafe duldete. Die 
Gelaſſenheit, mir welcher er nicht eilte, fondern ging; 
der Gleichmuth in feinem Geſichte, der der Schmerzen 
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nicht zu achten ſchien; der Stolz, mit dem er noch 
jetzt ſich trug — o, alles Dieſes zerriß yollends mein 
Herz, Jeden Streich, den erlitt, fühlte ich zweyfach. 
Aufſchreyen hätte ich vor Jammer mögen, und würde 
es gethan haben, wenn dadurch feine Strafe zu line 
dern gewefen ware. = Jetzt war er fünf Mahl ſchon 
auf und abgegangen. Sem Rüden war überdeckt mit 
Blur. Er wandte fih zum festen Mable um. Sene 
Grauſamen harten noch nicht geender. Als er dieß 
Mabl bey meinem Erker vorbeyaing, blickte er hinauf; 
unfere Augen begegneten ib. Pioglih warb es. Naht 
um wich, und bewußtlos ſank ich nieder. 

Nah einer Stunde erſt, auf meinem Lager, 
von Minerten mit ſtarkriechenden Waſſern ſchier ges 
badet, empfing ich wieder Leben und Befinnung, 
Meinem Gemahle felbit ſchien bey meiner langen 
Ohnmacht bange geworden ſeyn. Er redete wieder 
gelinder mit mir; er both ein wechfelferriges Berger 
ben und Vergeſſen an; er verſprach mir die vollfoms 
menfte Freyheit. Auf alles Diefes antwortete ih ihm 
Beine Sylbe; nur daß er ſich entfernen möchte, gab 
ih durch Zeichen zu verftiehen. Denn fonderbar! fo 
ganz betaͤubt auch jet mein Körper und meine Seele 
gewefen waren; fo ganz ſchien mittlerweile doch in 
dieſer Lebtern das Vorhaben gereift zu feyn, mit dies 
fem Gegenftande meines Hafles ferner nicht mehr zu 
leben; und Plane an Plane drängten ſich deßfalls, 
fo bald ih mich wieder befann, vor den Augen meis 
nes Geiſtes. Noch hielt mein Mann ein Paar Mir 
nuten mit feinen Verſuchen mid zu befänftigen an; 
doch ich blieb bey meinem balsflarrigen Schweigen, 
und auchoder Arzt, der gerufen worden, rieth, mie 
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Ruhe zu laſſen. Nur Minette blieb bey mir, und 
kaum ſah ib mid mit ihr allein, da ergoßer fi ſich 
meine bisher verhaltenen Thraͤnen und Klagen deſto 
reichlicher. | 

Sie geftand mir: daß fie geſtern ſchen Wilhelms 

Schickſal gewußt, aber in der gutherzigen Abfiht, mir 
Kummer zu erfparen,, verfchwiegen habe. Sa, als id 
fiärker in fie drang, geftand fie au, daß ihr neftern 
ſchon ein Soldat, inden fie nur ver bie Salthür 
geblift, einen Brief an mich zugeſteckt babe, der 
zweifelöfrey von Wilhelm fey. Die Eilfertigkeit, mit 
der ich ihm forderte, und der Verweis, den id ihr 
gab, Taffen fih denfen. Sie überreichte mir einen 
Zettel, den Sie hier im Originale noch fehen fünnen, 
und der alfo lautete, 

Gnaͤdige Frau! Schon bin ich zum gemeinen Sol— 
daten herabgeſetzt; ſchon iſt mir auf morgen eine 
Strafe angekündigt worden, die ſchmaͤhlich, 
ſchmerzlich und erniedrigend zugleich iſt. Doch 
bitte ich Sie, bedauern Sie mich nicht; ſuchen 
Sie durch keine Übereilung mich zu befreyen:' 
jeder Widerruf iſt num fruchtlos! Was ih leiden 
fol, litt fhon mander Schuldige gelaflen;. 
warum jollte ich Unſchuldiger es minder gelaifen 
tragen können? Es fihert, heffe ih, Ihre 
Ehre, und das belohnt mid fhon. Möchte 
doch auch dadurch Shre Tugend gerettet wer: 
den, und ich wollte gern Alles zweyfach leiden, 
Nicht aus Nahe thue ich diefen Wunſch; nicht 
weil er mid retten Eonnte, und ungrofmüthig 
meinem Schickſale überließ; aber weil ich ihn 
fenne, wünſche ich noh ein Mahl: Möchten 
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Sie feinetiwegen nie mir dem Eleinften Gewifs 

fensvorwurf fih belasten! Er verdient. nicht, bey 

Andern zu erzeugen, was erfelbft niemabls fühlt; 

verdient Liebe nicht, und am mindeften. von 

Ihnen. — Sch ſehe, ich ſpreche Sie vielleicht, 

gnaͤdige Frau, in meinem Leben nicht wieder; 

aber ich hoffe, Sie werden mir das Zeugniß 
geben, daß ich zum erſten und letzten Mahle 
wahr ſprach, und Wort hielt. 

Zehn Mahl wobl durchlas ich dieſen Brief; und 
der edle Ton desſelben, weit uber den Stand des 
Schreibers erhaben, riß mich dergefialt hin, daß ber 
Schmerz mich ubermapis zu übermannen, mein Bee: 
wußtſeyn abermabls fih zu entfernen drohte. — „Ja, 
ja,.vief ich endlich, ich will thun, was du begebrit; 
will dei Nahmen des Elenden, der jo did) aufopfern, 
fo meine Bitte verfhmähen / mich fo einer peinlichen 
Lage, die doch ſein Werk allein nur iſt, überlaſſen 
konnte — aus m einem Herzen reiſſen. Noch mehr, 
ich will deine Treue dir vergelten, und ſollte es mein 
ganzes Vermögen, meines Lebens ganzes Glück mir 
koſten. Nur Eines, Minette, nur Eines hilf mir aus— 
führen! Mein feſter Vorſatz gehet jetzt dahin, mich” 
der Bothmaͤßigkeit'meines Tyrannen zu entziehen. Liſt 
verte mich nur vor der Hand aus feinen Krallen; und 
von feiner Merbindung, wie ich hoffe, follen und 
müſſen mid dann die Gefege ſcheiden.“ 

Daß ein Mädchen, , die alle Augenblide ſich 
ihres Abſchiedes verfah, mir ihren Beyſtand gern 
verſprach, mir gern nachdenken half, fo viel fie wußte 
und konnte, ift ſehr natürlih; und ehe noch ein 
Stündchen verfloß, war unfer Plan entworfen, über: 
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dacht und ausgefeilt. Ihm gemäß beſchloß ich meines 
Gemahls heuchleriſche Ausfohnung mit gleicher Münze 
zu vergelten; durch ſcheinbaren Gehorſam auf einige 
Tage wenigſtens feinen Argwohn einzuſchlaͤfern; durch 
ein Dutzend Ducaten Minettens Schwager, der vom 
Fuhrwerke lebte, zur ſtaͤten Bereithaltung einer leicht 
beſpannten Chaiſe zu bereden; meine beiten Habfelig> 
Eeiten unvermerft zufammen zu paden, und wenn 
mein Alter einft, feiner Sitte nad, feſt ſchlafe und 
ſchnarche, mich über Hof und Garten weg, bey Nacht 
und Mebel, zu meiner Tante zu flüchten, die unges 
führ fieben Meilen davon in einem mäßigen Landftädts 
den lebte. Was dann aus mir werden ſolite, wenn 
dieſe Tante mid) nicht aufnahme, das mußte ich freys 
lich nicht fo recht. Doc fügte ich mich auf ihre Liebe, 
und im höchſten Notbfalle auf den Werth einiger Zus 
welen. Kurz, ih war zu Allem muthig entſchloſſen, 
wenn ich nur nicht länger in dieſer ae o 
leben durfte. 

Niemdnd Eann beffer einfehen, als ich jet, wie 
viel Unbefonnenes und Gewagtes in diefem Entmurfe 
war; und doch traf das Sprichwort: daß Entwürfe 
diefer Art oft am beiten gelingen, bey mir gleiche 
fand ein. Alles ging fo gut, als ih es wünfden, 
Manches beffer noch, als ih es hoffen Eonnte. Meine 
geleffener werdende Miene und Mede betrog meinen 
Mann bey feinem nahiten Beſuche; meine fortgefegte 
Unpäßlichkeit machte ihn forglos; Minettens Schwa— 
ger ließ ſich erkaufen; alles Nöthige ward bald und 
leicht bey Seite geſchafft; ſchon in der dritten Mitter: 
nacht, als mein Ehegemahl mit dem faulſten Mur— 
melthiere um die Wette ſchlief, ſtand ih auf; rief 
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bie lauſchende Minette und entfloh mit ihr ſo — | 
und fo unbemerkt, daß man am andern Morgen um 
acht Uhr erſt unfere Flucht gewahr wurde, 

Nice eine Sredinadel, nicht einen Pfennig von 
meines Mannes Nermögen hatte ib mugenonmen; 
aber wohl meinen Schmuck, ein Paar hundert mir 
nad und nad von varerlihen’ Geftenten und von 
‚meinem Taſchengelde eriparte Ducaten, und dann 
endlid no etwas, was freynch, auy ohne Innern 
Perth, meinem zeitherigen Genterber Feiibarer als 
ein ganzer Sad voll Dupfonen dünken mußte. Denn 
‚alle Abende pflegte mein bisheriger Mann, und zwar 
wie er fagte,, ſeit ſeinem ;wanzioften Sabre fhon, 
alle Ereigniſſe feines wichtigen Lebens mir eben der 
Eorgfalt, mit welcher er feine Ducaten zählte, in 
ein eigens dazu -beftimmtes Buch aufzuzeichnen. Noch 
forgfültiger war er dann feinen Schreibtiſch zu vers 
fohließen gewohnt, und übel würde es mir gegangen 
feyn, hätte ich jemahls nur die geringfie Neugier 
darnach blicken laffen. Pur heute — war er eritweder 
durch meine Krankheit fiher gemacht worden, oder 
war es ausdruclide Fügung des Schickſals — nur 
heute, als ih dur fein Zimmer mih ſchlich, ſah ich 
zu meiner Befremdung fein Pult offen ftehen, und 
gleih oben in ihm einige Hefte diefes Tagebuchs lies 
‚gen. So groß meine Angft auch in diefem Augenblicke 
war; fo ſchnell jtieg doch der Gedanke von der Wich— 
tigkeit eines folhen Zundes in mir empor, und id) 
bemaͤchtigte mich dieſer Papiere; mit welchem Reſch— 
te, das mag ich freylich jetzt nicht entſcheiden; doch 
wie ſehr zu meinem Nutzen, das werden Sie bald 


ſehen. 
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Noch ſehr zeitig am Tage Fam ich bey meiner 
Tante an. Sie machte große Augen, als ich in ihr 
Zimmer trat; fie machte noch größere, als fie erfuhr: 
wann, wie und warum ich Abfchied von meinem Ges 
mahfe genommen habe? Sie fand den Vorfihlag, den 
ich ihr that, ſich meiner anzunehmen, fehr bedenklich. 
ie fing mit Öegengründen und Zugeden an; fie 
bielt in der Folge dem Charakter meines Mannes, 
wiewohl fie ihm Eiferfucht unb Härte zugefiand, im 
tauſend andern Stücden eine fürmliche Lobrede; und 
fie würde wahrſcheinlich mit einer völlig abſchlägigen 
Antwort beſchloſſen haben, hätten mir. nicht bier die 
Zagesregifter meines Tyrannen den erften Tienſt ges 
leiſtet. | 

. Schon unter Meges hatte fih meine Neugier 
nicht entholten konnen, in ihnen zu blättern. Zwar 
fand ich bier nur die Geſchichte der letzten ſechs Mo— 
nathe; zwar flieg ich anf eine Menge Stellen, mis 
einer Zifferfehrift gefchrieben, die mir jeßt und nach— 
her unerforfchtich blieb. Doc auch in dem leferlich ger 
fhriebenen Xbeile entdeckte ich manche mir wichtige 
Nachricht. Sept erkannte ih (mas mir wirffich bisher 
nicht Elar genug gemefen war) warum Moſſau fg 
eifrig auf die Gewißheit feiner Schande gedrungen . 
hatte? um nahmlıh dann nicht nur mit Schmach mid 
zu verftoßen, fondern aud, dem Landesgeſetzen gemäß, 
mein Eingebrachtes zu behalten. Jetzt fand ich, welche 
lockende Verfprehungen er Wilhelmen auch im Vera 
bafte noch gemadt, und welde bittere Abmweifung er 
befümmen hatte. Jetzt fab ich beynahe auf jeder Geite 
mein Bild mit fo ſchwarzen lügenbaften Farben ent⸗ 
worfen, daß id doppelt überzengt ward: jede Aus- 
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Füpnung mit ihm fey unmöglich. Aber nicht mich allein 
"harte er geſchmäht; fondern manden und mande Ane 
dere noch; und gleih nah mir am übelſten hatte er 
meiner Tante (deren Beſuch aud in diefen Zeitraum 
fiel) mirgefpielt. Zede ihrer Schwachen war unbarm⸗ 
berzig geidildert, jede ihrer Reden verſpottet, jeder 
Pfennig, den fie gekoſtet, bedauert, jede Stunde, 
die fie — wohl verfianden auf fein Birten! — laͤn⸗ 
ger tageblieden war, verwänfht worden. Und diefe 
Beſchreibung, feinen mündlihen Gefprähen fo uns 
aͤhnlich, dieſe wies ich ihr jeßt, als re gerade von 
feinem Lobe am ftarkften überfloß. 

Sch zweifele, ob es in ber ganzen Natur ein 
rachgierigeres Weſen, ald eine alte verjpottere Junge 
frau gibt. Als ich meiner Tante vorlad und wies, 
wie mein Gemahl von ihr geurtheilt habe, da dehnte 
fi vor Erftaunen- ihr ohnedieß laͤngliches Geſicht zu 
einer reichlichen Elle aus; Ihre grauen gebleichten Aus 
gen befamen das grünlihe Feuer einer gereizten Katze 
im Dunkeln; zehn Mahl pugte fie das Glas ihrer 
Brille, um gewiß zu ſeyn, daß fie auch recht fehe; 
zehn Mahl rief fie: Gerechter Himmel, iſt eine ſolche 
ſataniſche Boßheit auch nur möglich! und von Stunde, 
an verſprach ſie Alles, was ſie in Habe und Vermögen 
deſitze, daran zu wenden, um ron einem ſolchen ruch⸗ 
loſen Ungeheuer mich zu befreyen. Ein Rechtsgelehr-⸗ 
ter, der ihren Curator machte, ward ſpornſtreichs 
berberufen. Mit einer Beredſamkeit, die meine eigene 
bundertfach übertraf, erzählte meıne Tante ihm alle 
meine Berchwerden; und er gab uns dafür die beiligs 
ſten Verfiherungen: daß bey folhen Umſtaͤnden weder 
mein Gemahl mic zurück hohlen, noch ım Klagefafle 
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die Scheidung mir verfagt’ werben könne. Ja, er feldft 
erbotb ſich dieſe Sache durchzuſetzen, und erhielt meine 
Vollmacht dazu unverzüglich. 

Jetzt, ſo bald ich mich, wenigſtens auf einige 
Zeit, in Sicherheit wußte — jetzt war Wilhelms 
Belohnung, wie billig, mein angelegentlichſter Ge— 
danke. Schmerzlich genug hatte es mir gedaͤucht, aus 
der Stadt als feine Schuldnerinn geben zu müſſen; 
dach harte ich der Notbwendigkeit nachgegeben. Nun: 
mehr, da ich meiner Kante — verfteht fi ihr allein! 
— aufrichtig geſtanden, wie viel ich ſeiner Verſchwie— 
genheit verdanke, und wie theuer er fie bezahlen 
müſſen; nunmehr, da fie ſelbſt meine Verbindlichkeit 
erkannte, und meine Doankbegier. billigte; nunmehr 
eilte ich, meine kleine Varfchaft mit ihm zu theifen, 
und ihm hundert Ducaren in einem Briefe zu Über: 
fenden, worin ih kurz, doch mit möglichfter Wärme 
meine Erkenntlichkeit ſchilderte, und ihn verfiderte: 
daß diejes nicht eine Löfung meiner Schuld, fondern 
nur meines Dankes erfte Probe feyn ſollte; zugleich 
aub ihn bath, ſobald ald möglich periönlih zu mir 
zu Eommen, und mir felbft die Art anzugeben, wie 
ih jene unverfhuldere Schmach ihm vergüten Eönne. 
Ein alter treuer Diener meiner Qante mußte die Bes 
ftelung diefes Briefes über fih nehmen; Einhändigung 
ohne Zeugen, und Zurücbringung einer ſchriftlichen 
Antwort wurden ıbm firenge eingefcharft. 

Diefe Antwort kam, und verflärkfte meine Hoch—⸗ 
achtung für deren Schreiber noch um ein Großes. Mis 
der liebenswürdigften Befcheidenheit verringerte er den 
Werth des mir gebrachten Opfers; erklärre ſich durch 
das erhaltene Geſchenk für mehr als reichlich belohnt ; 
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becheuerte, daß er ſelbſt Dieß nicht Annan würde, 
hätte er nur für ſich allein, und nicht auch für 
die Erhaltung einer andern Perſon zu forgen, die 
er mehr, als ſein eigenes Leben liebe; und entihuls 
digte ſich endlich, daf er nicht perfönfich mir anfıwars 
ten Eönne, weil hierzu ein Urlaub nöthig fey, ben 
er fhwerlich jemahls erhalten dürfte. — Wie felten 
wir doch in unferm eigenen Herzen daheim find! Als 
ih zwanzig Mahl dieß Briefehen wieder und ‚wieder 
lad; immer den Yusdrud: eine andere Perfon, 
bie er mehr als fein eigenes Leben liebt! 
balb Teife, halb nachdenkend wiederhohlte; immer, 
Trotz anerkannter-Gültigkeit feiner Gründe, mich Ars 
gerte, daß dr nicht gekommen fey; — waohrlich, da 
würde ich laut aufgeladt haben, hatte irgend jemand 
aus allen diefen Empfindungen auf mehr als Dank 
barkeit fließen wollen. Sept, wenn ich felbft dars 
Aber nachdenke, jet fage ich: vielleiht war es das 
mahls noch Dankbarkeit allein ; vielleicht war es 
ſchon mehr. | 

Kurz, jetzt gedachte ih, Trog feines Weigerns, 
entſchloſſen noch ein Mahl ihn einzuladen, zuerſt mies 
der an einen Mann, deſſen Andenken ich bisher unters 
drüct hatte — an Erwangen. Vergebens hatte Mi— 
nette abermahls zu feinen Gunſten geſprochen. Die 
Preisgebung feines Nertrauten, die Ruhe bey mei— 
nen Drangfalen, vielleicht noch mehr die Warnung 
Wilhelms hatten mir ihn verhaßt, ja was noch ärger, 
hatten mir ihm verädhtlih gemadt. Ihm nie wieder 
einen Anſpruch auf mein Herz zu ertheilen, war id 
feft beftimmt; doch daß er jetzt mir nügen fonne, 


glaubte ich, und fhrieb daher an ihn: Wenn er gegen 
erne 
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eine bitterbeleidigte Perſon einen Schein von efil— 
ligkeit noch habe, möchte er Wilhelms Urlaub bewirs 
ken; mödte ed ja ıhun, damit ich wenigftens in _ 
etwas vergüten Eönne, was ganz auszus 
föhnen unmöglich fen. 

Was ich vermurhet hatte, geſchah. Erwangen 
ſah Dieß als den erften Schritt zu. einer glnftigen 
Rückkehr anz hoffte, durch diefen Canal jene getrennte 
Verbindung nun mit größerer Sicherheit zu erneuern; 
bewirkte Wilhelms Urlaub mit Freuden, und ſchickte 
ihn mit Aufträgen, die Sie errathen können, und 
von denen ich bald noch mehr fpreden werde, ſchleu⸗ 
nigft an mich ab. Oft hat mein Gemahl mir nachher 
geſtanden: daß es ihm Mühe gekoſtet habe, zu gehor« 
chen. Ein gewiffer Widerſtand, den er ſelbſt nicht bes 
greifen können, eine gewiffe Scham, bie er felbft für 
thörigt erklaren müſſen, hätten ſich dagegen gefträubt; 
und ſchon unter Weges fey er mehrmahls noch wieder 
umzukehren Willens gewefen. 

Sch hoffe, Branko, Sie errathen, mas meine 
Eitelkeit aus diefen Merkmahlen folgert; aber ich 
weiß gewiß, auch bey warmer Fantaſie, Eönnen Sie 
fib den Eindrud nit genüglih denken, ben Minet- 
tend Muchricht, daß Wilhelm draußen vor meiner 
Thür ftebe, auf mih machte. — Es war eben gegen 
Mittag; meine Tante war in der Wirthſchaft beſchaͤf⸗ 
tigt und ih allein, Daß ich jekt den Unterſchied 
des Standes ganz, und, wenn Sie wollen — 
die Eriferte meines Geſchlechts menigftens 
bald vergaß; daß ich raſch von meinem Sofa aufs 
fprang ; ihm entgegen eilte; ihn, ehe er nad rede 
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auf Anrede und Verbeugung ſich beſinnen konnte, bey 
der Hand ergriffg und mit Ihränen im Auge, -gewiß 
auch mit Gefühl im Tone ausrief: armer Mann, was 
baden. Sie meinetwegen erlitten! das verſteht ſich une 
gefagt. — Wahrlich, ald er fih ehrfurchtsvoll meine 
Hand zu küſſen bückte; dann fo befheiden auffah, . 
und mit wenigen einfahen Worten für meine Theil- 
nabme dankte, da war mir — mir Schmwärmerinn 
vielleicht! — als fühe ich den Inbegriff männlider 
Schönheit im Bilde eines Jünglings vor mir fliehen; 
da fehlte wenig nur, ich hätte mid zu Anfchmiegung 
und Kuß in feine Arme geworfen. Zaufenderley, ehe 
er gekommen war, hatt’ ih mir zu fragen vorgenoms 
men. Sept ward es mir ſchwer, auf irgend etwas 
mich zu befinnen; jegt war endlih Die Frage: Wer 
die Perfon fey, ‚von der er mir gefrieben, daß er 
fie mehr als ſich felber liebe? das Einzige, was ih 
berausftotterte: 

hr Laͤcheln, lieber Branko — verbergen Sie 
eö immer nicht! ich fehe und verfiehe es doch. Selbſt 
damahls mußte ich die Unſchicklichkeit dieſer Frage 
fühlen ; denn ich hing fo gleich die Verſicherung daran: 
daß ih nur frage, um für Diefe geliebte Perfon. zu 
forgen. Aber wie fonderbar ward mir, als er ant« 
wortete: daß es feine Mutter wäre; wie weit fon« 
derbarer no, als ich entlihd — wiewohl nad man- 
her Weigerung und mander Frage — feine ganze 
Lebensgefhichte allmählig aus ihm hervorzog. Wäre 
ed nicht Mitternodt bereits, au dieſe follten fie 
umftändliiher erfahren. Jetzt genüge Ihnen folgender 
Auszug. — Wilhelms Vater war ein Mann von an: 
fehnlihem Amte, war Raih des Fürften zu ©. ges 
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wefen; ein treuer Diener, ein thütiger Kopf, und 
doch nicht geliebte, doch nicht belohnt; denn in feinen’ 
Rarhſchlaͤgen pflegte er mehr auf Recht und Billigkeit 
als auf des Fürſten Wunſch und Lieblings-Leidenſchaft, 
zu achten. Als er verkannt und verſchuldet ſtarb, bath 
feine Witwe, eine Mutter von vier Kindern, vers 
gebens um einen Gnadengehalt. Aufs Land gefiüchtet, 
mit allmaͤhliger Aufopferung alles bes Ihrigen, friftete. 
fie ihr und ihrer Kinder Leben drey Jahre bindurch. 
Wilhelm, ein ſiebzehnjaͤhriger Jungling, der ülteite 
unter ſeinen Geſchwiſtern, ſtudierte auf einer Schule, 
fünf oder ſechs Meilen von ihr. Seine Lehrer dofften 
viel, und ſeine Mutter gab treulich her, wos ſie ver⸗ 
mochte. Jetzt war ihre Habe ganz erſchöpft; da gins 
gen die Blattern verwüftend umher; ihre drey Waifen 
daheim erkrankten. - Wilhelm erhielt von ihr ſtart des 
MWierteljahrgeldes, worauf er wartete, einen jammers 
vollen Brief; denn fre hatte nicht, wovon fie Arzt, 
Arzeneyen, und die nothrürftigfie Wartung ihrer Kranz 
en bezahlen konnte. Ein zweyter Brief, nicht mehr 
des Jammers, fhon der Verzweifelung voll, folgte 
in acht Tagen darauf. Sie fhrieb ihm am:Leichen- 
‚brete ihres jüngften, am Todtenlager ihrer zwey übri— 
gen Kinder: woher fie Diefen ein Labſal nur, und 
Senem Beerdigung fhaffen könne, war ihr fremd; 
noch fremder, was fie dann mahen folle, wenn diefe 
Beyden dem Erftern nadhfolgten. Wilhelms Seele, wäre 
fie aud) zehn Mahl minder empfindſom geweſen, muße 
te fih wohl bey diefen Nachrichten zerriffen fühlen. Er 
felbft in Mangel; ſeine geliebten Brüder, todt oder 
fterbend , feine Mutter in Berzweifeiung. Um fi 
Ä .&2 2 
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nur etwas zu zerſtreuen, ging er in einen öffentlichen 
‚Sarten, und fegte ſich dort — denn aud in Geſell⸗ 
ſchaft ſucht der Unglückliche die Einſamkeit! — ſetzte 
ſich in einem Winkel auf eine Gartenbank nieder. Ihn 
hungerte und durſtete, doch forderte er nichts, denn 
auch die kleinſte Münze gebrach ihm. Ein Mann, der 
ihn vielleicht haͤngſt ſchon beobachtet haben modtey 
ſetzte ſich neben ihn, und bath, ein Glas Wein mit 
ihm zu trinken; Wilhelm nahm es an. Nach mancher 
erwiefenen Freundlichkeit befragte ihn.der Fremde um 
die Urſache ſeiner Traurigkeit. Mit ſiebzehn Jahren 
weiß man ned) nicht, daß man meiſtens feinen Gram 
klüglicher verſchließt, als eröffnet. Der Jüngling 
ſchüttete ſein volles Herz aus. Gerührt ſchien ihm 
Jener zuzuboren. — „Ich wüßte wohl ein Mittel, 
btach er endlich aus, wie Sie Ihre Mutter zu rerten 
vermöchten. Aber freylich etwas Aufopferung dürfte es 
koſten. Sie ſind nicht außerordentlich groß, aber, 
wie ich höre, noch jung, und im Wachſen. Werben 
Sie Eoldat, und von dem Handgelde, das Sie enıs 


pfangen, reiten Sie vielleiht Ihre Brüder vom Gra: 


be, Ihre Mutter von der Verzweifelung. Auch Ihr 
künftiger Unterhalt ift dann geſichert. Verloren geht 
nit viel. Wie bald find acht Jahre vorbey. Mittler- 
weile haben Sie es entweder zum DOfficier gebracht, 
‚ oder in den Nebenflunden, deren Sie viele haben 
werden, Ihren Geift gebildet. Wer tritt viel vor 
bem fünf und zwanzigiten Jahre in ein bürgerliches 
Amt; und Sie ıhun es dann mir dem Bewußtſeyn, 
eine der ebeliten Handlungen gethan, und auch ſchon 
dem DBaterlande gedient zu haben.” Ein Mann von _ 
Kalte, oder auch von Erfahrung nur, würde freylich 
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| Seit die Bobbeit dieſes Vorſchlages gemerkt, das 
Verderbliche dieier fo genannten Rettung aufgefunden 
baden. Doch Wilhelm, bey folder Jugend, folder 
Noch, überdieß vom Wein, der ihm etwas ſeltnes 
war, zwar nidt berauſcht, aber doch erhitzt, glaubte, 
im Rath diefes Fremden den Rath eines Engels zu 56: 
ren. Sich für Diejenige zu verkaufen, der er Reben 
und Alles fchuldig war, das ſchien ihm Fein Verdienſt 
einmahl, fondern bloß Pflihe zu feyn; und. begierig 
fragte er daher auch nach weiter nichts: als wie body 
wohl fein Handgeld ſich belaufen könne ? — Ich zweifle 


freylih,, war die Antwort, daß Sie jeßt fihon das 


gehörige Maß haben möchten. Doc ich Eenne einen 
Mann, der nihe'Werber allein, fondern aub Mens 
fhenfreund ift. Folgen Sie mir zu ihm! Vernimmt er 
tie edle Abficht Ihres Schrittes , fo hoffe ich, wird er 
zwanzig bis fünf und zwanzig Gulden nicht anfehen.” 
— Der arme Süngling, nie noch im Befiß einer fo 
ungebeuren Summe, fchlug ein. In einer Wiertel- 
ftunde fiand er fhon unterm Maß; wenige Minuten 
darauf ſchwur er. Die Menſchenkaͤufer felbft Eonnten 
nicht mehr eilen, ald er; denn an jedem Augenblid 


Verzug ſchien ihm das Leben feiner Mutter und feiner 


Geſchwiſter zu bangen. Noch diefen Abend ſchickte er 
ihr durch einen eigenen Bothen jene fünf und zwanzig 
Gulden Blutgeld, nebft einem aufrichtigen Geftänds 
niß, wie er dazu gekommen fey. Für ſich felbft nur 
einen Grofchen davon zu behalten, hätte ihm ein Kir- 
henraub zu feyn geſchienen. Daß diefe Nachricht ein 
Doldftih mehr für das Herz feiner Mutter feyn würe 
de, davon ahndete dem Unerfabrnen fein Gedanke. Erft 
am dritten Tage, ald er die Bebaurung feiner bishe- 
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rigen Lehrer vernahm, als fein erfter Rauſch verflogen 
war, und er in jenem Fremden, jenem Rathgeber, 
den Kameraden des MWerbers erkannte, da merkte er, 
daß er durd Liſt in ein Netz verwicelt worden; und 
auch ſelbſt dann war er noch nicht überzeugt, ob er 
feinen Schritt bedauern follte oder nie. 
| Wirklich hätte feine Mutter fortan obne ein Bun» 
derwerk vom Himmel — und wer ift darauf zu Boffen 
berechtigt? — ihn nicht zu unterhalten vermodt. Wirk⸗ 
ih waren jene ſchrecklich erworbnen fünf und zwanzig 
Gulden, fo fehr ihr Herz dagegen ſich fträubre, das 
einzige Geld, wovon fie Eärglich ihre drey Söhne be= 
graben laffen.mußte. Was fie ihrem Wilhelm zur Ant— 
wort jehrieb; wie fie auf einer Seite feine Aufopfes 
rung bewpnderte, auf ber andern feine Übereilung bes 
jammerte, das gehört nit bierber; aber wohl muß 
ich ihnen noch die Stanphaftigkeit rühmen, mit ber 
er auf jedem Vorſatz, für fi und fie ergriffen, aus— 
barrte. Ein ganzes Jahr hindurch war, wenn nicht 
ein Freund ihn (ud, trodnes Brod feine Speiſe, und 
Waſſer fein Trank, um wenigftens ein Drittheil feiner 
Cöhnung heimfenden zu können. Vom erften Tage, da 
ev Soldar ward, bis zu demjenigen, da er mit mir 
ſprach, verwändte er jede erübrigte, dienlifreye Stunde 
zum Leſen nügficher,, mühfam erborgter Bücher, und 
ſein eigener Fleiß erfegte die Stelle von fremden Uns 
terricht. Seine Aufführung zeichnete ihn bald vor fei- 
nen Gefährten aus, und erwarb.ihm-die Gunft feiner 
Vorgelegten. Erwangen, ber feine Handſchrift und feine 
Tätigkeit zu nügen hoffte, beförderte ihn zum Unter: 
offcier und both ihm Tifh und Zufhuß an. Wilhelm 
ward feitdem. feine vechte Hand, und vergalt kleine 
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ſelbſtſüchtige Wohlthaten mit ber redfichften unbeſtech— 
lichſten Treue. Seibſt ald der Unedelmuͤthige ihn ret— 
ten Eonnte, und es nicht that, hielt er doch muthig 
aus; aber mit dem Vorſatz, von nun an nur ald Sol: 
dat, nie weiter old Menich ibm unterwürfig zu feyn. 
„Was wird meine Murter ſagen!“ dad war fein eins 
ziger Kummer gewefen, als er fein Urtheil angekündigt 
erhielt. Auch diefen Gedanken hatte er bezwungen, um 
treu feinem Verfprechen , und einem innern , ihn trei— 
benden Gefühle zu bleiben. Doc hatte er ihr, ihr ale 
fein‘, Alles entdeckt; ihr allein Alles, was ich fandte, 
zugeſchickt; und durd ihre Billigung ‚und ihren Gegen 
fih für ten Hohn getrofter, der feitdem von feinen 
Kameraden ihn oft getroffen harte. und nod traf. 

Die war die Quinteffenz von Wilhelms Erzähr 
lung. Mit innigfter Theilnahme hatte ich ihr zugehört. 
Auch auf meine Tante hatte die edle Seftalt des Er— 
zählers beynahe eben fo günftig, als der Inhalt feiner 
Rede felbft, gewirkt; als ich ihr vorſchlug, ihn zu uns 
ferm Mittagstiſch einzuladen, ſtockte fie höchſtens drey 
Minuten lang, und eriwiederte endlid: der Sohn ei- 
nes fürftlihen Rathes bleibe freylih aud ald gemeiner 
Soldat ein junger Mann von gutem Haufe, wenn nur 
feine Strafe nicht — — fie verftand hier. mein bittehs 
des Auge, ſchwieg und Sud felbft ihm ein. Hätte er noch 
einer ftärkern Empfehlung bey mir bedurft, er hätte. 
fie durch fein Gefpräh bey diefer Tafel fih erworben, 
Eine edle geſetzte Denkungsart, ein gebildeter Geiſt 
leudtete, wie mir ſchien, aus jeder feiner Reden bers 
vor; ich konnte nicht ſatt werden, ihn zu hören, nicht 
ſatt, ihn anzuſehen. Doc flieg mir oft, wenn ich die 
Legtere that, die Thrane in’d Ange; denn immer ver—⸗ 


x 
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band ſich mit jedem Blick der Gedanke: Ein fo edler 
Jüngling litt duch deine Unvorfihrigkeit ; ft einem 
Derbrecher gleich ! 
Mein Entfhluß war gefaßt; nur nod über einen 


Heinen Pungt wollte ich meinen neuen Freund erft prüs 


fen. Er hatte mir von Erwangen einen Brief mitges 
bracht. Der Liebe höchſte Schwärmerep , das innigite 
Gefühl ſchienen ihn gefhrieben zu haben. Ich rief Wils 
beimen nach Tifche bey Seite, zeigte ihm diefen Brief, 
und fragte ihn: Was er mir zu antworten rieihe ? O5 
er glaube, daß Erwangen mich wirklid aufrichtig lie 
ber — „Wie. könnte ih Dieß entfcheiden ? erwiderte 
er halblächelnd: nah einer Eurzen Frift würde mein 
Lob Ahnen vielleicht eine Nothwendigkeit meines Stan⸗ 
des, und mein Tad'el eine Art von Rachbegier ſchei⸗ 
nen.” — Fein ausgewichen! Aber an meiner Stelle, 
reden Sie unbefangen, was würden @ie dann thun? — 
Er ſah mich flarr an, und ſchwieg ein Paar Augen 
blicke. „Es ift eine fo edle Sache um den Weg der Tu—⸗ 
gend, daß ein ſolcher Geiſt in einem ſolchen Körver 
ihn nie verlaflen follte.” So ſprach er entlih, und der 
Zon feiner Worte war bepnahe noch eindringender, als 
die Worte feldft. — Sie haben Recht, junger braver 


"Mann! rief ih-aus: nur Ihrem Unfall, und nur She 
‚rem Edelmuth verdanfe ih es, daß ich nicht gan; von 
„diefem Weg der Tugend abfam. Sch boffe jest, auf 


ihm auszudauern. Sagen Sie Ermwangen: id würde 
nie ihm antworten; mit meinem Willen nie ihn fpres 
hen ; nad zwanzig erſchlichenen Geſpraͤchen wenigftens 
nie wieder auf ihn hören.” — „ft Dieb Ihre feſte Be: 
flimmung , gnädige Frau?” Meine fefte, fo wahr id 
einen Gott und eine Vergeltung glaube, „Wohlan! 
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fiel er raſch einz fo ift meine Aufrichtigkeit auch nun | 
Keine Verraͤtherey mehr. Für Die zu leiden, gnädige 
rau, fiel mir nie ſchwer. Doch Sie dem Falle nahe 
zu wiſſen, jammerte mich [bon oft. Erwangen war 
Ihrer Zärtlichkeit niemahls werth. Seit den zwey Jah⸗ 
ren, die ich ihn kenne, waren Sie ſeine fünfte Liebe; 
Allen ſchrieb er mit gleicher Gluth; alle betrog er.” — 
Aber feine Krankheit ! — „War erdichtet. Arzt und Mie 
nette waren mit im Bunde. Geld hat er nie gefhont,” 
Diefe legte Machricht überrafhte mich allerdings. 
Eine gewiſſe Eıtelfeit ift von dem menſchlichen, zumahl | 
von dem weiblihen Herzen fo ungertrennbar, daß man 
zehn Mahl muthmaßen kann, getäuſcht worden zu 
feyn , und es ſchmerzt gleihwohl noch, wenn man es 
nun gewiß weiß. Es bedurfte daher einiger Augen⸗ 
blicke, bevor id mid faßte. „Sogar der Nahme bie: 
fe Unwürdigen, fubr ich endlich fort, fey von nun an 
aus uniern Geſpraͤchen verbannt! Doch da ſelbſt dieſe 
neue Nachricht meine Schuld bey Ihnen verdoppelt, 
ſo geſtehen Sie mir deſto unbefangener: Gefaͤllt Ihnen 
der Stand, in welchem Sie ſich jetzt befinden? — „Dann 
müßte ich nie mich in ihm befunden haben!” — Aber 
doch vielleicht, wenn Ste höher aufrüdten? — „Und 
- wenn id General werden Eönnte, nie! Er ift jegt nur © 
das Werkzeug in der Dejpotenhand; hundertfältig der 
Ungeredtigkeit, ‚ein Mahl kaum der Menſchlichkeit und 
feiner eritern edlen Beſtimmung fühig. — „Was aber 
wünſchen Ste ih!” — Ad, einen Zraum erfüllt zu 
ſehen, der ewig ein Traum dleiden wird! Wenn meine 
Dienftjahre geendiger ſind, den. Wiſſenſchaften, und 
durch foldye einft meinem Vaterlande in bürgerlichen 
Geihäften mich zu weihen.“ — Muth gefaßt, edler 


s 
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junger Mann! rief ich voll Freuden aus, Dieſer Traum 


fol zur Wirklichkeit werden, und zwar eher nod, als 
Ihre Dienftzeit fih ender. Gehen Sie zu Ihren Dbern! 
und Ihre erite Zrage fey: Wie hoch man Ihren Abr 
ſchied fhöge? Meine erite Sorge fey dann, Ihnen diefen 
Abſchied zu fhaffen, und für Ihr künftiges Schickſal 
- zu forgen! — Mit Ungewißheit ftarrte er mir, viele 
leicht eine volle Minute, in's Auge. „Ich darf's nicht 
annehmen, erwiderte er endlich. Laſſen Sie mich's ge— 
fteben. Schon damahls, als ih Ihr Geſchenk erhielt, 
nor mich loszukaufen mein erſter Gedanke, und ich 
hoffte, auch ohne Löhnung mein Lehen zu friſten.“ Doch 
die Erinnerung an meine Mutter. — „Aud für fie 
ſoll geforgt werden! Ich braucde Eünftig eine Gefell: 
ſchafterinn; fie fol ed feyn, und rubig wird ihr Alter 


verfließen.“ — Sein großes ſchönes Auge füllte jegt 


eine überftrömende Thrähe. Ich fehe ihn nod, und noch 


ſchlaͤgt freudig mein Herz bey der Erinnerung an u Mir 


nute. — „Mein,riefer noh ein Mahl, nein! ih barf 
fie nicht annebmen — diefe verſchwenderiſche Güte.” — 
Sie it keine Verſchwendung für mich, fiel ih ein: denn 
fie überſteigt meine Kräfte nicht. Sobald ig mein 
vaͤterliches Vermögen wieder erhalte, und das muß 
binnen wenig Tagen gefheben, — belaufen fi meine 
Einkünfte jährlich auf einige taufend Ihaler, und ie, 
der Sie für Ihre Mutter Leib und Leben verkaufen, 
für eine Unbekannte Schmach und Schmerz erbulden 
Eonnten, — Wilhelm, Sie verftehen ſich doch ſchlecht 
auf der Dankbarkeit füßes Gefühl, wenn Sie län- 


ger ſich weigern. — Ich wollte weiter ſprechen; meine 


Empfindungen , unwillfürliche Thränen unterbraden 
mich, und in eben diefem Augenblick warf ſich Wilhelm 
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ver mir nieder aufs Knie. „Mag ed doch in taufend 
Romanen ſtehen, ſprach er, daß es groß fey, Wohl: 
thaten aus zuſchlagen; ich nehme die Ihrigen an. 
JIhre Miide” — — Sie fonnen leicht denken; Branko, 
was ibn bier Alles feine überfließende Erkenntlichkeit 
zu meinem unverbientenobe fprechen ließ. Es zu wies‘ 
derhohlen wäre Zeitverderb und Schwaͤche. Kurz, er 
gab endlich meinen Bitten nad ; gab mir die Adreffe 
feiner Mutter, überließ es mir, ihr Alles zu fchreiben, 
und’ trennte fih mit dem Verſprechen, mir bald und. 
aufeichtig zu melden; Ob und wie tbeuer er loszukau— 
fen jey ? | 

Was -fih vermurben läßt, gefhah: Man machte 
ibm noch mande Fleine Schwierigkeit, und feigerte 
zwey Mahl den Preis feines Abfchiebs. Doc diefe Hab: 
fucht ließ ſich befriedigen. — Drey Tage vorher, ehe 
man endlich fi fügte, ward aud mein Prozeß ents 
ſchieden; entſchieden, wie ich gehofft hatte; unſre Ehe 
ward für aufgeldit erkannt. Sch erhielt Freyheit und 
Beſitz meines Eingebrachten wieder. Zwar hatte mein 
Gemahl Anfangs Himmel und Hole zu bewegen ges 
ſucht, un wenigitens, fo lang er lebe, auf ein Jahre 
geld mich zu ſetzen; doch die Candesgefege ſprachen zu 
laut dagegen, und er ſelbſt war veradhtet und verhaßt 
bey allen feinen Richtern. Als er nichts weiter auszu⸗ 
richten vermochte, hatte er mit einer Ängſtlichkeit, die 
zu manchem Verdacht Argwohn gab, wenigſtens die 
ſchleunigſte Auslieferung feiner Papiere von mir ver— 
langt, E$ war billig, daß ich diefe leiftete. Seine Zifs 
ferſchrift zu enträthfeln, war ich nie neugierig genug 
gewefen, und meine ernftlihe Verſicherung desfalls 
ſchien ihn nicht menig zu tröften. 
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Ich war nun Bebietherinn eine! anfehnlichen Ein- 
kommens, dankte meiner Tante für Vorſchuß und bis- 
herige Unterftügui:g, kaufte mir dicht bey ihrer Woh— 
nung ein eignes Haus, entließ Minerten mit einem 
Verweis und einem Geſchenke, und [ud verfprodener 
Maßen Wilhelms Mutter zu meiner Geſellſchaft ein. 
Sie kam; ich fand eine greife, brave, noch im Alter 
thätige, im efpräd angenehme, an Geelengaben 
unverbeflerliche Freundinn in ihr. Auch ohne Wilhelms 
Verwandtſchaft ware ein folder Zund für mid Gewinn " 
geweſen. ——— 

Ein glückliches Ungefaͤhr wollte, daß den Morgen 
darauf, als ſie anlangte, und eben, als ſie aufgeſtan⸗ 
den war, ihr freygewordener Sohn eintraf. Seit drey 
Jahren hatte ſie ihn nicht geſehen; erblickte jetzt zum 
erſten Mahl ihn wieder in bürgerlicher Kleidung; Mans 
ches ſchien ihr Eoftlich an ihm, was nur fauber war; 
Alles, ihn felbft, glaubte fie mir ſchuldig zu ſeyn. Als 
fie ih zehn — zwanzig Mahl umarmten, als kindliche 
Ehrfurcht von mürterlihem Gegen belohnt wurde; als 
bald fie, bald er, ihre Gefühle gegen fih und mid 
berzuftammeln ſuchten; — — Branko, der Anblick 
der feperlihen Natur im Frühlingsſchmuck, oder in der 
Kühle eines entwichenen Gewitters ift wicht fo herzer⸗ 
fhürternd , fo berzerbebend , als es für mic der An« 
blick diefer Scene war. 

Wilhelm blieb nur wenige Tage bey feiner Mut: 
ter, und ging danı nach Göttingen, um dort einzu: 
‚hohlen, was er zeither hatte verabfäumen müſſen. Bey 
feinem Abſchied, als mir Alles hernac fo einfam ſchien, 
da war ed, wo id zum erften Mahl mich heimlich bes 
fragte: Od das, mas ich empfände, bloßer Dank 
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nur fey ! Ic blieb die Antwort mir ſchuldig, und war 
wenigſtens Meiſterinn genug, keinem andern Beobach⸗ 
ter einen Blick in mein Herz zu verſtatten. Bey mei— 
ner Jugend, meinem Wohlftande, meiner unbeſchraͤnk⸗ 

ten Cage, ſah ich balb eine Menge von Sreywerbern 
erfheinen. Einige darunter waren annehmlich. Meine 
Zante befhwur mich, fie anzunehmen; Wilhelms Mut⸗ 
ter rieth mir das Gleiche. Aber ich dar ſcharfſichtig ge: 
nug, an Allen Flecken ;u finden ; wohl gar fo ungerecht, 
einige ihnen anzudichten. Höflich gegen Alle, wies ich 
doch Alle ab. Man zerbrach ſich in der ganzen Nachbar⸗ 
fhaft den Kopf darüber gewaltig. Man war ein Paar 
Mahl — denn Neugier iſt fhlau, — der wahren Ur⸗ 
fache ziemlich nahe; aber man fand fie immer gar zu 
unmöglich, und man claffifizirte endlich meine Sprö⸗ 
digkeit unter das weitumfaßende Gebieth des weiblichen 
Eigenfinns. 

Zweperley trug in diefen zwey Jahren fi) zu, was 
ich doch nicht ganz zu übergehen vermag. Meine Tante 
ſtarb; ich ward ihre Erbinn; vorher ſchon wohlhabend 
ward ich nun reich. Und dann, es kam auch jener be— 
rühmte fiebenjührige Krieg in's Land. Das Regiment, 
wo Wilhelm gedient hatte, brach auf. In der Schladıt 
bey Lowoſiz Fam es tief in's Feuer; that feine Schul— 
digkeit, aber litt viel dabey. Von Ermangens Come 
pagnie kamen nur ſechs Mann von der Wahlftatt zus 
rück. Erwangen ſelbſt blieb auf ihr. Als die Nachricht 
davon zu uns erfholl, und ald Wilhelms Mutter fie 
vernahm, da warf fie — fie, die fonit nur allzu ehr: 
furchtsvoll mit mir umzugehen pflegte, ſich rafb um 
meinen Hals, und rief: Gott vergelte es Ihnen tau: 
ſendfaͤltig, daß ich jent meinen Sohn noch habe! — 
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Eine ſolche Minute auszumahlen, meine damahligen 
Gefühle auszuſprechen, wäre ein fruchtlofes Beginnen. 

Doch weit merkfwürdiger ward noch das dritte 
Jahr für mid. Meine ehrwürdige Freundinn, bisher 
fo gefund und-heiter, daß ich noch eim langes Leben ihr 
verbürgt hatte, erkrankte durch eine Erkältung; ftand 
zwar wieder vom Lager auf: doch bie Ärzte ſprachen 
über ihre zurückgebliebene Mattigkeit das Urtheil, daß 
ed eine Abzehrung fey, die zwar langfam, doch unheil⸗ 
bar, fie aufreiben werde. Mit Gelaffenheit hörte fie 
diefen .ernften Spruch; mit gleiher Stimmung 
fehrieb fie ihn ihrem Sohne, und lud ihn ein, fie noch 
ein Mahl zu fehen.— In dem mufterhafteften Fleiße hatte 
Wilhelm feine biöherige Zeit verlebt. Oft hatte feine 
Mäaͤßigkeit meine Geſchenke verſchmaͤbt; daß er Mans 
gel leide, hatte er nie, daß er Überfiuß fpüre, oft ges 
fchrieben. Nachrichten, die ich im Verborgenen einzog, 
gaben feiner. Aufführung ein Lob, das oft Schmeiche⸗ 
ley zu ſeyn ſchien, fo groß war ed. est, fhon im 
Begriffe feine Studien zu fhließen, las er Eaum feiner 
Mutter Nachricht und Bitte, als er auf's erligfte, auf's 
befümmertite herbey eilte. Sch flaunte bey ſeinem An» 
blick, fo verändert, fo ausgebildet duͤnkte er mir indef 
geworten zu feyn. Auch feine wellende Mutter ſchien 
einige Tage hindurch von feinem Anblick wieder aufjus 
leben und zu genefen. Doch leider fiegte bald das Ges 
feg der Natur über die Zauberfraft der mütterlichen 
Liebe, und, des Abſchieds wichtige Minute nahte ſich 
ihr immer ſichtlicher. 

Mitten in der Betrübniß, Die ich. bey der Aus: 
ſicht auf ihren Verluft empfand, fpra mein Herz über 
einen andern Punet fo vernehmlich, daß ih mic fans 


ger nicht felbft zu täufchen vermochte. Liebe zudem 
Abwefenden hatte ich mir oft abgeläugnet; auch 
‚wenn ich an ihn badıte, von ihm hörte, von ihm ſprach. 
Doch jegt der Anwefende — — wenn er bey feiner 
leidenden Mutter fo mitfühlend ſaß; jeden ihrer Winfe 
deutete und zuvorkam; jetzt mit männlichem Ernft, jest 
mis Eindlier.Liebe ihr vorlag, ihr zuſprach, jetzt an’s 
Fenſter ging, und unvermerkt ſich die Thräne vom Auge 
wiſchte; — ach diefen, diefen anwefenden jüngen Mann, 
den mußt ih lieben; mußte mir geftehen, daß es 
Liebe fey. In diefen vier Wochen, mir unvergeßlich für 
immer, entwarf ich einft in einer einzigen Nachmit— 
tagsftunde jene Zeichnung, bie mich heute zur Schwaͤ⸗ 
Berinn macht. Als fey es ein Verbrechen, entzog ich 
fie emfig jedem fremden Blick; doch vor dem meinigen 

ſtellt' ich fie, fo oft ich allein war. Eben fo ſchnell, als 
ih das Bild entworfen hatte, fo langfam vermodr’ 
ih e8 zu vollenden Immer fand id nod etwas 
daran zu beſſern, um nur nod länger mih damit zu 
beſchaͤftigen. 

Einſt, zu einer Stunde, wo ich ſonſt Wittege— 
ſchlaf zu halten pflegte, lag ich auf einem Sofa an 
eben derjenigen Seite, wo an des andern Zimmers 
Wand das Bett von Wilhelms Mutter ſtand. Sie 
ruhte ebenfalls ein wenig, doch ohne ſchlafen zu wol. 
len, auf ihrem Lager aus; ihr Sohn faß neben ıbr. 
Die Thür des Zimmers fiand ein wenig offen; daß ic 
ihnen fo nahe fey, wußten fie nicht; Eein Worr ihres 
Geſpraͤchs Eonnte mir entgehen. Sie fpradhen von der 
Zukunft. Die gute Alte geftand ihrem Sohn, daß fir 
nur feinetwegen noch einige Sabre Leben fitb wünfde; - 
fie gab ihm ihre Beforgniß -feines Fortkommens halber 
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zu erkennen; er tröſtete ſie durch Verweiſung auf die 
bisherigen fonderbaren Wege der Vorſicht. Das Ges 


ſprach lenkte ih nun fehr ungezwungen auf mid. @ie 


ſprach von mir mıt der wärmften Erkenntlichkeit. „Ach 
hoffe, rief fie endlich, fie wird vollenden, was fie fo 
weit fortführte; wird nicht eher mit deiner Unterſtü— 
kung aufhören, bis fie dich geborgen weiß. Ad, wenn 
ſie zuweilen fo günftig von dir ſprach — — dod nein, 
eine folhe Hoffnung wäre Thorkeit.” — Sie brady 
ob, indem fie Arzney von feiner — gereiht bes 
gebrte. 
Es war ein fonderbares unausfprechliches Gefühl, 
eine feltene auf ein Mahl gereifte Entſchließung, die ich 
bey diefen Worten, und bey dem Lobe, das Wilhelm 


binzufügte,, in mis auffteigen fühlte. Sch erhob mich 


ſchnell, tras in ihr Zimmer; fie waren ein wenig bes 
treten, mich jet zu fehen. Ach nahte mich laͤchelnd dem 
Bette der Kranken. — „Wohlen, meine ehrmürdige 
Sreundinn, ſprach ih, auch diefe Sorge für die Zus 
Eunft will ich noch befriedigen! Mit eigenen Augen ſol⸗ 
len Sie noch ſich überzeugen, weldes Loos Ihr fo ge: 
liebter, und diefer Liebe fo würdige Sohn erwählt; 
Sagen Sie mir, junger braver Mann, haben Cie 
noch feinen Gegenſtand Ihrer Zärtlichkeit! — Er ers 
röthete und antwortete ftammelnd: Keinen. 

„Warum verbergen Sie mir ihn? fuhr id fort. 
Können Ihre Geliebte, fie fen wer fie wolle, zwan⸗ 
zig taufend Thaler Mirgife zu der Zhrigen maden, fo 
fol Ihre Mutter noch Bender Hände zufammen fü 


gen, ehe fie einfhläft. Für ein ehrendes Amt wird - 


Ihre eigene Säpigkeit fergen.” — Ich habe Feine Ge⸗ 
hebte, 
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fiebte, ſprach er, die ich durch eine ſolche Oi kau⸗ 
fen könnte; auch macht dieſe verſchwenderiſche Güte — 
— „Still! fiel ich ein, lernen Sie die Verſchwende— 
rinn erſt ganz kennen, bevor ſie ein Urtheil von ihr 
fällen. Wilhelm, iſt es Wohrheit, daß Ihr Herz gang 
frey fih fühle, fo iſt das meinige um deſto mehr zu 
beklagen: denn drey Jahre fehon lieber es Sie; und 
biethet fich jegt fammt meiner Hand Ahnen an, wenn 
Sie es anders erwiedern können.” 

D Bott, wäre es moͤglich! riefen Mutter und 
Sohn zugleich ;derlegtere fhon zu meinen Züßen. — 
Ober es annahm, ob er Wahrheit fprah, als er mir 
Liebe ſchwur; ob ich thörige oder weislich wählte; das 
wiften Sie Branko fhon; das fehen Sie bereits feit 
einem Monach ungefähr als ein Augenzeuge. Aber feis 
ner Mutter feuriger Dank zum Himmel, ihre unbes 
grenzte Freude, ihre LiebEofungen — laſſen Sie mid 
abbrechen davon, denn mein Herz wird bey der Erine 
nerung weich! Auch forge ih: eben die uͤbermaß von 
Entzüden verkürzte ihr Leben noch um ein Paar Tage, 
ftatt es, meinen Wünfhen nad), zu verlängern. Wer 
nigftens aber empfing fie von mir bereits den Mutter: 
nahmen; ftarb am vierten Tage in meinen Armen und 
in ben Armen meines Bräutigams. 

Bekannt mir der Schmaͤhſucht unfrer Mitmens 
[hen that ih Wilhelm den Vorſchlag, unfer bisher 
riges Vaterland mir einer anmutbigen Fremde zu vers 
tauſchen; und er folgte mir willig. Ich verkaufte meine 
liegenden Gründe, wir durdreiften Deutſchland, ſuch⸗ 
ten einen Drt, der uns jur Heimath gefalle; und fans 
‚ ben ibn bier. Den Nabmen, den er füdrt, erkauften 
wir nicht aus Sſohz, fontern nur um der Forſchbegier 

Meißners Rrımın, Grid. 2. The - x 


— 162 mem 


unſrer e ebemabligen Landsleute uns zu entziehen. eo 

" mandet anfehnlibe Amt an ten Höfen nachbarlicher 
Kürften konnte mein Gemabl ſchon erhalten. Tod ihm 
genügte der Genuß der Wuffenihaften und der Liebe 
im Stillen. Mir genligte ein Gatte, den ic nicht ges 
gen einen Zürften vertaufchen würde, Ein Gatte, der 
einft nit nur, fo viel litt für mi, fondern dem ich 
ed auch verdanke, daß flecenlos mein Gewiſſen, und 
rein meine Tugend blieb. 


c# 


wen 163 nen 


Der Stodfhilling. 


Auch noch ein Bruchſtück aus Branko's Journal, und 
ein Gegenſtück zu dem vorhergehenden. 


Das Weidla — ſo ſehr er ſein Glück verdiente — auf 
einem ſeltſamen Wege dazu gelangt ſey, davon 
fühlteih*) mich überzeugt; ja eine geraume Zeit glaube 
te ich fogar, auf,dem feltfamften unter allen. Erſt 
feit Kurzem weiß ih, daß diefer Superlativ noch zu 
voreilig war. — An einen Winterabende genoß id 
den Beſuch von einigen meiner vertrauteften Freunde, 
Der freundlihe Kamin und ein dampfendes Glas 
Punſch machten uns um beito frohern Muthes, je 
ftärker ed draußen ſtürmte und ſchneyte. Doc waren 
unfere Geſpräche von einer Art, daß fie Eeinen Ort, 
ſelbſt den in der Kirche nicht, entweiht haben würden ; 
denn wir ſprachen von der fonderbaren Verkettung 
menfchlicher Schickſale, und, wie fo oft Glück in Uns 
j de Unglüd in Glück ſich verwandeln könne. Meis 





Es verſteht ſich von ſelibſt, daß diefes Ich In der ganzen 
Ginfeitung auf Branto geht. M. 
Q 2 
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ne Freunde meinten: ich müffe manden Beweid das 
von in meinen Tagebüchern baben ; und ich Täugnete 
es nit. Cie bathen mich eine oder tie andere Ges 
fhichte davon ihnen vorzulefen; und ich ließ mich nicht 
lange bitten. Wir waren jegt wenigitens ein funfzig 
bis ſechzig Meilen von Weidla's CSchloefi entfernt. 
Keiner meiner Freunde kannte einen Meniden in die— 
fer ganzen Gegend; auch Eonnte ih ja mir leichter 
Mühe die Nahmen verändern. Kurz, ih fah feinen 
Grund, den Geheimnißvollen zu fpielen, und las ohne 
Bedenken feine Geſchichte ihren vor. 

Sie erhielt ihren Beyfall; nur Einer meiner 
Freunde — darin mir oͤhnlich, daß er gern Allem, 
was er hörte, und was ıbm des Xehaltens werth 
ſchien ‚ durch Aufſchreiben eine fängere Dauer gab — 
nur Dieſer ſagte: Sie haben Recht/ Branko. Weidla 
machte durch Trübſal und Beſchimpfung ſein 
Glück. Aber wenigſtens war es ein unverdienter 
Schimpf, und was er litt, war eigentlich die Ausü— 
bung einer edlen That. Ich aber weiß die Geſchichte 
eines Mädchens , die wirklich zum Lafter fich herab ließ; 
die eine Strafe empfing, zehn Mahl ſchmaͤbliger 
noch, ald Weidla’d Strafe; die Diefe wenigftens nicht 
fo unverdient fitt, ald Er, und die eben dadurd 
— Branko, Sie haben uns heute bis Mitternacht 
unterhalten; ich will a ‚ 0b ih es morgen 
kann. 

Wir Übrigen hielten ihn beym Wort; und er las 
und den andern Abend folgende Gefhichte vor, von 
welcher er mir eine Abſchrift mittheilte, und deren 
Mahrheit er mit mancher Betheurung verbürgte. 


DW 
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Bekannter Maßen fchließt jedes Lager in Kriegs: 
zeiten nicht Krieger allein, fondern auch eine Menge 
von Zroß ın fih, und zu diefem Troß gefelle fi oft 
eine nur zu reichliche Anzahl gutwilliger weiblicher Ge— 
ſchöpfe. Dieß war aud im fiebenjährigen Kriege der Fall 
bey einem anfebnlichen Theil des preußischen Heeres, das 
eine geraumezeit hindurch unweit Leipzig im Felde ftand. 
Eın feindliches, noch ftärkered Heer machte Vorrüden 
unmöglich, und zurüc ziehen wollte fih ber tapfere 
H** nicht. Während dieſes Verzugs fammelten fi 
die Töchter des Landes, die, eingeſtanden, nicht häß— 
lich ſind, haͤufig bey den Preußen, und brachten man⸗ 
nigfache Freuden mit. Aber dieſe Freuden waren 
nicht alle rein. Sey es durch alte, oder durch neue 
ſich vervielfältigende Sünden — kurz, viele von dieſen 
Mädchen erkrankten, und ihre Liebhaber nothwendig 
mit ihnen. Bald nahm das Übel ſo überhand, und 
die Lazarethe wurden ſo angefüllt, daß es bis zu den 
Obren der Generale und des Feldherrn ſelbſt drang. 
Zum moraliſchen Schaden hatten ſie geſchwiegen, dem 
phyſiſchen mußte, der Folgen halber, vorgebeugt wer⸗ 
den. Ein ſcharfes Geboth befahl allen unkeuſchen 
Frauensperſonen, ſich aus dem Lager zu entfernen. 
Diejenige, die am dritten Tage ſich noch betreten 
laſſe, und durch keinen Trauſchein ſich ſchützen könne, 
ſollte durch die Hand des Büttels zum Lager hinaus ge⸗ 
peitſcht werden. 

Wie alle Gefege in der Welt Übertreter finden, 
‚ging es auch bier. Man fand Nymphen genug, die 
der Strafe, und dem Profoßen zu entgehen gehofft hat: 
ten: man zahlte fie aus und jagte fie fort. Oft war 
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es * nur ein Abmarſch gegen Weſten, und eine 
Rückkehr gegen Süden; ; aber die Juſtiz that wenig⸗ 
ftend ihre Pflicht. Oft beftah auch foeine Unglückliche 
den ſchon aufgehobenen Arm ihres Begleitgs, durd 
Aufopferung ihres fauern Gewinnftes. Aber wenigftens 
war Die eine Ausnahme von der Regel; und die Vers 
bannung blieb nicht aus, geſetzt, daß man die fühlbare 
Züchtigung milderte. 

Eines Tages ward zum Auditeur Wellmann vom 
Profoßen ein Maͤdchen gebracht, das in der That ſelbſt 
ertappt worden, Marianne Meran ſich nannte, höch⸗ 
ſtens ſiebzehn Jahr alt, und von einer ſo reizenden 
Geſtalt war, daß jeder, der ſie ſah, den Mißbrauch 
dieſer Reize bedauern mußte. Auch das Beſcheidene in 
ihrem Betragen unterſchied fie von dem Haufen alltäg⸗ 
licher Dirnen weit; und der Profoß, der doch fonft 
zu der empfindfamiten Tlaffe der Menfchen nicht gehöre 
te, geftand, daß er eben auf ihr Birten und gegen 
ein Eleined Geſchenk fie habe wollen laufen laſſen; als 
der Soldat, mit dem er fie angetroffen, beym Ans 
blick ihres Geldes ausgerufen: Dieß ſey ihm geftohlen 
‚worden. Eine folhe Beſchuldigung zu entſcheiden, 
babe. er nicht vermocht, und deßhalb eigentlich fie hier. 
bergebragt. 

Wellmann fehritt jur Unterfuhung, und Bald 
ergab es fih, wenn nidt mit Gewißheit, doch mit 
Wahrſcheinlichkeit, daß jener Elende, der ihrer genoſ—⸗ 
fen, fie des Diebſtahls nur bezüchtigte, damit er ums» 
fronft fie genoffen habe. Freylich blieben nod einige . 
Heine Umftände unerörtert; freytih hatte fie aus 
durch die Sünde fhon , die fie eingeftand, der Vers 
ordnung nad, eine Eörperlihe Strafe verdient. Aber 


fie bath fo klaͤglich, betheuerte erft feit Kurzem, und 
zwar durch ein Eheverfprechen verführt, in dieß unſe⸗ 
lige Leben verftrice zu feyn; und — was am Eräftigs 
ſten war — ihre Jugend und niedlihe Figur halfen fo 
treulicy mit bitten, daß der Auditeur eben im Begriff 
ftand, fie mit einem tüchtigen Verweis durchſchlüpfen, 
und vor das Lager bringen zu laffen, als fein General 
von ungefähr vorüber ging, ein Eleines Gedränge vor 
dem Zelte wahrnahm, und hinein trat. 
| Es war der Öraf R—r, ein alter, rauber, 
gefürdteter Marn, eigentlih zwar gerecht und brav, 
aber ganz Soldat; ein Hageſtolz, deffen Seele durch 
Liebe nie gemildert worden; der feinen Widerfprud 
vertrug, und daher immer ſtreng, nicht felten graus 
fam zu handeln ſchien. „Was foll ver Zuſammen⸗ 
lauf bier ? rief er, indem er eintrat: Ha, wasgilts | 
wieder eine Hure! Herr Auditeur, ich empfehle Ihnen 
die möglichſte Schärfe. So eben höre ih, daß zwey 
meiner beiten Burfche im Lazareth geftorden find ; und 
woran? — MWahrlih, wenn der Prinz mir folgte; 
nicht wegjagen, ın den nächſten Smwom ſollte man alles 
ertappte weibliche Gefindel werfen.” 

Bey einem folhen Eingange wäre Wellmann gern 
bed ganzen Befuchs entübrige geweſen; und als er 
doch den gegenwärtigen Handel erzählen mußte, that 
er 25 mit möglichiter Schonung, und mit mandyerley 
eingefireuten Entfhuldigungsgründen. Aber eben dies 
fer Glimpf erhigte den alten General nur noch mehr. 

„Wetter, Herr, rief er, Sie find doch nicht 
Willens, diefe Vettel hiermit heiler Haut davon lau: 
fen zu laffen, bloß weil fie ein leidliches Geſichtchen 
hart Schickt es ſich für einen Richter, darnad zu 
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fehen! Het Heißt dad den Gefegen, zumahl fo frie 
fhen Geſetzen nachgelebt? Het Nein, Dirne, eben 
weil du fo ausfiehit, und diefem Ausfehennad etwas Beſ⸗ 
feres barteit chun konnen, als huren und ftehlen, ſollſt du 
beito ſchärfer beitraft werden, damit ed nußt und abſchreckt. 
— Hola, Profoß. ſchnüre ereinmapldiefe Dame hier aus, 
durchwandere er die langitegeltgaffe mit ihr, und ftreiche er 
ihr alle zehnSchritte den blankenRücken fo tüchtig,daß fie 
in ihrem ſechzigſten Jahre noch an diefen heutigen 
Spaziergang mır Zittern und Zännklappern dent! 

Nerzeihen Em. Erjellen; ‚ entgegnete Wellmann, 
wenn id nur nod erinnere: daß der Diebftahl, deſſen 
‚man dieß Mädchen ar nichtö weniger als er⸗ 
woöislich ſey. 

Wer ſpricht vom Diebſtahl, Herr? Hat fie nicht. 
ohne dieß auch Strafe verdient? Blieb fie nicht wider 
Verboth im Lager? — Ertappte man fie nicht auf 
ber Streu? He? Hätte fie nicht mit der Larve hier 
ein beſſeres Handwerk wählen können, als mir meine 
Burſche zu verführen, und zu verderben »ielleihr ? Hat 
fie gewuchert mis ihrem Leibe, fo mag fie nun aud 
zahlen mir ihm! 

Nur, Em. Erzelleng, daß diefe Scharfe — 

Zum Element, Herr, wien Sie wohl, daß 
Ihr Nurund Aber mir mißfallen daf ich Ihr Mit⸗ 
leid mit ſolch einer Kreatur ganz gegen Recht und Sub⸗ 
ordination finde ? Gleich will euch Federhelden doch das 
Herz zerfpringen, zumahl wenn es ein Weibsbild trifft. 
Sh will ed, und damit gut! — Doch halt! wenn 
diefer Spaziergang Ihnen mißfaͤllt, wenn Sie durch⸗ 
aus an den Buchſtaben des Befehls fih nicht binden 
wollen, auch dazu kann Rath werden. — Holla, Profoß, 
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eine Bank vor das Gezelt geſtellt! Ruthen gebracht! 
deinen tüchtigſten Knecht herbey gerufen! Hingelegt 
dieſe Jungfrau! Und ihr dann, daß wir Alle zuſehen, 


einen derben Stockſchilling gereicht! Aber einen derben, 


das fage ich dir. Schont der Kerl das Menſch, funf— 
zig Streige für ihn auf eben dem Ort! Zahlt er fie 
weiblich aus, einen Friedrichsdo'r Trinkgeld! 

Sept half keine Worftelung weiter, Auch das 
Ängfliche Birten des armen niederfnieenden Geſchöpfs 


blieb vergeblih.— „Eben weil du fe hübſch bift! Eben 


weil fo eine Aderlaß dich noch bejjern Eannn! Eben, weil 
ich überzeugt -feyn will, daß man dich nit verſchone! 
Die war und blieb feine Antwort. Ruthen und Bank 
waren binnen zwey Minuten ın Bereisfhaft, in ber 
dritten lag das Mädchen fhon, wie fie follie, und 
empfing ihre Strafe. 

Die nicht leiht war! Der — Friedrichs⸗ 


do'r wirkte. Ein Körper, der freylich nur der Körper 


eines Bürger» Mädchens war, der aber an Bau ind 
Heiz und Weiße mit der vornehmften Dame wetteis 
fern Eonnte, ward binnen wenig Minuten von den 
Hüften an did zur Kniekehle mit Blut und Striemen 
überdeckt. Do: weder feine anfänglide Schönpeit, 
noch feine nachmahlige traurige Veränderung rührte 
das Herz des alten rauhen Kriegers. Lmfonft war 
Mariens Winfeln, und Schreyen, bis von der Ruthe 
das legte Reichen zerftäubt war. Erſt ald das arme 
Mädchen weinend wieder da fand, und ihr ferneres 
Schickſal bebend erwartete, da ſchien ben alten Gene 
ral auf:einen Augenblick feine Strenge zu dauern. — 
„Eigentlich, fagte er, foilte es deinem Rüden nicht 
beiler gehen. Doc trolle did nur, und fündıge niche 
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wär” — Em Zweyguloentück, dab er de m 
warf, sad ven KEeggehen gaben sıe Istung ze aner 
milser Zemmiang le imfschenten, ana tere 
waren sıl, ‚sten wellıg 12,4. Das me Bingen 
eusiag Innen memg DBiurusen swiluge mehr Seid, 
wis ſie ım ganzen Leſsen aoch auf erıe andere Ar er 
mworsen Haze, was chen io mei beidenk:, als Furf 
geisust, verisch ſe am Krme des Sutteis das Layer. 
Ein Zegisuer, ber Irsg feiner Unannehmichket, 
beym Abſchie:e doch aicht anteriteũj, EB fur tie ge 
haste Müse ein Irınkgels jemlid gewaltium aus⸗ 
zubitten. 

Mancherley waren zwar bie Aegungen der Zus 
ſchauer bey dieſer Scene yeweien; aber fait Alle hats 
ten MNuleit mit ber gefiraften Perſen, und Unwillen 
gegen ven firengen General empfunden. Am unmıllige 
fien war. Kusiteur Wellmann geweſen. Nicht bioß 
wegen bes Eingriffes ın fein Amt, ſondern weil des 
ganze Gericht ihm zu (darf, wenn auch nit für die 
Saqche, bob für bie Perfon, wenigfters dimrte. 
Selbſt kein Deräcter des andern Geſchlecnes, b::’e 
er beym Anblid des armen Mädchens, als fie ibier 
Strafe zuternd entgegen fah, ein wahres Mitleid, 
und als fie diefelbe wirklih litt, mandes von ride 
terliher Strenge himmelweit unterfhiedene Gefühl 
verfplrt, Jeder Streik, den fie empfing‘, traf ihn 
gewiffer Maßen mit; einen blanken Ducaten hatte er 
ihr nachher verehrt; und gern hätte er ſich erkundigt: 
wohin ihr Weg nun gehet wäre er-nıcht durh Scham 
und burd die Furcht vor dem Zorn bed Benais 
bavon abgehalten worden, 
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Der Herbit war da, ber Winter nicht fern. Die 
Heere, nachdem fie, ſtets einander im Angeficht , noch 
ein guses Stück Land durchzogen, und hier und da ſich 
gelagert hatten, gingen endlih in die Winterquar⸗ 
tiere. Ein. notbwendiged Geſchäft führte Wellmann 
einft. in ein Städtchen, das drey Meilen weit 
‚von feinem Standort ablag. Gedankenlos ritt er durch 
ein ſchmahles Gäfchen. Ein Fenſter, hart über feinem 
Haupt erdffnet, machte, daß er ganz mechaniſch die 
Augen auffhlug. Zwey Frauensperſonen, eine Alte: 
und eine Jüngere fahen. heraus. In diefer legtern er— 
kannte Wellmann fogleidy zu feinem Erſtaunen die vor 
wenig Wochen fo hart beftrafte, und jeßt recht ſauber 
gekleidete Nymphe. Auch ihn ſchien das Mädchen zu 
erkennen; denn erfchrocden fuhr fie vom Fenſter hin— 
weg, und warf es mit Geräufch zu, 

In der Seele des Auditeurd fliegen bey dieſem 
Zufall mancherley Begierden auf, die er auch man- 
herley taufte. Neugier wollte wiffen, wie das 
Mädchen gerade. hierher gekommen ſey? Zweifel: 
ſucht, ob fie es auch wirklich wäre? Mitleid, wie 
es nah einem fo herben Adfchied ihr ergangen feyn 
mödte? und Menfhenliebe — ein weitumfaffen- - 
der Nahme! — ob man. nicht irgend womit ihr dienen 
könne? Kurz , ebe noch unfer Ritter ſein Gaſthaus 
erreicht Hatte, war er auch zu Mariannen hinzugeben’ 
entſchloſſen. | 

Er hatte das Haus, wo fie wohnte, fich trefflich 
gemerkt. Anmelden fhien ihm unnöthig. Ald er ind . 
Zimmer zu ihr, nad einem flüchtigen Anpochen, eine 
trat, fand er Alled, was er dafah, fehr einfach, doch 
reinlich · und anftandig. Sie felbft, faß in einem weiße 
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Seinenen bürgerlichen Hauskleide am Zenfter und naͤh⸗ 
te; roch wie Blut, ward ihr Geſicht, als fie auf: 
blickte und ihn eintreten fab. Fall unvermögend und 
jitteend ging jie ihm ein Paar Schritte entgegen, und 
fragte: Was ihm hier zu ſuchen ‘gefällig fey? In der 
gusen Abſicht, fie nicht vor ihrer Dtubengenoffinn zu 
bejhamen, und überhaupt noch ungewiß , in welcher 
Lage er fie hier wieder finde, nahm Wellmann einen 
jener alltäglıhen Vorwände, die Männern, zumahl 
Dfficieren, fo geläufig find; das heißt, er fragte nach 
Band oder Spigen; und that noch gar nicht „ als ob 
er jie kenne. | 
Aber das Mädchen verſchmaͤhte diefe Schonung. — 
„Necht doch, gnädiger ‚Herr, rief fie, und machte 
Miene ihm zu Füßen zu fallen, fhon weiß meine 
Mubme, daß Sie mich erkannt baden. So mie fie 
überhaupt Alles weiß, was ich unter Shren Augen ers 
litt und verdiente. Aber auch fie allein im ganzen 
Städtchen Eennt zur Zeit meine Schande. Allen übri- 
gen iſt meine Perfon und mein ebemapliges «Leben 
fremd. Sch beſchwöre Sie, gnädiger Herr, „„ahen 
Sie mith durch Ausbreitung meiner Schmach nit noch 
unglüdlicher , als ich es ſchon bin; ohne Ältern, ohne 
Freunde, ohne Ehre, ohne Hoffnung, jemahls mei— 
nen Fehler ganz ausſöhnen zu können!” 

Auf dieſen Ton hatte ſich Wellmann nicht gefaßt 
gemacht, und deſto ftärker wirkte ers Mit der freund⸗ 
ſchaftlichſten Antwort fuchte er fie zu beruhigen. Er 
verficherte fie, bier noch mit feiner Sylbe von ihr ger 
ſprochen zu haben, und verſprach, es auch ferner nicht 
zu thun. Er erinnerte fie, daßja alles Erlittene wider 
feinen Willen und gegen fein Vorwort fie betroffen 
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babe. Er ermahnte fie halb ſcherzend, zu vergeffen , 
was ja doch nicht mehr ſchmerzen, und. da bier Nies 
mand etwas davon wiffe, ihr auch nicht fchaden Eönne; 
und ſchloß mit der Frage: dur welden Zufall fie 
hierher gefommen fey ? da dieß Zrädtchen von jenem La⸗ 
gerplage wenigftens zwölf bis ſechzehn Meilen abliege. 

Die Verlegendeit des Mädchens minderte ſich 
dur Wellmanns Zureden. Eis nöthigte ihn zum Nies 
derfegen , und erzählte ipm: daß fie mühfelig nur an 
jenem ihr fo widrigen Tage das wählte Dorf erreichen 
fonnte: daß fie dort, an Leib und Seele frank, in 
Gefahr auf der Straße liegen zu bleiben ‚, -von einer 
gas ragen Baͤuerinn aufgenommen, und nad Vermoͤ⸗ 
gen gepflegt worden; daß fie Diefer freylih den wahr 
ren Grund ihrer Unpäßlichkeit verhehlt, aber auch, 
nachdem Fe fib erhohlt, den ernſtlichſten Vorſatz zu 
künftiger Lebensaͤnderung gefaßt habe. Rückkehr in 
ihre Vaterſtadt ſey unmöglich geweſen; aber eine ent— 
fernte Muhme, die fie nie geſehen, aber oft loben ge⸗ 
bört, ſey ihr beygefallen; zu Dieſer wäre fie gereiſet, 
fey gütig von ihr aufgenommen worden ; babe Alles 
gebeichtet ; vollEommene Beſſerung gelobt , und end: 
Iich unter. diefer Bedingung die Erlaubniß erhalten, 
bier zu bieiben , und mit verändertem Nahmen durch 
ihrer Hande Arbeit fi zu nähren. 

Mir freundlihem Lächeln, wie man einem Mähr: 
hen zubört , vernahm Wellmann diefe Erzählung. 
Mer diefe gütige Muhme und was ihr Gewerbe fey, 
glaubte er fo gutals gewiß fhon zu willen. Unter dem 
- Vorwand, daß er hier Kaffeh zu trinken wünfdhe, und 
ibn zu bezahlen erböthig fey, entfernte er die Alte 
aus der Stube ; und ſah kaum mit dem Mädchen fi 


‚ allein, ald er fih zu einem Kundmann für ihre Reize 

anbotb, und durd Worte ſowohl, ald- dur das Opiel 
feiner Hande , deutlich genug zu erkennen gab : wie 
viel er von ihrer angeblichen Befferung halte. 

- Aber: wie flaunte er , ald er ftatt der gehofften 
Ergebung den allerernftlihften Widerftand antraf. 
Jetzt ſchob er ihn auf tie Nähe der Alten , und that 
Rorfchläge zu deren weitern Wegfendung ; vergebend ! 
Jetzt glaubte er das Nothwendigſte noch vergeffen zu 
haben, und. both eine Hand voll Silbergeld ihr” zur - 
Belohnung an; vergebens ! Jetzt ward er unmillig 
und ungeſtüm; fand es unglaublih, daß eine Pers 
fon, die fonit fo öffentlih fh Preis gegeben , nun 
die Spröde fpielen wolle; aber Alles vergebens ! 

„Ich kann es Ihnen nicht verdenken „— ſprach fie, 
indem ſie aus ſeinen Armen ſich loswand, — wenn 
Sie meine Lebensaänderung nicht für Ernſt annehmen; 
. und doc) iſt fie ed wirklich! Zu nachdrücklich war die 
Art, mit der fie mir eingefchärft ward; zu merklich 
die Meden des Herrn Generals, als daß ich deren je: 
mahls vergeffen follte. Zwar zu vergüten , was ich 
verfchulder habe, ift mir eben fo wenig möglich, ale 
meine Strafe unempfangen zu maden. ‚Aber gefruchs 
tet foll diefe Züchtigung haben , mehr als beym folg⸗ 
famften Kınde; das ſchwur ih, indem ich Ihr Lager 
verließ; und das hoffe ich zu halten.” 

Immer ſtaͤrker ward Mellmanns Begierde, ie ftärs 
fer er die Hinderniffe fand. Sein Geboth flieg vom 
Silber zum Golde. Mancher ehrbaren Jungfrau erfte 
Gunſt ward von Schwelgern ſelbſt wohlfeiler gekauft. — 
Man verſchmaͤhte es. Zum Vexſuch mahrer Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten ſchritt er; und es blieb nur Verſuch. Selbſt 
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ſo weit ſtimmte er herab, daf er nur um einen Fuß 
fie barh. Sie antwortete, mit einer Beſcheidenheit, die 
wirklich Contrebande bey ſolch einem Geſchöpfe ſchien: 

„Warum das nicht! Aber erinnern Sie ſich, daß 
eine fo Entehrte, wie ich, felbit deffen, was Sie Ans 
fangs begehrten, von einem ſolchen Manne nicht werth 
iſt; gefchweige eines Kuſſes, dentaufend beſſere Mäd⸗ 
chen Ihnen willig geben werden! — O gnädiger Herr, 
ih war wahrlich nicht von Jugend auf zu dem Stan⸗ 
be beſtimmt, in welders Sie mich fanden!” 

„Und was war denn die Schuld, daß du zu 
ſolchem berasfautitt” fragte Wellmann, deffen Aörs 
per Cl shlung bedurfte, und deflen Neugier eben fo 
wuchs, als feine Hoſſnung fid minderte. — Matt von 
dem fruchtlofen Feldzuge warf er auf einen. nahen 
Seſſel fih nieder , indeß das Mädchen alſo, wert 
aud nicht wörtlich, doc dem Inhalt nah , zu ihm 
ſprach: | 
„Eines ehrbaren, felbfkeines wohlhabenden Hand⸗ 
werksmanns einziges Kınd bin ih, Mein Vater, Mes 
ran mit Nahmen, galt in dem Städtchen P— ; für 
einen der eriten Bürger nad den Rathsherrn. Aber 
vor Natur ſchon erwas hart, ward er noch härter ge« 
gen mid als er eine Stiefmutter beiratbete, die 
mid baßte und haſſen mußte, weil ih ein Jahr nur 
jünger, und vielleiht um ein gutes Theil hübfcher als 
fie felbit war. Ein alter Lederhändler warb um mich, 
‚budelig, einäugig, ein Witwer , der drey Weiber 
fbon zu Tode gequält hatte; aber aub ein Mann von 
Vermögen. Ich bafıte ihn , wie den’ Tod. Aber er 
machte meiner Stiefmutter ein reichliches Geſchenk, 
und nun erging meines Waters Befehl an much ‚ihn 
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zu nehmen. Kein Bitren, kein Flehen half. Ihr Ges 
neral war Faum fo unerbittlih wie mein Water; und 
fait war aud Beyder Urtheil über mid einftimmig. 
Denn braun und blau von Schlägen mußte ih mich 
endlich zur Verlobung bequemen. Zehn Tage waren 
jest noch bis zur Hochzeit ‚bin ; da Eamen Preußen 
in unfer Städten, und hielten allda Rafttag. Ganz 
allein faß ich: in meiner Kammer und weinte; ald ein 
Unterofficier , der mir leife nachgeſchlichen, hinein 
trat. Mein Weinen befremdete ihn. Er fragte nad 
deifen Urſache. Erft nad langem Weigern geftand ich 
fie ihm. Er ſchien mich zu bedauern. — „Dem Dinge 
ift noch abzubelfen; fprah er: Nehm fie mi! Sie 
gefällt mir; ich bin ledig ; und nahe am Feldwebel.“ — 
Sc ſchlug es aus; aber wo er diefen Abend, und ben 
Eommenden Tag zu mirfommen , und in mid) dringen 
konnte, that er es treulich. Es war ein langer, fchöe 
ner Mann; im Herzen gefiel er mir. Zweyerley gab 
‚mir den legten Stoß. Eine gute Freundinn erzählte 
mir, daß man meinen Bräutigam mie meinem Wider: 
willen verirt , und er darauf geantwortet habe: Er 
befiße za das nähmliche fpanifche Rohr noch, das feine 
eriten drey Weiber zahm gemadt babe. — Ich ging 
mit diefer Neuigfeit zu meinem Vater. Sch fiel ihm 
zu Füßen; id beſchwur ibn, fein einziges Kind nice 
unglüclic zu machen. Erantwortete mır auit bitterem 
Laden. Es fey gut , wenn ein Starrkopf wie ib im 
etwas fiharfer Zucht bliebe. Ich rief Gott zum Zeugen 
an, daß er zu einem Schritte noch mich treiben wer- 
de, der ihn vielleicht ewig reuen würde. Er ftieß mid 
fort, daß ich zu Boden fank; und indem er zur Thür 
hinaus ging, rieth er mir lachend: ich follte nur des 

Nach. 
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Nachbars Brunnen, wie tief er fey, verſuchen y wenn 
ich foniel Beruf dazu fühlte, — 

Diefe Unmenſchlichkeit brach faſt mein — Je⸗ 
ner Unterofficier trat eben hinein, indem ich noch auf 
dem Boden kniete, und zum Himmel mehr ſchrie, 
als bethete. Er hob mich auf, both von Neuem ſeine 
Dienſte dar, und ich nahm fie an. Des andern More 
gens brachen die Soldaten auf, In der nächften Nacht 
folgte ich meinem Verführer, und erreichte ihn allzu- 
bald. Ich betrachtete ihn nun als meinen Braͤuti— 
gamz er brachte es freplich bald dahin, daß er mich 
als fein Weib anfehen Eonnte. Wenn ih ihn an fein 
Verſprechen der Trauung erinnerte, entjhuldigte er 
fi) mit der Unmöglichkeit, den Schein dazu im Krie— 
ge zu erhalten, ſchwur mir aber hoch und theuer, nie 
von mir zu laſſen. Ich glaubte ihm, weil mich noch 
nie ein Dann betrogen hatte, und hing mit der hei— 
heiten Liebe an ihm. Seine Zeltfameraden fah ich kaum 
an. Sieben Wochen durch folgte ich ihm auf Maͤrſchen 
und im Lager. Einft befam er einen Brief, und ward 
nad) Leſung deffelben außerft ftille, oder tiefjinnig viels 
mebr. Sc fragte ihn, warum, und erfuhr nichts. Ich 
ließ nicht nach, und als wir gegen Abend allein im 
Zelte faßen, fprad er endlih: „Es muß freplich her- 
aus, Mariannel!. Wir Eönnen fo nicht lange mehr 
leben. Ich habe ſchon ein Weib; doch das möchte noch 
hingehn! Aber ſie kömmt mir * eheſtens nach; und 
das hat der T— — erdacht.“ 

Sirnnlos ſtürzte ich bey — Worten zu Boden. 
Er brachte mich wieder zu mir ſelbſt; aber die Gründe, 
womit er mich nun auch zu ktröſten verſuchte, waren 
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nichts weniger, als dazu hinlaͤnglich. Seine Frau batte 
eben in ihrer Heimath in Wochen gelegen , ald er mid 
gefehen und verführt hatte. Er fhwur : er habe fle 
andern Nachrichten zufolge fhon für todt gehalten. 
Doc was fchadete diefem Nichtswürdigen ein Schwur, 
und was nügte er mir! Daß feine eigentliche Frau 
ein wahrer Drache fey , das geftand er feldft , und 
ſchloß mit dem tröftlichen Rathe: Einer feiner Zelt: 
kameraden liebe mich; ich follte Diefem feyn, was ich 
ihm gemefen, und wir Eönnten dann fiher zuweilen 
noch feine Frau — — Ich Tief nicht enden ; riß mich . 
108, nahm die wenigen Habſeligkeiten, die ih noch 
hatte, zufammen, — denn einige mitgebradte Dus 
caten waren leider durd ihn verzehrt, und rannte fo 
fort, einer Unfinnigen glei. Aber wohin mid wen- 
den? was anfangen nun? Won meiner Heimath war 
ih fern; war entehrt, war eine Bettlerinn! Auch 
wäre ic) eher lebendig in die Hölle hinab, ald wieder 
zu meinen Ültern gegangen. Mit unausſprechlichem 
Jammer warf ich mich, ohnweit vom Lager auf einen 
kleinen Grasfleck nieder. Auch jetzt waren meine Thrä« 
nen abermahls meine leidigen Helfer. Ein vorbeyrei— 
tender junger Lieutenant fah mid, hielt an, befragte 
mic: was mir fehle * Weiß der gerechte Gott , wos 
durch ich ihm gefiel; kurz, er both mır Dienſte als 
feine Köchinn an. Sch ging ed ein. Daß es nicht lange 
bey der Köchinn blieb, wiewohl ih mich ernithaft wei- 
gerte,, können Sie errathen. Einen Monath Tebten 
wir fo. Auch ohne daf er ed nöthig hatte, ſchwur er 
mir oft: ich gefalle ihm dergeftalt, daß er nimmer 
mehr mich verftoßen werde. In einem Scharmüßel 
warb er erſchoſſen. Nun fank id ganz zum Lafter hinap 
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und nun werden Sie die weitere Erzählung mir ſchenken. 
Aber, bey Gott! ich ſank, mehr, weil ih mußte, als 
‚weil ih wollte. Oft wachte der Wunſch in mir auf, 
lieber von meinem DBater todt gefhlagen, ald fo ihm 
entwichen zu feyn. Mein ganzes Beftreben war, einige 
wenige Thaler mir zufammen zu fperen, und dann 
hierher mih zu flühtene Drey Wochen führte ich 
dieß Gewerbe; da erging das bewußte Verboth. Noch 
zwey Gulden fehlten mir zu zwey Ducaten, Diefe 
hätte ih fo gerne noch gehabt. Ehe Dieß mir gelang, 
fiel ih dem Profoß indie Haͤnde. An dem Diebftahl, 
deifen man mich anflagte, war ih unfhlldig. Das 
Übrige willen Sie. Die Strafe, die über mic) erging, 
wur hart, fehr hart. Aber ſelbſt, das ſchwör' ih Ih— 
nen, indem ih ite erlitt, fühlte ich in mir: daß ich fie 
verdiente; und die Worte des alten Generals: Eben 
weit du fo hübſch biſt! und fern: Sündige nicht mehr | 
ſollen mir ewig unvergeßlich bleiben.“ 

Fat mit Rührung harte Wellmann Mariennen 
zugehört. Aber bald fiel es ihm wieder ein, daß Ge: 
ſchichten diefer Art bey Freudenmädchen nicht allzu ſel— 
ten, und noch feltener eine ftrenge Wahrheit wären. 
Bald mahte eben das Sntereffante ın Mariannens 
Stimme und Mienen fie ihm noch angenehmer; und 
von Neuem fing ev Sturm mit Handen und mit Wor— 
ten an, Sie widerftrebte, wie vorher. Er bewies ihr, 
dag bey fo manden eingeitandenen Sünden eine einzi« 
ge mehr, unmöglid von Bedeutung feyn könnte; er 
erinnerte fie, daß er jeloit auf ihre Erkenntlichkeit, 
durch die Vorbitre, die er eingelegt, Anjprud habe; 
ja, er war ſogar [wach genug, ihr mit Bekanntma— 
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chung ihrer Schande zu drohen, wenn er keinen Ges 
nuß für fein Schweigen habe. Alles umfonft ! 

„Sie haben faft in Allem Recht, gnädiger Herr, 
erwiederte fie befheiden, und wäre ich nicht fo feſt zur 
vollftändigen Befferung entfhloffen, ic würde — aber 
wahrlich ohne Ihr Geld zu achten, da ich jegt vor 
dem Verſchmachten fiher bin — würde dem Mann 
unterliegen, der fi einft fo mitleidig meiner annahm, 
und Vorzüge in ſich vereint, die alle mieine vorigen 
Liebhaber nicht einzeln befaßen. Aber ih ſchwur dem 
Lafter ab, und will diefen Schwur halten. Dank, ewigen 
Dank, der Ruthe, die mein Bufprediger war! — 
Was hingegen Ihre Drohung betrifft? O viel zu edel 
find Sie, um fie zu erfüllen. Hätte ih mich aber 
in Shnen geirrt, fo fhmwiegen Sie auch dann nidt, 
wenn ich von Meuem fiele. Handeln Sie in dieſem 
Punct daher ganz nad eigenem Belieben! 

- Die alte Muhme trat bey diefen legten Worten 
mit dem Kaffeh ind Gemach. Die hohe Farbe, die jie 
auf Beyder Wangen lodern fab, entſchuldigte einen 
ohnedieß natürlihen Argwohn noch mehr. „Ih will 
doch nicht fürchten, daßes jener Ermabnung bedarf! 
fo ſprach fie und warf einen bedeutenden Blick jegt auf 
Mariannen und jest auf den Spiegel hin. Mit nod 
höher fieigendem Erröthen antwortete Dieje: — „Wahr: 
lich nicht, liebe Muhme! Zwar prüfte man mich, ob 
ich auch jene Beiferungslehre noch behalten habe. Aber 
ich vergaß meine Pflicht nicht, das wird, hoffe ich, 
dieſer Herr ſelbſt bezeugen.” 

„Ich wollte, ich könnte anders!” brummte Well⸗ 
mann halb in fih; trank raſch und fait ſtumm feinen 
Kaffeh aus, und warf einen ganzen Thaler zu deſſen 
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Bezahlung hin. Beyde Frauenzimmer ſtraͤubten ſich 
dagegen; aber er nahm ihn nicht zurück. Als er beym 
Weggehen Mariannen umarmen, ſie ſich hingegen ihm 
wieder entwinden wollte, brach fein Unwille am fichte 
lichſten felbit in der Alten Gegenwart aus, — „Soll 
diefe herrnhuthiſche Ehrbarkeit, ſprach er, ſo weit ge⸗ 
ben, daß mir beym Abfchied verweigert wird, was vor 
zwey Monathen vielleiht meinem Reitknecht angetras 
gen worden wäre?” — „Das ift hart, gnädiger Herr! 
Aber ich verdiene freylich noch zehnfach "härtere Aus- 
drüde!” — Der Blick, mit welhen Marianne Dieß 
fagte, hatte felbit bey einem folhen Gemein: Mädchen 
etwas Strafendes. Erſt auf den Wink ihrer Muhme 
reichte fie ihm, was er begehrte, und was er doch eis 
gentlich nicht erhielt, fondern nur ſich nahm. Se 
ging er fort, mit ganz'anderm Erfolg, als er beym 
Eintritt vermuthet hatte. 

Den ganzen Rüdweg hindurch war er wismutgig, 
und doc mußte er ſich es ſelbſt geftehen: daß er nicht 
ganz dazu berechtigt ſey. Eben weil er hier gefunden, 
was er nicht gefucht hatte, befremdete es ihn defto ſtär—⸗ 
ker. Doch blieb er dabey, Alles, was fie gefagt, für 
bloße Heucheley, oder höchſtens für ein vorübergehen— 
des Beſſerungs-Fieber zu halten. Der erfte befte Reis 
ter, dachte er, macht in vier Wochen wieder möglich, 
was heute feinem Auditeur für zehnfachen Lohn abge: 
ſchlagen ward! Daß er Niemanden etwas von feinem 
Abenteuer erzählte, daß er fich felbit vornahm, fo we⸗ 
nig als möglich daran zu denken, kann man wohl 
glauben. | 

Aber fonderbar, daß ed in dieſem letzten Puncte 
durchaus ihm nicht gelingen wollte! So manches ges 
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noffene Mädchen hatte er vergeffen, dieß Ungenoffene 
wollte aus feinem Ropfe nicht weichen. Hundert Mahl 
des Tages wiederhohfte er fih: Es war doch ein fata= 
lee Einfall von ihr, die Spröde zu fpielen. Zelbit des 
Nachts, — zehn Träume reihten kaum für die nächſten 
zwey Wochen hin, Jene Scene auf der Bank, und 
jene zweyte, wo er vergebens die Kraft feiner Arme 
verſuchte, — immer ſah er fie; immer verfeinerte feine 
nur zu ſinnliche Einbildungskraft toufend Fleine Um— 
fiände an Beyden. Er ward beym Erwachen oft unwillig 
auf fi ſelbſt. Aber diefer Zorn ſchützte nit vor der 
Erneuerung des Zraumbildes beym nachſten Ein⸗ 
ſchlafen. 
„Mein, rief er einſt aus: dem Ding muß ich 
ein Eude machen, und ſollte es mit der Hälfte mei⸗ 
nes Vermögens ſeyn — Zwey Börſen, jede mit 
funfzig Ducaten, (mas wahrlich ſchier feine ganze 
Varſchaft betrug,) ſteckte er zu fih, und ritt wie— 
der zu dem Ort hin, wo Marianne wohnte. Aus 
Furcht, fie möchte ſich verläugnen, auch in der Hoff⸗ 
nun, fie vielleihr unter Umitanden zu überrafden, die 
feinen Dieg befördern Eonnten, ritt er zu des Städt: 
chens anderer Seite hinein, ſchlich ſich, gleihfam vers 
ftohlen, unter den Kenftern des Hauſes bin, öffnete 
wieder die Ihtir ihres Zimmers, ehe fie fich feiner ver: 
fab, und fand fie — ganz alfein und bey der Arbeit. 
Ihr dießmahliges Erſtaunen gab ihrem erften richt viel 
nah. Sie ſchien Luft zu haben, fih in eine Kammer 
zu flüchten und zu verriegeln. Ader Wellmann, fonit 
freylich nur ein halber Soldat, war doch im Punct 
des Wegabſchneidens ein ganzer Held. Er hatte fi 
unter Weges fhon den Kopf zerbrochen, wie er bie 
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Alte fhicklih entfernen werde, Sept, da das Glück 
dafür geſorgt hatte, wollte er dieß Glück auch nützen. 

Gern haͤtte er ſogieich mit Kuß und Umarmung 

den Anfang gemacht. Doch Marianne verſicherte mit 

dem ernſtlichſten Ton, daß bey der kleinſten Gewalt 
ihr Geſchrey die halbe Gaſſe herbeyziehen ſolle. Die 
feurigſte Beredſamkeit, Schwüre, daß er ihretwegen 
bloß herkaäme, Bitten, nur dieß Mahl ihre Gunſt ihm 
zu gewähren, wurden angewendet und abgefchlagen. 

Zehn, zwanzig Ducaten wurden gebothen und — abs 
gewiefen. Sogar ein Zahrgehalt, eine fortdauernde 
Freundſchaft, Trog mancherley Bedenken, die fi dar 
bey finden Eönnten, wurden angetragen, und — abge— 
lehnt. „Wohlen, Mädchen, das ein böfer Genius mir. 
zur Qual losließ, rief er, nimm, was recht angelegt, 
auf Lebenslang dir helfen, was einen Mann dir fehafe 
fen Eann! Nimm dieß Geld hier, und gönne mir dafür 
eine einzige frohe Stunde!”, Ex leerte feine eine Börfe, 
und funfzig neue Ducaten funkelten auf dem Tiſche. 

Mariannens Augen bafteten eine halbe Minute 
lang auf diefem Golde. Gedanken des Zweifels itie« 
gen fichtbar in ihr auf; Wellmann glaubte ſchon ge« 
wonnen zu haben. Er ſchlang feinen Arın um ihrem: 

Reid; fein Mund drückte im Nu zehn Küſſe auf ihre 
Lippen; aber nur überraſcht, nicht überwunden, ente 
wand fie fih ihm eben fo ſchnell und ſprach: Ich 

danke Ihnen, daß Die fo ernjtlih meinen Entſchluß 
prüfen; aber ich bleibe ihm treu. Ich bin deffen, was 

Sie mir biechen, auch nicht ein Zehntheil werth: doch 
ich verkaufe mich nicht mehr. Ich wuchere nie wieder 
mit meinem Leibe, um auch nie mehr mit ihm zahlen 
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„Sind denn dieſe Worte meines Generals — —“ 

O, mir find fie mit keinem Gold abzufaufen ! 
Nie übergeb' id mid wieder einem Mann anders, 
als — iz | 

„Als wie 

‚Als auf immer! 
| „Auch dann nicht, wenn id biefe Summe ver« 
dopple? Verdopple, beym Himmel und bey der Hölle, 
mit meiner ganzen baren Habe! 

Seine zweyte Börſe wollte er jekt leeren. — 

„O nein! nein! rief das Maͤdchen:: nur der erſte 
Glanz blendete mich einen Augenblick. Zwanzig ſolche 
Börſen, waͤren Sie auch Verſchwender genug, dieſelben 
mir anzutragen, würden hoffentlich mich nicht weiter 
rühren.” 

Sehr gelegen Fam in diefer Minute Marian: 
nens Muhme. Schon hatte ſie von einer Nachba⸗ 
rinn, daß ein Officier in ihr Haus gegangen ſey, er⸗ 
fahren, und ſtaunte nicht wenig, als ſie Wellmann 
erkannte; ſtaunte noch mehr, als ſie ihren Tiſch ſo 
glänzend ſchier, wie den eines Wechslers erbfidte. Nur 
eine Secunde ungefähr war Wellmann beſtürzt. Wels 
leicht, dachte er dann, verſchafft dir dee Geiz diefer 
Alten eine Vorſprache. Offenherzig geſtand er ihr da⸗ 
ber: was er wünſche, und was er gebothen babe. We: 
nig fehlte nur, fo hätte er rihtig geſchloſſen. Denn 
bedenklich fah die Alte auf das ſchöne hlinkende Haͤuf⸗ 
lein hin. Nicht ohne Kopfſchütteln brauſete ihr der Ges 
danfe: das both dir Niemand in deiner Jugend! 
durchs Gehirn. Schon wollte der bekannte Troſt, ein 
Mahl iſt ja nicht immer, bey ihr geltend wer⸗ 
den, Aber zum Glück beſann ſie ſich noch uuf einige 
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Sittenforüche von Zucht und von Tugend. Mariannens 
ſtandhafte Weigerung erinnerte jie auch an ihre Pflicht ; 
und mit vollen Börfen, aber gewiß noch mit verdrießs 
fiherm Herzen, ald das erſte Mahl, mußte Wellmann 
zurüc in fein Standquartier veiten. 

Umftändlichkeit jeder Art ermüdet. Nichts weiter 
daber, ald: Wenigitend drey Mahl noch verjuchte 
Wellmann fein Glück, aber nie mit beiferm Erfolg. 
Je öfter er das Mädchen fah, je mehr gute Eigenſchaf⸗ 
ten oder Anlagen entdedte er bey ihr. Selbſt ihren 
Geiſt fand er nicht ganz ungebildet, Sie harte früh 
fhon gelefen ; freylih nur Gellerts und Rabners 
Schriften, doch genug, um Liebe für diefen Zeitver: 
treib zu behalten. Häuslichkeit war ihre Freude, und 
nie entfchlüpfte ihr cine Sylbe, die auch von Weitem 
ihr ebemahliges Leben verrieth. Mit Gefprah, mit 


Blick und Abſchiedskuß begnügte fih Wellmann zuletzt, 


weil er — mußte. Auch der Letztere ward ihm immer 
nur fträubend erlaubt. Tauſend Mahl ertheilte ſich 
Wellmann das vollgültigite Zeugniß, dem nur Beſieg— 
lung und Unterſchrift fehlte: daß er ein Thor fey. 
- Dennod erfhien er immer wieder. | 
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"Der Frühling. kam, und rief die Heere zum vier⸗ 


ten oder fünften Mahl ins Feld. Geſchäfte zeritreuten 
Wellmannd Geiſt; doch Eonnte er ed ſich nicht verſa— 
gen, ſo oft er ein anderes Maͤdchen ſah, an Mariannen 
zu denken, und faſt immer fiel der Vergleich zu ihrem 
Vortheil aus. Gegen den Herbſt ward das Regiment, wo 
Wellmann war, nebſt mehreren nach Schleſien geſendet. 
Ein Paar Jahre vergingen. Wellmann kam nicht mehr 
in jene Gegenden. Er hielt ſich nun für laͤngſt und 
gänzlich geheilt; dennod empfing er auch jest eine 
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ziemlich veritändlihe Warnung. Denn als er einft mie 
verſchiedenen Freunden bey einer Flaſche Wein fih 
freute, und das Geſpräch auf die Ihorkeiten der Zus 
gend Fan, geitand ev: „daß er aud als Mann ſich 
einer bewußt ware, indem er einſt einem Mädchen für 
‚ gine einzige Stunde vergebens hundert Ducaten ge: 
botben habe.” — Das mufite wohl eine Beitale feyn $ 
fragte fein Nachbar labend. — „Wenigſtens nicht ger 
weſen! denn was glaubt ihr wohl, daß mich zuerft on 
ihr reiste!" — Man rieth auf Zwanzigerley'und traf 
es nicht. — „Ein Stockſchilling, den fie im Angeſicht 
des ganzen Lagers zum Lohn ihres liederlichen Lebens 
empfing.” — Die Stube wollte ſchier beriten vom Ges 
laͤchter. Was für ein Maͤhrchen, riefen Alle, willſt du 
und weis mahen? Wellmann erzählte feine Geſchichte, 
und man fcherzte weidlich über ihn; er ſelbſt half mit. 

Aber in der naͤchſten Nacht erneuerte fih im Traum 
jene Scene, und Wellmann dachte ganz anders im 
Schlaf, als er wachend zu denken geidienen hatte, 
— „Darf ih denn von dem Zetter: Mädchen nicht 
einmahl fprechen 2” rief er beym Erwachen, und.hatte 
binnen Monathsfriſt noch einige Mahl. Gelegenheit, 
feinem Ausruf zu wiederhohlen. Seine Einbildungs- 
Eraft maplte feurig, und fein Gedaͤchtniß hatte treuer. 
behalten, als ihm ſelbſt lieb war, Wo er hinfah, glaube 
te er wieder Mariannend Bild zu ſehen; er jpottete 
gern nicht von Neuem, um ſich nie felbit zu ber 
ftrafen. 

Eben damahls gab endlich der Hubertöburger Frie— 
den dem zerrütteten Deutjchland feine Ruhe wieder. 
Wellmann, der fhon längſt eine bürgerliche. Stelle 
den bald Eriegerifhen Herummwandern vorgezogen haben 
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ren erhielt fie jegt wirklich. Sie war einträgfid 
genug, aber in einem etwas einfamen Winkel von 
Weſtphalen. Er reifete hin, um fie anzutreten, und 
fein Weg trug ihn durh Sachſen. — Unter die mans 
cherley Unarten fächfifher Poftillions gehört auch un— 
nöthiger Aufenthalt in der Mitte jeder Pot. Da mö⸗ 
'gen feine Pferde-nocd fo. ſchneckenmaͤßig fih bewegt 
Baden; da mag ber Wagen, den er fährt, noch fo leicht 
ſeyn: der Poftillion raftet unter Weges doch eine hals 
be Stunde, auf Koften des Reiſenden und zum Wohl⸗ 
behagen des Wirths. In einem Heinen Städten, wo 
auch an Wellmann dieß Sachen: Recht ausgeübt wurs 
be, fragte er ganz medanifch, um doch etwas zu fra— 
gen: Wie diefer Ort wohl heiffe? und der Schwager 
gab eben fo mehanifh: es iſt P—z! zur Antwort. 

P—;! wiederhohlte Wellmann bey fih: woher 
iſt doch diefer Nahme mir fo befannt, da id; niemahls 
noch in hiefige Gegend Fam ? — Alle Wetter, bief nicht 
Mariannens Geburtsitadt fo? — Mit einem Zpruns 
ge. war er aus dem Wagen; mit drey fo großen jtand 
er in der Wirthsſtube. Eine genaue linterfuhung ging 
nun vor ih: Od nicht ein gewilfer Carl Meran hier 
wohne? Ob er nicht eine Tochter gehabt ? Wo fie bins 
gekommen? Ob er und fie noch lebe? Treulih eritatte- 


te der Wirth feinen Bericht. „Er kenne diefen Carl 


Meran gar wohl; es fey ein wohlhabender Mann, aber 
ein eigenfinniger Kopf. Eben feine Tochter habe es er: 
fahren. Ein bildſchönes, braves Mädchen, das aber 
aus Verzweiflung endlich durchgegangen wäre. Mans 
cherley fey ihr alsdann noch nachgeredet worden. Aber 
er giaube es nicht; denn ibm. felbft babe fie ehemahls 
maͤchtig ins Auge und Herz geftochen, und es laſſe ſich 


— 
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Tage * von ihrem Lobe reden. Wo ſie geblieben, 
wife er nicht, Wolle Welluann ſich aber genauer dar⸗ 
nach errundigen, fo wohne iht Water kaum das vierte 
Haus davon.” J 
Wellmann ging. Ein feiner Kauf verfchaffte ihm 
den Eingang zum Gefpräg mit dieſem Alten. Er fand 
ihn ganz, wie er geſchildert worden war, rauh, faſt 
grob, zur Anrede und zur ausführlichen Antwort geil 
ſchwer geneigt. Doch ließ Wellmann nicht nach, bis 
er ihm Rede ſtand. Unter dem Vorwand/ feine Tod: 
ter ſchon vorher geſehen zu haben, erkundigte er ſich: 
ob ihm nichts von ihren Schickſalen bekannt ſey? Der 
Alte verneinte es ein Paar Mahl. Erſt als Wellmann 
ſich ihm davon Nachricht zu geben erboth; als er ver— 
ſicherte: daß er ſie lange nach ihrer Entweichung, und 
zwar gebeſſert wieder gefunden habe; ließ jener die 
Verſtellung fahren, und brach unwillig in die Worte 
aus: 

„Brauchen ſich mit Eeiner weitern Nadrigt erft zu 
bemühen, gnädiger Herr. Ih weiß längft mehr von 
jener ungerathenen Dirne, als mir lieb iſt. Weiß, daß 
ſie eine Soldatenmetze ward; daß man ſie heraus— 
peitſchte zum Lager; daß fie zu einer Muhme ſich flüche 
tete, und daß Dieje, Gott verzeih” es ihr, die Bübinn 
aufnahm. Weiß auh, daß fie zehn Mahl wohl um 
Vergebung an mich geſchrieben, und ſtatt ſolcher mei- 
nen Unfegen zurück erhalten hat. — Mehr mag id 
von ihr nicht wiffen: mag fie nıcht wieder fehen, und 
wenn es auch zehn Mahl wahr wäre, was ihre Muhme 
neulich von ihr fhrieb: daß ein braver wohlhabender 
Mann dort fo ein Narr fey, und fie heirathen wolle.” 


a 
Wellmanns Poſtillion blies hier; Herr Meran 
wies feinem Beſuch durch einen Mützenruck nice uns 
deutlich die Thür; umd aud ohne jenes Blafen und 
diefes Abfhiednehmen ware nach dem jeßt Gchdrten 
ein längeres Geſpräch ein Zeitverderb gewefen. Die 
Reife ging daher weiter. Aber Wellmannsd ganzer, . 
Kopf war, wieder ein Strudel leidenfchaftliher,, aufges 
tegter Gedanken geworden. — „Die log alſo Loch 
„nicht! Sie fpradh wahr von. ehemahls; das ift ein 
„aünftiges Kennzeichen fürdereinft. — Die Würme, 
„mit der diefer Wirth ganz ohne. eigennügige Abſicht 
„fie lobte! — Sonderbar, daß ein foldes Mädchen 
„gerade an einen folden Vater Eommen — gerade 
„durh ihn zum Later gleihfam bingefioßen werden 
„mußte! — Aber ſprach er nit von einer Heirarh? 
„Vielleicht iſt Fe nun fon vorbey! Und Das noch 
„dazu mit einem braven Mann — Gemiß, ich freue 
„mic darüber. Selbſt daß fie mir widerftand, freuet 
„mich nun. Aber fehen möchte ich fie doch noch ein 
„Mahl; nur der Neugier halber fie fehen!"— So ging 
ungefähr der Faden feiner Fdeen, den er wohl jwans 
zig Mahl auf und ab webte! Schon auf der raͤchſten 
Station ftand er vor einer Poftfarte und berechnete: 
Ob jenes Städtchen, wo fie wohne, allzu weit aus 
feinem Wege liege — Er fand, daß fehs Meilen 
Umweg ein Seitenfprung, vier oder fünf Tage fpäter 
in Weſtphalen Fein Berfaumniß wären. eine Kale: 
ſche teuerte von nun an gegen Süden zu, und des 
andern Abends war er in Mariannend Städtchen. 
Er hatte mit Fleiß dieß Mahl einen Gafthof ges 
wablt, wo er vordem niemahls abgetreten war.. Ins 
dem fein Wirth, ein guter Graukopf, feine Abends 
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mahlzeit ordnete, fragte ihn Wellmann nach verſchie— 
denen Perſonen, und unter andern auch: -ob bey der 
alten Wiesner (fo hieß Mariannens Muhme) nicht 
noch ein junges Brauenzimmer wohne? 

Sie werden Mamfell Dörring meinen; — er— 
wiederte der Alte, und ward ordentlich no um eins. 
fo freundlich. — Ja wohl, wohnt fie noch dort, und 
faft unfer halbes Staͤdtchen ift darüber froh. 
| Wie das? fragte — weiter, und ſtaunte 

im Ernſt. 

Weil wir neulich ſchon ſie zu verlieren beſorgten. 
Ein reicher Amtmann in der Naͤhe warb um ſie. Wir 
alle hielten die Heirath ſchon für richtig. Aber jetzt ſoll 
es noch Anſtoß ihrer Seits haben; und das iſt, — ſo 
gern wir jedes Glück ihr gönnten — iſt uns faſt Al⸗ 
len lieb. s 

Ihr behieltet fie alfo gern bier? ns 

O, von Herzen gern! 

Aber, lieber Gott, woburd erwirbt fi ch denn das 
Maͤdchen dieſe allgemeine Liebe? 

Erſtens, wirklich durch ihr gutes Betragen gegen 
Jedermann, und dann auch durch ihre Geſchicklichkeit. 
— Wenn Sie, gnädiger Herr, des Sonntags in une 
fere Kirhe kämen, fo ift ſicher, die eine Halfte von dem 
Kopfpuß, mit dem Sie unfere Weibchen ſtolzieren fe: 
ben, Mamfelf Dörrings Werk. 

"Hat ha! Putz aljo made fie, und it fo allger 
mein beliebt? Sollte fie da nicht noch ein Verdienſt, 
das oft mit diefem Gewerbe verbunden zu feyn pflegt 


„Rein, gnädiger Herr, au fo was nur denken 
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— denn ich errathe gar wohl, was Sie meinen — iſt 
Sünde. Zwar gab es, als ſie hierher kam, ein Ge— 
rede, das ich mich nachzuſagen ſchäme; zwar brachten 
nachher ein Paar Beſuche von einem preußiſchen Offie 
cier fie in’ neuen Verdacht. Aber erwieſen iſt es, 
daß fie mit dieſem Letztern nur in ihrer Muhme Ges 
genwart ſprach; und jenes erſte Geſchwaͤtz, für fo ſicher 
man es ausgegeben hatte, glaubt jetzt kein Menſch 
mehr.” — 

Das Uhrwerk der gaftwirthlihen Beredfamfeit 
bfieb nun eine halbe Stunde lang im volliten Gange 
Nur unter dem Vorwand, Ruhe zu bedürfen, ent⸗ 
fernte Wellmann endlih den Plauderer. — „Beym 
Simmel, rief er, als er allein fih fah, es ift doch 
viel, fehr viel, einen übeln, und nod überdieß ge⸗— 
gründet üben Auf fo ganz durch fen nachheriges Les 
ben zu überwinden! Die wäre nun ber zweyte Gaſt⸗ 
wirth fhon, der ihres Lobes nit fatt wird, da Reute 
dieſes Schlags fonit fo gern auf Abwefende fhmähen. 
— Gonderbar! fehr fonderbar! — Und ich war bes 
veits ein Mahl Schuld, daß ihr guter Nahme wieder 
wanfte? Faſt dürfte ich es nit wagen. — — Aber 
fo weit her, und wahrſcheinlich nie wieder in biefe 
Gegend! — Poffen, ib muß fie morgen ſehen, und 
— am Abend ſtracks wieder weiter !” 

Wellmann war äußerft müde von der Reife; doch 
ſdlie er fpät ein, und wochte früh wieder auf, Ewig 
ſchien es ihm zu währen, ehe die Glocke zehn flug. 
Verdrießlich und ſchon angezogen ging er in feinem 
Zimmer auf und ab, als ein flärkeres Gehen auf der 
Gaſſe ihn ans Fenſter lockte. Es war ein Schwarm 
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Menſchen, die aus der nächſten Kirche und zwar ans 
einer wöchentlichen Srühprebigt Eamen. Er wollte ges 
vade etwas genauer fie betrachten, indem öffnete fein 
Wirth die Thür. — „Wir fprachen geftern von Mams 
ſell Dörring; da seht jie fo eben beym Haufe nor: 
bey?” — „Wo? Welhe? Wo?" Der Wirth zeigte 
auf ein in Hellblau wohlgekleidetes Frauenzimmer. 
Ic danke Ihnen! rief Wellmann, und war zu bes Al: 
ten Erftaunen mit einem Sprunge zum Zimmer bin: 
aus, und ihr nad. Ehe fie nod um die Ede fih want: 
te, hatte er fie eingehohlt. Wenig fehlte, fo hürıs 
Marianne laut aufgefchrieen , als er fie anredete, 
und fie Troß feines geänderten, nunmehr bürgerlichen 
Kleides ihn erfännte. Er befand darauf, daß fie au 
feinem Arm ſich führen Taffen follte. Alles vor und hin⸗ 
ter ihr ſtieß, voll Neugier: wer dieſer Fremde wohl 
fen ? die Köpfe zufammen. Das arme Mäddpen ging 
neben ibm, wie auf glühenden Kohlen. Daß Well: 
mann an der Hausthür nicht Abjchied nahm, verftehe 
fid von ſelbſt. 

Aber auch ihm ward ed ſchwer, bie Verwunde⸗ 
rung zu verbergen, in weiche Mariannens Anblick ihn 
verſetzte. Unendlich hatte ſie indeß zu ihrem Vortheil ſich 
veraͤndert. Etwas voller war ihr Geſicht, röther ihre 
Wange, gebildeter ihr ganzer Wuchs geworden. Sie 
trat fo eben ſeit wenigen Tagen erſt aus ihrem zwan⸗ 
zigften Sabre. Jede pur ehemahliger Ausfhweifuns 
gen — welde niemahls fie entftellt, nur etwas ges 
bleicht hatten — war verfhwunden. Seit den drey 
Jahren, welde fie wieder jtets im Zimmer zugebracht 
hatte, war ‚weißer ihre Hand, gefegneter ihr Bufen, - 
fenviger ihr Ange geworden. Hübſch fah fie aus, als 

Weit: 
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Wellniann zum legten Mahl mit ihr 9 ſchen 
fand er ſie wieder. 

Groß war dieſe Veränderung bereits, noch grö⸗ 
fer eine andere, die mit ihrem Geiſte vorgegangen 
war. Leſen in den Winterabenden, und in ein Paar 
taͤglichen Feyeritunden des Sommers, noch. mehr ein 
eigenes glücktiches Nachdenken über das Gelejene bey 
ihrer ſtillen figenden Arbeit, batte ihrem Ton eine 
Annehmlichkeit, ıhrem Geiſt eine Ausbildung gegeben, 
die Wellmann ſchier für ein halbes Wunder gehalten 
hätte. Es verfioßen ihm im Gefpräch mit ihr zwey 
Stunden; er glaubte, e3 fey ein halbes Stündchen 
nur. Recht ſittlich mußte das alte Mutterchen mut Tifchs 
tuch und Tellern handthieren, um ihn zuerinnern, daß 
ed Tiſch-und Weggehenszeit ſey. An Wiederkommien be: 
Burfte es Feiner Erinnerung. Ehe die Glocke noch zwey— 
Uhr ſchlug, hatte Wellmann bereits ſich felbft zum Kaf— 
feh eingeladen. 

Er erzählte ihr im Geſpräche, daß er in ihrer 
Vaterſtadt geweſen und mit ihrem Vater geredet habe; 
Marianne ward bleich. Er verbarg' ihr die harte Äuße— 
rung deſſelben nicht; eine Throͤne trat ihr ins Auge. 
Er fuhr fort, fie wegen Deſſen, was er von einer Hei— 
varh gehört, halb fherzend zu befragen, und fie errö— 
tete; er wiederhohlte feine Frage, und fie geſtand: 
daß das Gerücht nicht ungegründetfeg. — „Abernod, 
fegte fie hinzu, bin ih unentſchloſſen; bin mehr für 
Nein, als für Ja.” — Wellmann forfihte weiter. 
„O, antwortete fie, und verbarg eine zweyte Ihräne, 
wo nähme id Shamloſigkeit genug her, um 
mein voriges Leden einem Mann zu entbeden? Oder 
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woher Gewiſſensloſigkeit, um einen Unwiſ— 
fenden mit meiner Ehe zu täufhen? 

„Und wenn nun ein Sreund ‚von Ihnen mit ges 
boͤriger Vorfiht die Enttedung unternähme? Wenn 
ſelbſt diefe nicht die Liebe bey ihrem Anbether erkaltete? 

„So würde es einer folhen Ehe doch noch immer 
an einer Piebe gebrechen — Sehn Sie nicht fo ftarr 
mid an! Sch weiß, ich fühle ed, wie unbefcheiden 
es klingen muß, wenn ein Geſchöpf, wie id, noch 

wählen will: und wenn ich, jeder Ehe unwürdig, noch 
anſtehe, einem Manne meine Hand zu geben, weil 
ih bloß ihn acht en kann. Dennoch — 

Sie ſchlang ihre Worte in ſich, und entfernte ſich 
auf eine Viertelſtunde. Die Alte nützte dieſen Zwi⸗— 
ſchenraum zur Beſchwerde über ihre Muhme, die ei— 
nem reichen, braven, freylich etwas betagten Mann, 
aus Grillen dieſer Art, eine abſchlägige Antwort geben 
wolle. Alle Augenblicke berief ſie ſich auf Wellmanns 
eigenes Gefühl: ob ſie nicht recht habe? Nur durch 
Beugung' des Haupts, nicht durch ein ausdrückliches 
Ja, vermochte er dieß Recht ihr einzugeſtehen. Bald 
darauf kam Marianne wieder. Das Gefpräd lenkte ſich 
auf andere Gegenſtaͤnde; die Stunden flogen bey Well- 
mannd Seele vorbey; er blieb ungebethen, bis hoher 
Abend ihn nad feinem Wirthshauſe zu geben nöthigte. 
‚An MWegreifen ward noch nicht gedacht. Aber Yie Frage 
ſeines gutherzig neugierigen Wirths: Ob Ihr Gnaden 
vorher ſchon Mamſell Dörring gekannt hatten? beant— 
wortete er ſo zerſtreut, mit einem ſo auffabrenden: 
Und warum das? daß der gute Alte mit bedenklichem 
Kopffhütteln wegging, und allen GEaͤſten in der um 
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tern Stube verſicherte: Es ſtecke ein Geheimniß hin: 
‚ter dbem_fremden Herrn. | 

Wenig hatte Wellmann, wie wir fhon fagten, 
in voriger Nacht gefchlafen; in dieſer ſchlief er noch 
minder. — Bey Gott, fie ift ſchön! ift unbegreiflich 
verfhönert ! das wiederhohlte er fih wohl hundert 
Mahl. Gegen Morgen erft fchlummerte er ein, und 
fein Zraum erneute fogleidy die Scene der erften Bes 
kanntſchaft. Faſt hätte er fein eigenes Gedächtniß Cüs 
gen geftraft, fo entehrend dünkt ihm jegt Diefe Scene ; 
und doch felbft in dem Entehrenden fand er fie — anges 
nehm ; wenigftens für feine Sinnlichkeit. 

Auch diefen zweyten Tag verbrachte er fait ganz 
bey Mariannen. Verfhiedene Mahl berührte er im Ge— 
fprähe den Punct der ihr angetragenen Heirath. „Ic 
weißes, gab fie ihm endlich zur Antwort, daß meine 
Muhme mich geftern bey Ihnen verklagt hat. Ich zwei: 
fele nie, daß Sie mich tadeln; aber vielleicht vers 
diene ich auch bald Ahr Lob. Ich vermuthe mis Ende 
diefer Woche einen Beſuch meines Liebhabers. Mög: 
lich, daß er mit meiner Antwort zufrieden binwegs 
geht! — — Wellmann verftummte auf ein Paar Se: 
cunden ; fein Blick haftete etwas ſtarr an dem ihrigen. 
— „Und Das ift Ihr Ernft ?”" 

„Warum nicht! Riethen Sie mir geſtern nicht 
auch zur Annahme !⸗ 
„&o ganz unbedingt doch wohl ſchwerlich — 
Er ſchwieg, und ging ein Paar Mahl im Zimmer auf 
und ab. Es ſchien ihm Mühe zu koſten, den Anfang 
eines neuen Geſprächs zu finden. Auch begab er fid 
heute früher in fein Wirthshaus zurück, doch nicht aus 
eigener Willkür. Marianne, die mit ihrer Muhme ge: | 
N 2 
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gen Abend weggehen zu muſſen vorgab, nötßigte ihr 
dazu. 
„Muß ich Abſchied von Ihnen nehmen ?” war ihre 
Frage an ibn, als er ging. 
„Abſchied! Warum das?” 

„Weil ich glaubte — weil ich dachte — daß Sie 
ſelbſt vorhin von baldiger Abreiſe geſprochen hätten.” — 
Wellmanns Geſicht glich feinem Scharlachmantel. — 
„Ich reiſe wenigſtens nicht, ohne Sie vorher wohl 
noch ein Paar Mahl geſehen zu haben!“ das zwang er 
mühſam heraus, und entfernte ſich. Er hatte bey dies 
fer legten Rede in Mariannens Ton und Miene ein 
Etwas gefunden, das er nicht beftimmt zu tadeln ver=. 
mochte, und was ihm doch mißfiel. Einſam nahm er 

das Abendeſſen in feinem Zimmer ein, oder ließ es 
“ vielmehr nur fih auftragen und wieder wegnehmen. 
Um feinen Mißmuch zu zerſtreuen, durchſtrich er fünf 
bis ſechs Mahl das ganze Eleine Städtchen, und wohl 
doppelt fo oft die Gaſſe, wo Marianne hinzugeben vors 
gegeben hatte. Erſt um zehn Uhr kam er heim. Noch 
um ein Uhr ſah man Licht in feinem Zimmer, und ihn 
ſelbſt im ſtäten Spaziergange auf und nieder begriffen. 

Daß er am dritten, Tage balo nad dein Morgen: 
kaffeh feinen gewöhntihen Gang. ging, laͤßt ſich erras 
then; aber Marianne empfing ihn nunmehr mit ſichtli— 
her Verlegenheit. — Er faß eine halbe Stunde ſchoun 
‚ da, und fiehatte faum zwanzig einfylbige Wörter ihm 
geantwortet. Er fragte endlih um. den Grund. Gie 
ward roth; ſchlug vie Augen auf, wieder nieder. — 
„Ich muß gefiehen, daß es mir ſchwer berauszufagen 
fällt; aber — aber Sie felbft fordern es — 


„na, was gilis? Nun ift fogar mein Beſuch 
Ihnen zuwider f” 
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„Das ift er mir gewiß nicht! Aberauffallend 
iſt dem ganzen Städtchen Ihre Herkunft, Ihr langes 
Dableiben, Ihr ſtäter Aufenthalt bey einer Perſon — 
gnädiger Herr, ſeit etlichen Jahren beſtrebe ich mich 
nun ſchon, und nicht ganz vergebens, wie mir ſchien, 
meinen guten Nahmen wieder zu erwerben — nur 


einen Tag noch bleiben Sie hier, und es iſt Alles ver— 


nichtet, was ich — 

„Gut, gut! Nichts weiter! Ich verſtehe Sie. 
Aber ich hoffe — Marianne, leben Sie wohl! Bald 
wieder oder nie!“ — Er ſtürzte mehr fort, als er weg— 
ging. Nah einer halben Stunde fuhr er durch ihre 
Gaſſe, doc nicht auf der Port, fondern in einer Halb: 
haife feines Wirths; nicht ganz hinweg, fondern nur 
fpazieren, wie es ſchien. Märianne dadıte mancher: 
ley darüber nad) , und begriff den Zufammenbang nicht. 


Erft nach vier oder fünf Stunden kam er wieder. Er 


‚ Eonnte: faum noch abgeftiegen feyn, fo bradte ein 
Knabe aus dem Gafthof folgenden, an Mademoifelle 
Dörring überſchriebenen Brief. 

Mich zuzerfirenen, und dann in freger Quft meine 
Gedanken wieder zu fammeln, das, liebſte Ma— 
rianne, ſuchte ich, als ich mich ſe raſch von Ihnen 
entfernte. Jetzt glaube ich Dieß gethan, und Al⸗ 
les, was in mir kochte, durchdacht zu haben. In 
einer einſamen Laube eines ländlichen Gartens, 
ungefähr eine Meile von Ihrem Städtihen, ſchreibe 
ich meinen Entfchluß nieder. Daß ich ſchon längſt 
Sie liebte — doc) nein, Feine Entweihung des 
Worts! Daß mich vordem fhon oft nad Ihnen 
gelüftete, das wiffen Sie Tangft. Jetzt thue 
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ich noch mehr; ich liebe Sie wahrhaft, und zum 
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Beweis biethe ich Herz und Hand Ahnen dar, 
Es ıft kein voriberraufchender thörigter Einfall, 
Ich bin über dreyfig Jahr alt; base, frey geitan- 
den, hartmit meiner Leidenſchaft gekämpft; aber 
* fie ift zum feiten Entfhluß geworden, und id bin 
verfihert: Sie machen mein Glüf, wern Cie 
meine Gattin werden.” Mein Ejinftiges Amt * 
würde auch ohne Vermögen — mein väterlides 
Erbtheil auch ohne Amt mid nähren. Ich babe 
feine Verwandten, von denen ich abhange. An 
dem Ort, wo ich Eünftig zu leben gedenke, Eennt 
noch Niemand weder Sie noch mich. Alles Vors 
theife für mich und Sie! Ob mein Äußerliches 
‚Ihnen gefallen könne oder nicht, müllen @ie 
längit bereits wien. Mißfällt es Ihnen nicht, 
fo fhlagen Sie ein! Nur zweyerley beding ich 
mir. Baldige Antwort! Und Eeine Entfehuldis 
gung wegen ehemahls. Sch bin überzeugt, 
kann Reue und nachmahlige Änderung felbit die 
Gottheit verfohnen,, fo darf der Menfd 
nicht flrenger richten. -Verfüßen Sie mir nur die 
Gegenwart und vie Zukunft; an Vergangenheit 
fol Sie nie ein Wörtchen, nie ein Blick von 
mir erinnern! In zwey Stunden hohle ich mir 
Ihre Entfheidung. Übermorgen muß ich fort. 
Entweder allein, um Gie nie wieder zu fehen, 
oder in Begleitung von Ahnen und — wenn ed 
Ihnen gut däucht,“ auch Shrer Muhme. Ente 
fheiden Sie daher bald, und, wenn Sie können, 
günftig! 
Marianhens Staunen über diefen Brief faßt 
feine Sprache. — „Iſt es möglich ? Iſt das Ernſt? — 
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Dieb waren ihre einzigen Worte, indem fie der Alten 
das ganze Schreiben hinreichte. Auch Diefe hätte ſchier 
ihrer Brille beym Lefen nıcht getrauet, aber deſto red⸗ 
ſeliger ward ihre Bewunderung nachher. Daß die 
Nichte einen folden Antrag mit beyden Händen ergrei⸗ 
‚fen würde, fegte fie zum Voraus, und ftugfe daher 
nicht wenig, als fie abermahls auf Einwendüngen ſtieß. 
Zwar laugnete Marianne nicht, dag Wellmiann ein 
angenehmer Mann, daß er ſchon langt ihr nicht gleiche 
gültig, und feine Hand faft für ein unerhörtes Glüd . 
zu vechnen fey aber ihre Zweifel — Die Alte lief 
ihr Feine Zeit folhe auszjuframen. Der Fluß dieſer 
Muhmen-Beredfamkeit, ſchien kein Ende zu baten. 

„Will er denn nicht Alles vergeifen 2’ das war die 
Brage, mit welder fait jede Periode ſich ſchloß; und 
ed koſtete Mariannen Mühe, auf ein Stündchen nur 
in ihre einfame Kammer fich zurüc ziehen zu Dürfen, 
um dort ungeftört diefem Vorſchlag nachzudenken. 

Die Stunde verfloß ihr fo langſam und ſo ſchnell 
zugleih. So langfam, wenn fie nad) der Menge von 
Gedanken, fo fhnell, wenn fie nadı den Ents 
fhlüffen rechnete. Ein Klingeln an der Hausthür, 
ein Gang die Treppe hinauf, den fie alsbald für Well: 
manns Gang erkannte, unterbrach endlich ihre Über: 
Tegung. Ihre Muhme rief; fih zwey Mahl rufen zu 
laffen , verbot ihr nicht die. Höflichkeit bloß, fondern 
auch ihr eigenes Gefühl. „ 

Hier eine feine Öelegenheit zu einer lebhaften, 
vieleicht nicht an Intereffe leeren Scene! Aber zu lang 
it fhon das Vorhergehende geratden; und Auszug 
wird daher jetzt raͤthlicher, als wortliche Copie ſeyn. — 
Genug, als Wellmann ſeine ſchriftliche Frage auch 
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mündlich wiederhohlt, als Marianne ihm frey geſtan⸗ 
den hatte, daß fein Antrag fie ehre; aber auch oft 
und viel ihn. erinnerte: daß er ſich felbft befchimpfe; als 
ex ihren Gründen vom Gerücht, das ruhige Leben in 
einem einfamen Winkel Oermaniens, feiner muthmaß« 
lichen Neue die glühendfte Liebe, — Ihren Bitten um 
Aufihub , am Überlegung wenigitend, den feyerlich- 
ſten Schwur: Segt oder Niemahls! entgegen. gefteft 
hätte; da ſchien Marianne endlich ihre Gedanken und 
Zweifel mit diefen Worten beſchließen zu wollen: 

„Nun gut, Vellmenn, id will es Shnen glau- 
ben, fo ſchwer es mir füllt, daf es nicht mehr ein Ge— 
lüften, — wie &ie felbft ed nannten — daß es auf⸗ 
richtige Liebe iſt, was zu diefem Antrag Sie bewegt. 
Aber deßhalb, weil fern und einſam unſer künftiger 
Wohnplatz, weil ganz neu und fremd der Zirkel un: 
fers Umgangs feyn wird — deßhalb nit zu fürdten, 
daß die Zeit, die Alles herausbringt, doch endlich ent— 
decfen dürfte: wie niedrig meine erite Lebensart, wie 
ſchmäblig die Strafe war, die mich von ihr heilte — 
Wellmann, diefe Furcht ift untilgbär! Und wenn Sie 
dann mic befhimpft in Aller Augen ſaͤhen; wenn @ie 
börten: wie bitter man Sie felbft Ihrer Schwachheit 
halber tadfe — id) fürdhte , es gab feinen Dann , der 
fo eine Probe der Liebe, zumahl in fpäter Ehe, ohne , 
Reue, eder wenigitens opne Verluft feiner Ruhe aus: 
hielt. — Wie unglüdlih wiirde ih dann ſeyn; deſto 
unglücklicher, je größer vorher mein Glück gewefen 
wäre! — Gleihwohl, Wellmann, id) geftche es Ih— 
nen, ich liebe Cie! Schon Ihre ehemahligen Aner: 
biethungen flug ich mit Mübe aus. Ein Jahr lang 
noch nad Ihrem Abſchied, gedachte ich Ihrer finde 
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lich, Es = Augenblicde fogar — nein, Sie möchten 
mich verachten, mödten Miferauen in meine Beſſe— 
rung feßen, geftande id Alles heraus, was ich oft 
Ihrentwegen bereute! Und Ihr jetziges Anerbierhen, 
o es iſt mir ſo werth, iſt — hören Sie daher, wozu 
ich entſchloſſen bin! 

„Nun? — zur Gewährung doch, hoffe ih, Lieb: 
tes Mädchen !” | 

Zu mehr noch, als zu ihr! — Wellmann, dieß 
Band der Ehe, je heiliger es ift, defto läſtiger dürfte 
es bald Ihnen werden ! Diefe Liebe , je geſetzmaͤ⸗ 
hßiger Sie ſolche machen wollen, deſto ſchneller wird 
ſie erkalten. Wohlan, nur Ihr ſchriftliches Wort be— 
dinge id mir: mich nie unverſchuldet und 
nie ohne Verforgung für Eünftig zu ver 
Soßen; und Sie follen ftetö in mir eine unwandelbare 

Liebe und glühende Dankbarkeit finden. , Freundinn, 
Begleiterinn, was Sie felbft Begehren, will ich Ih— 
nen werden, Mir fey jeder Zwang, Ihnen Fein einzie 
ger auferlegt. 

„Wiet Höre ich — verftehe ich recht? Können 
Sie, da fhon ein anderer rechrichaffener Mann feine 
Hand Ihnen both. — Hätte ih mic) doch nod) geirre?” 

Und worin? Wenn Sie die Wahl haben, in mir 
die Sreundinn ganz zu bejigen, oder an die Gattinn 
gebunden zu ſeyn. — Welches wäre Ihnen wohl lieder? 

„Ma! das Legtere, bey Gore! das Lesrere vor. 
wenig Augenblicken noch. — Doz dieß Erbierhen, der 
Schleyer, der bey ibm mir vom Auge ſinkt —“ Wells 
mann ſchien hier aufipringen zu wollen. Gtarr hatte 
Marianne bis jegt ihm angeblicdt. Mit Entzüden fah 
fie fein anfänglihes Staunen in offenen Unmillen 
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übergehen. Mit heißer Inbrunſt ergriff fie feine Hand ; 
„ihre glühende Wange ſchmiegte fib an die feinige. 
— ;D nen, Wellmann, rief fie, urtheilen Sie 
nicht abermahls zu raſch! Ihr Herz, Ihren Ernit 
wolite id) nur prüfen. Hätten Sie angenommen, wo— 
zu ich mich erboth, überzeugt wäre ich dann gewefen, 
das Jhre Begierde noch jest mich Eaufen wollte, und 
Sie hätten vin Fehlgeboth gethan; dod nun — o ich 
Frevethafte, die ih nah Liebe noch fireben, auf 
Liebe noch hoffen darf! O ich Übergtüdtiche, die 

ich deren wirklich finde! — Wellmann! ig bin die She 
rige, wenn Sie anders ganz überdacht haben, welch 
‚sin Wageſtück die Ehe, und u eine Ehe mit 
mir fen.” 

Mit Entzüden ergriff Wellmann jetzt die ihm 
dargebothene Hand! Hundert Küſſe drutkte er ihr und 
den num willfährig gewordenen Lippen auf. Cinen 
unbedeutenden Ring, von ihrem Finger gezogen , ver⸗ 
tauſchte er mit einem diamantenen von anſehnlichem 
Werd. Der Armite im Volk, dem das grofie Loos 
in einer wichtigen Lotterie zufällt, ift Eaum halb fo 
froh. — Jetzt waren Plane des Abreifend , der Bes 
gleitung, der baldigiten Berbindung, Wellmanns eine 
ziges Geſpräch. Mühſam erlaubte er Mariannen, bie 
gewiſſenhaft auf Vollendung einiger freundfhaftlichen 
Arbeiten beſtand, den Verzug von zwey ober brey Tas 
gen noch. Au freute er fih nicht allein. Die gute 
alte Muhme itarb fchier vor Vergnügen. Tief fand 
zwar ſchon die Sonne, al! Marianne ihr Jawort gab. 
Doch ehe hoch die Dämmerung einbrach, wußten ſchon 
zwanzig Freundinnen um dieſen Vorfall. Am Abend 
haste er bereits die Diunde im ganzen Staͤdtchen ge: 


macht. Man ſtaunte darüber; man bedauerte Mariane 
nens baldigen Verluft; ihr Glück beneidete Niemand. 

Wellmann wid nun diefe Zeit über den ganzen 
Tag nicht von Mariannend Seite. Je mehr fie ihr 
Herz vor ihm aufſchloß, je mehr fand er Stoff, mit 
ihe vergnügt zu feyn. Ein einziges Mahl nur fah er‘ 
fie do in Verlegenheit geratben. Es war, als ihre 
Muhme lachelnd die Frage that: ob nun der alberne 
Hausrath hinter dem Spiegel noch nicht wegzuwerfen 
fen? Marianne erröthete bey diefen Worten bis zum 
Haare hinauf. Diefer Farbenwechſel und der Alten 
fpottendes. Gelächter reisten MWellmanns Neugier. — 
„Waͤs ift das für ein Hausrath ?" forſchte er hurtig. 
Marianne ward noch ſtaͤrker roth, und die Alte lachte 
nod heller. Daß Wellmann jegt felbft hinging und 
nachſah, ift natürlich; eben fo natürlich, daß er ſich 
wunderte, hinter dem Spiegel eine große, doch ziem— 
fich verdorrte Ruthe zu finden. 

Faſt dürfte ih — hob Marianne, etivas gefam>» 
melter an: — faft dürfte ich den Scher; meiner fonit 
gütigen Muhme etwas graufam nennen; doch auch 
hier offenherzig, wenn gleich nicht gegen Jedermann, 
doch gegen Sie zu feyn, finde ir) Eeinen Anitand. — 
Sie wiſſen, was ınich aus Ihrem Lager vertrieb; aber 
Sie wiffen nicht, mir. welchen Schmerzen, mir wels 
cher unausſprechlichen Mühſeligkeit ih den Weg bis 
hierher zurüclegte; nicht, wie manche Bitte, wie. 
manchen theuern Schwur Eünftiger Berferung ih au 
bier anwenden mußte, ebe ih die Erfaubniß da zu 
bleiben erhielt.— Um mich ſtets jener Schmerzen, - 
jener Schmach zu erinnern, um meine gute Muhme 
pom Ernft meines Verfprechens defto ftärker zu über: 
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zeugen, um mich — was follte.ich ed Taugnen ?— um 
mic) felbit Jegen eine vielleicht rückſtaͤndige Schwache de⸗ 
ſto mehr zu befeftigen , band ich mit eigener Hand diefe 
Ruthe, und befhwur meine neue Mutter: auf biefe 
hinzudeuten, wenn fie mich in Gefahr des kleinſten 


Stitrauchelns glaube; ja, mit ihr, oder mit firengern 
Werkzeugen noch, nicht gelinder gegen mich als Ihr 


General zu. verfahren, wenn fie auf dem Eleinften 
Rückfall mich ertappe. Daß ich ihrer ſtrafenden Hand, 
wie jeder Ermahnung von ihr, geduldig mi) unters 
werfen würde, Dieß verficherte ich mit dem heiligiten 
Eide ; und ich hoffe auf ihr Zeugniß: ich hielt ihn! 

Za! ja! rief die Alte, das Zeugniß muß id ihr . 
geben, und wenn diefe Stunde auch meine Totesitun- 
de were. Zwanzig Mahl ſeit zwey Jahren wollte ich 
dieſen Popan; fon wegwerfen; fie feldft nur fetzte 
ſich dagegen. Überhaupt, lieber Herr, was vorging, 
ehe fie das Mädchen ber zu mir ſchickten, dad weiß ich 
freylih nicht, und verantworte ed eben fo wenig; 
doch feit fie unter meinem Dade ift, bürge ih für 
Zucht und Ehrbarkeit mit Seele und Leib. Selbſt zur . 
Ermahnung iſt es nicht mehr ald ein Mahl ge 

ommen. 

Etwas ernſter ward hier Wellmanns Geſicht. — 
„Alſo doch ein Mahl noch “ fragte er, und blickte ets 
was ausforfhend auf Beyde. Selaffen blieb Marianne, 
und lahelnd fuhr die Alte fort: — „St Ihr Ger 
dächtniß fo Eurz, daß Sie des Augenblickes ſchon ver 
geſſen baben, wo ich, fehr zur rechten Zeit , den Kaf- 
feh Ihnen brachte? Entſinnen Sie ſich meiner Frage 
noch, und meines Winfes auf den Spiegel hin Wohl 
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moͤglich, daß Sie mid) nur halb verjlanden ; a Ma: 
rianne verftand mic) ganz.” 
\ Hellmann eyröthete, Üserrafihend war für ihn 
diefe Wendung. — „O Verzeihbung meiner: Eifer: 
ſucht, befte Marianne!” vief er, und Eüßte ihr zäͤrt— 
ih die Hand. ie ſenkte die Augen; eine’ Thräne 
blinkte in ihnen. — „Wie unbillig wäre ei, Tifpelte 
fie, wenn ich, die fo mancher Nachſicht bedarf — ” 
Jede weitere Gelbitanklage erſtickte Mellmann init 
hundert Küſſen. „Auch diefer Hausrath, ſprach er 
halblächelnd, muß nad Wefiphalen mit folgen. Er 
ift ein Beweis mehr von jener ernftlihen Neue, die 
wohl größere Febler nod aus;uföhnen vermodte,” 
Zwey Tage darauf war ipre Abreife; ebe noch ein 
Monath verlief, ıhre Hochzeit. Marianne galt dort 
unter verändertem Nahmen für ein ſaͤchſiſches Mädchen, 
unmeis der böhmiſchen Grenze, von gutem Haufe ger 
boren. Die hatte Wellmann fein Wageſtück ju bereus 
en Urfade. Eine liebevollere Gattinn, bereitwillig 
nach jedem Wink und jedet Laune ihres Gemahls, gab. 
es nie: Kein Fehler um Anftand, Eein Veritoß gegen 
feine Sitten, fein Flecken im moralischen Betragen 
gab jemahls bey ihr zu einem Verdacht nur Anlaß. 
Selbſt von jenen, Sreunden, denen einit Wellmann, 
‚insfrohem unbeſorgten Muthe, der Geſchichte erſten 
Theil ausgeſchwatzt hatte, beſuchten ein Paar ihn in 
der Folge; ſahen feine Gattinn, wünſchten ihm Glück 


zu feiner Wahl, und ließen auch keinen Gedanken von 


Argwehn fi auffteigen. Daß Wellmann gegenfeitig 
hielt, was er verfproden hatte, verſteht ſich vonfelbit. 

Sechs Jahre lebten fie jo; drey Söhne gab fie 
ihm; mit dem DVierten ging jie ſchwanger; da brachte 
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einlimftur; des Wagens beym Spazierenfaßren eine uns 
zeitige Geburt zinvege; und fo ängſtlich Wellmann zu 
ihrer Rettung auch Alles aufboth, fo eifrig die Ärzte zu 
helfen ſuchten ‚ folgte doch eine Abzehrung bald darauf. 
Saft mit Übermaß weinte ihr Gemahl um fie. Als 
am Sahrestag ihres Todes einige Freunde dur Troit 
ihn aufjubeitern fuchten, da entdedte Wellmann ih— 
nen erit fein Geheimniß. Noch zehn Jahre nachher 
trat gewöhnlich eine Xhräne in fein Auge, wenn ex 
von ihr fpradh; wenn er ein Paar Minuten lang ihr 
Bildniß betrachtete; oder wenn feine Kinder ihren 
Nahmen nannten. 
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Der Mörder aus Bruderliche . 


Eine wahre Kriminal » Gefichte, 





Ketharina H ** war eine achtzehn = bis neunzehn⸗ 
jährige, von Geftaft nicht uneben, von Denkungss 
art ziemlich wollüſtige, böhmifche Landdirne. Da jie 
das einzige Kind ihrer Altern und zukünftige Erbinn 
eines recht artigen Bauerngutes war, fo bewarben 
fi viele junge Burfche um ihre Gunft. Cie gab dem 
Sohne ihres Nachbarn, Anton ©. fihtlih den Vor—⸗ 
zug vor allen Andern. Er machte immer ihren Tän— 
zer in dev Schenke, ihren Begleiter auf Kirch « und 
Spazierwegen; aud ihr Kammerfenfter fand er des 
‚Nachts offen. Doch ihre Ältern ſtimmten nicht zu 
diefer Wahl, Sie unterfagten ihr ſtreng und plöblich 
allen Umgang mit ihm, und zwangen fie endlich, eis 
nen Schmied aus der nahe gelegenen Statt Cz—u zu 
heirathen. 

Dieſe Heirath ſchlug aus, wie gezwungene Ehen 
gewoͤhnlich ausſchlagen. Der vor der Hochzeit ſchon 
verhaßte Gatte ward ibhr nad derſelben noch verbaßter. _ 
Alttöglih zankte fie fid mir ihm; was fie wußte und 
fonnte, thar fie ihm zum Koflen ; auch mit ihrem vo⸗ 
vigen Siebhaber fegte fie unter der Hand den ver- 
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trauteſten, jetzt zweyfach unerlaubten Umgang fort. 
Ziemlich lange hielt die Geduld des beleidigten Ehe— 
mannes aus; doch unermüdlich war fie keinesweges. 


Da'er Anfangs das Nachgeben, und dann die ernſtli- 


he Bermahnung fruchtlos verſucht hatte, fo ſchritt er 
endlich zur Schmiede Rhetorik, und ließ fie feine ſchwe— 
re Hand tuchtig fühlen? Sie lief wehklagend zu ihren 
Altern, doch diefe verſicherten, es fey ihr recht ge: 
ſchehen. Auch hier ohne Unterſtützung, kroch fie jwar 
daheim dem Scheine nah zum Areuke; doch im Herzen 
begte jie Gift und Galle. Zu Allem, ſelbſt zu den 
ſchaͤndlichſten Gegenmaßregeln, hielt fie fi) nunmehr 
für beveprigt, © | | 

Sie erklärte daher bey der naͤchſten heimlichen 
Zuſammenkunft ihrem Buhler geradezu: „Sie halte 
88 nicht füniger bey ihrem Würhri aus. Er müſſe ihr 
von ihm helfen; oder er haͤbe es nie gut mit ihr ges 
meint. Sein eigner Vortheil fey damit verbinden. 
Denn fo wie fie jetzt Witwe werde, ftebe fie au 
unter Miemands Bothmäßigkeit mehr; fey fat noch 
“ein Mahl fo reich als vorher, und werde dann ihm 
mic Freuden ihr® Sand reichen. 

Anton ſtutzte gewaltig bey diefer Mede, und meins 
te, das Ding fey fehr fhwer, wo nicht gar unmöglich 
auszuführen. Aber fie wußte Alles ihm Teiht zu ma= 
hen; zeichnete fogar ihm Schritt vor Schritt den Weg 
vor , den er einzufdlagen habe. — „Ubermergen, 
fagte fie, fey Sonntag und zugleich der Nahmenstag 
ihres Vaters. Ganz gewiß werde fie dann nebit ihrem 
Manne ins alterfihe Haus gehen. Indeſſen wolle fie 
ſich nah Möglichkeit zwingen , ihrem Unthiere rede 
ſchön thun, und ihn dadurch kirren, baf er ſie dieſen 
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" Sonnabend in die Schenke zur Muſik führe. Dort 
wolle fie bleiben , bis gegen eilf Uhr. Wenn fie nun 
heimgingen, führe fie ihr Weg bey einem Teiche zwi⸗ 
ſchen einigen Weiden hin, wo es am Tage ſchon düſter 
und des Nachts gewiß völlig einſam ſey. Hier ſolle 
Anton aufpaſſen. Zum Zeichen, daß fie es waren‘, 
und niemand fonft mitgehe, wolle fie von weitem ſchon 
ein Liedchen trällern. Dann fol er raſch hervorfprin- 
gen, ihrem Mann entweder einen Strick über ben 
Kopf werfen, oder mit einem Beile einen fo Eräftigen 
Streich aufs Hinterhaupt verfegen , daß er hinftürze, 
Sie ſelbſt wolle ihn dann fhon erdroffeln heifen. Daß 
fie Zwey eines Einzigen, der fidh deffen nicht vermus 
thend, und übetdieß wahrfgeinlih halb trunfen ey) 
Meijter werden würden, fey gar Feine Frage.” 

Eie fiel, indem fie Dieß fagte, ihrem Liebhaber 
um den Hals; wicd ihm die Merfmahle der ſeinet⸗ 
weden, wie fie vorgab, erhaltenen Schläge; ftreis 
chelte, berzte ihn, meinte wohl ein Paar Thränen; 
Fury, that alles Mögliche, um ihn anzufenern; und 
er — widerftfand nicht langer. Mit Hand und Mund 
warb man einig: daß der verhaßte Ehemann die Miks 
ternachtsſtunde des nachften Sonntags nicht mehr ſchla— 
gen hören folle, Zut Vermeidurig alles Argwohns wolle 
man nad vollbrachtem Morde ihn berauben, und feine 
Mörderinn, abſichtlich bier und da blutrlinftig gerißt, 
ſolle in die naͤchſten Häuſer eilen, allda Raͤuber oder 
Mörder ſchreyen, und die Leute zu Hülfe rufen, wenn 
"Feine Hülfe ‚mehr möglich fey. 

So hier man von einander. Aber kaum war 
Anton wieder allein; kaum überdachte er, was er ver⸗ 
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ſprochen hatte, genauer , da ftellten ſich auch ſchon 

wieder Bedenklihkeiten in Menge bey ihm ein: der 
Schmid war ein grober, baumftarfer Kerl ; werin der 
erſte Sqhlag in der Dunkelheit oder Eile ihn verfehlte; 
wenn er dann felbft über feinen Angreifer berfiele; 
‚wenn der genoffene Trunk feine ohnedem betraͤchtlichen 
Kräfte eher verftärkt, als gefhwächt hätte; wenn auf 
fein Rufen andre Menfhen herbegeilten ? — Alles Dies 
fes waren Möglicykeiten , die in Antons Kopfe bald 
zu Waprfcheinlichkeiten wurden ; welde ben ganzen 
Sonnabend ihn fieffinnig umbertrieben, und ihn ends 
lich Sonntag Morgens zu dem Entſchluſſe bewogen, 
nod einen Gehülfen fi) anzumwerben. Er hatte einen 
Bruder, Georg mit dem Vornahmen, ber einige Jahr 
alter, und Knecht auf einem benachbarten Meierhofe 
war ; ein guter, ehrlicher Burſch, der mit Bruder 
Anton ſtets im beften Einverftändniß gelebt, um feine 
- ehemahlige Liebfhaft mit Katharinen gewußt, die 
Fortdauer ihres Umgangs ebenfalls ſchon gemerkt, 
doch nie in etwas ſich eingemiſcht hatte. Zu ihm ging 
jetzt Anton, vertraute ihm Alles haarklein, und ſchloß 
mit der Bitte: Abends ſeinen Begleiter und Beyſtand 
zu machen. 

Aber mit Abſcheu verwarf Georg einen ſolchen 
Korfhlag; mit dem wärmften Eifer drang er in feinen 
Bruder, das ganze Unternehmen aufzugeben. Nicht 
bloß von der Seite der Gefahr, mehr noch von der 
Abſcheulichkeit des Verbrechens felbft nahm er feine Grüne 
de. ber. Das ein Weib mit ſolchen Vorfägen durchaus 
nicht Liebe verdierie; daß den Vollbringer einer jo ab⸗ 
fheulichen That, duch wenn fie unentdedt bliebe, fein 
Gewiſſen durchs ganze Leben elend mache. Das jtellte 
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er ihm mit den hellſten Farben vor, und ließ nicht eher 
ab, bis er von ihm das Verſprechen erhielt, ſeinem 
Anſchlag wenigſtens für dieß Mahl noch zu entſagen. 
Anton hatte bey des Bruders letztern Worten wirklich 
gerührt zu ſeyn geſchienen; hatte ihm mit merklichem 
Zittern die Hand darauf gegeben, daß er von ihm nach 
Hauſe gehen, und nach Sonnenuntergang nicht mehr 
vor die Thürſchwelle, geſchweige an den bewußten 
Ort, ſich begeben wolle. Gleichwohl traute Georg 
nicht völlig. Nach dem Abendeſſen, als er alle ihm 
zukommende Arbeit verrichtet, erbath er ſich von feis 
nem Dienftheren die Erlaubniß, noch ein Stünd— 
hen wegzugeben, und eilte ind väterlihe Haus. Anz 
fon war nicht da. Georg fah in der Schenke nad, 
und fand ihn dort eben fo wenig. „Da , was gilts! 
er lauert ſchon am Teiche! fo dachte er; und flog gleich» 
fam mehr hin, als daß er ging. Sein Argwohn war 
leider nur zu gegründet, Er traf ihn hinter einer dies 
fer Weiden, mit Strick und Beil bewaffnet. 

Jetzt Dieß bezeugte nachher beym Verhör Ans 
ton felbft mis Ihränen! — jegt wandte Georg noch 
ein Mahl alle ihm mögliche Beredſamkeit an, feinen 
Bruder zur Rückkehr zu bewegen. Da er wohl fah, 
daß fein Gewiffen, durd Leidenfhaft und Eigennug 
verofendet, ſich über alle Straflichkeit der That weg⸗ 
fege , fo fuchte er ihn dur Vorſtellung der Unmöglich⸗ 
keit, daß fo ein Mord unentdedt bleibe, zu ſchrecken. 
Ja, er ſchwur hoch und theuer , daß erjegt gleich zum 
Richter hineilen,, Alles anzeigen und dieſem Buben» 
ſtück zuvorfommen wolle, wenn Anton nicht firads 
mit ihm heimgehe. — Diefe legte Drohung wirkte; 
Anton entſchloß ſich endlich zum Mitgehen. Aber indem 
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er kaum einige Schritte fortgefplichen war, ſchlug e# 
auf dem Kirchthurm in Cz—u elf Uhr; und indem 
dee Zaudernde ſtehen Elieb, um, wie er fügte, zu 
zählen, hört er von Weitem ſchon die unfelige Loſung — 
hörte fingen , und erkannte gar feiht Katharinens 
Etimme. Unaufbaltfam riß er ſich jegt.von feinem 
Bruder los, und ſtürzte auf den Ort zu von wan⸗ 
nen der Schall herkam. 

EStockſtill und RN ftand Georg einige 
Augenblide da. Mas ſollte er au thun? Dem. Wü— 
thenden naceilen , ihn rufen — feinen eigenen Brus 
der verrathen? Oder auf dem Heimweg fortfihreiten, 
und Alles gehen laffen, wie es gebe? Peiulich genug 
war dieſe Lage, doch was darauf folgte, war noch 
peinlicher. Denn faum-ı oder 2 Minuten fpäter vere 
nahm er ein dumpfes Getöfe, rafch darauf einen har⸗ 
ten Fall und Antons Ruf; „Um Gotteswillen, Bru- 
der zu Hülfe! Er bringt mih um!” Hier verließ Ger 
dorgen alle Faſſung, ja faft alles Bewußtſeyn. Ohne 
zu wiſſen, was er eigentlich thue, flog er hinzu, er⸗ 
blickte — ſo viel es der Ort und die Düſternheit der 
Nacht zuließen — 2 Maͤnner, die auf dem Erdboden 
zuſammenringend lagen, und hörte, daß der untere 
nochmahls röchelnd tief: Bruder rette mein Leben! 
fihlage zu! — Nicht einmahleinen Stod hatte Georg 
in der Hand ; aber leider ſah er in diefem Augenblid 
dad Beil blinken, das Antons Zauft beym Fall ent- 
ſunken war. Raſch griff er darnach, und führte aufs 
Haupt des oben liegenden Schmieds einen fo gemaltie 
gen Streih , daß dem Unglücklichen ſtracks die Hirne 
fihale zerfpaltete, und er mit einem lauten jammer- 
vollen. Zefus Maria! feinen Gegner fahren lieg. ” 


— 


7 
Yon 215 — 


deicht wandte fi ſich Anion nun wieder hervor und erdroſ⸗ 
ſelte denjenigen: vollends, der ohnedem * mit dem 
Tode rang. 
Alles Dieß war das Werk einiger wenigen größe 
chen Minuten. Georg hatte gleih nad vollführtem 
Streiche das unfelige Werkzeug des Mordes weit von 
ſich weggeſchlaͤudert. Ohne weiter auf ſeines Bruders 
Zuſoruch zu achten, ohne. einen Augenblid länger zu 
verziehen, floh ‚er querfeldein über Äcker, Steine, Gräs 
ben feiner Heimath zu. Anton folgte ihm bald darauf 
mit gleiher Haft. An Veraubung des Ermordeten ges 
dachte ex nicht weiter; kaum war er fi ſo viel gegen— 
wärtig, daß er das weggenosfens Berl aufſuchte und 
mitnahm. Ä 
Auch die Ehebrecherinn, * des kalten Blutes, 
womit jie den Plan der ganzen Schandthat entworfen, 
Trotz der Öenauigfeit, womit fie Anfangs ihn befolgt 
hatte, war nachher gewaltig von ihrer Rolle abgewis 
chen. Schon an dem tkleinen file ſich unbedeutend ſchei⸗ 
nenden Umſtand, daß der Angriff nicht, wie verabredet 
wurde, binterrücs, fondern vorwärts gefhah, ſchei— 
terte ihre Faſſung. Als fie nun vollends fah, daf jener 
erite Streich nicht genüglich wirke, daß der entſchloſſene 
Mann feinen-Angreifer pade und werfe, da entfanE 
ibr alfer Muth, mit Hand anzulegen. Sie ergriff die 
Flucht, und ſchrie fo aͤngſtlich: Hüffe! Huülfe! als ob 
ſie wirklich dieſelbe wünſche. Zwar faßte fie ſich in ei: 
ner ziemlichen Entfernung.wieder ; blieb ſtehen, horch⸗ 
te, erkannte Antond Stimme, und ſchöpfte Hoffnung, 
daß ihr Bubenſtück doch noch gelungen fey. Aber um: 
zufchren wagte fie doch nicht, weitern Carmen zu mas 
hen noch minder, Sie wanderte vielmehr fo geradezu 
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nach Haufe, legte fih fo unbefangen zu Bette, als 
babe fie nichts mehr zu beforgen, zu veranbworten, zu 
verbeimlichen * 


— — 
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*) über nichts Hat man bey Lefung von Rrimirigt Aiten ſich 
fi mehr zu verwundern, ald über die wenige Vorſicht, 
welche Verbrecher anwenden, ihre That unentdedct, ober 
fin ſeibſt verdachtigs zu machen. 

Bis zur Ausführung der That ſelbſt haben fie oft Alles. 
überdacht, mas porzutehren, was aufzubiethen war; haben 
as oft mit einer Schlauheit gethaän, die man anſtaunen 
möchte. Über dasjenige, mas nach derfelben folgen Tann, 
oft folgen muf, find fie ganz unbeforgt: oder ſehen die 
unwahrſcheinlichſte Entſchuldigung/ ein bloßes halsſtarri⸗ 
ges Läugnen (welches fie überdieß ſelten durchſetzen) als 
genügend an, Gay unerklärlich für den Erforſcher des 
menſchlichen Herzens ift eine ſolche Verblendung zwar nicht. 
Stärke der Leidenſchait sieht alle Aufinerffamkeit nur auf 
einen einzigen Punct Hin: um diefen gu erreigen, ſpannt 
die Seele des Menſchen ale Kräfte an, nützt Ales, mas 
ihn dahin leitet ; aber was ienfeitd desſelben Liegt, gilt 
ihr gleihviel. Der aiende Treo: Kommt Zeit, komme 
Rath! genügt ihr fhon. — — bleibt es allerdingt 
oft erſtaunenswürdig, wenn Man ſieht, bis zu welchem 
Grade von Blindheit der Geiſt des Menſchen heradfinten 
wie er fo ganz feinem eigentlichen Endzweck (der doch im⸗ 
mer Verbefferung feines Zuſtandes ſeyn fo) zuwider hans 
dein, und in Verbrechen id ſtürzen kann, derer traurige 
‚fer Erfolg unausbleiblich if. Ich will hier, zur Beſtaͤ⸗ 
tigung aus bem Kreis eigener Grfahrung, nur zwen Vey⸗ 
ſpiele anführen, die vor Kurzem erſt ſich gutrugen, und 
wo man (dmörien folte, nur ein Wabnfinniger (mas beyde 
Verbrecher doch gewiß nicht waren) Fünne fg handeln. 

Ein junger Bauer im Kön' her Kreife heirathete eine 
Diene aus einem benachbarten Dorfe. Sie bradte ihm 
ungefähr hundert Gulden Heiraths gut mit; und Diele 
perthat er, der immer aum Wohlleben und Nigtätpun 
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Sehr natürlich, daß daher om andern Morgen, 
als man den Leichnam fand, und die Gewaltthat, die 
mit ihm vorgenommen — erkannte — ſehr natür⸗ 





einen großen Hang gehabt hatte, Binnen Fabeestrik, Jetzt 
begehrte er? feine Frau ſole von ihren Altern neug Bars 
{daft hohlen. Sie thus 06 wirklich, und brachte, indem fie 
ihr erſtes Wochenbett geltend zu machen wußte, fünf und 
awangig Yulden mit. Auch diefe waren nad einigen Mos 
natben durchgebtacht; und aid er wieder in fein armes 
Weib drang, als fie endlig, wiewohl etwas langſam, ging: 
tam fie mig Igeren Händen zurüd. Ihr Vater hatte ges 
radezu erffärt, daß ex ben Lebzeiten nichts Mehr beraus⸗ 
gebe. Gewaltig boch empfand der Nichtswürdige Diele 
Weigerung ; beſchloß ſich zu rachen, und nahm zum Ge⸗ 
genftand der Rache die unfhuidigfte Perfon von Allen, fein 
eigenes armes Weid. Kaum hatte ſich Diefe, müde von ib⸗ 
rem Gange, etwas zeitiger als fort mit iprem Kinde an 
der Druf zu Bette gelegt, alt er fie wütbend überfiel und 
zu erdeoſſeln ſtrebte. So unerwartet der jungen Fran bies 
fer Ungriff kam, fo herzhaft wehrte fie ſich. Aber freylich 
unseriag fie endlih. Der Unmenſch droſſelte fie mit fols 
mer Bewalt, daß Ihe die Augen aus dem Kopfe ſpran⸗ 
gen, und brad ihr zuletzt das Genich über dem Vettbret. 
Dann nah vollbrachter Schandthat fehte er ih noch ein 
Biertelftundchen vor die Hausthür, rauchte gemädlic, eine 
Pfeife Tobadı ging Darauf in eine Bodenfammer und 
ſchlief fanft und tief bis in den Morgen hinein, Eine Magd, 
die ins unfere Zimmer Fam, die ermordete Frau in der ſchred⸗ 
lichſten Cage, den ſchreyenden Säuyling zu ihren Füßen 
fand, madte zuerſt Lärmen. Die Gerichte famen, und 
der verhaftete Mörder geſt and ſogleich Alles. 

Ja da Einer von den Gerichtsperſonen ihn fragte: 
Warum er denn die arme Tran erft fo lange gemartert, 
da er fie doch wohl auf eine leichtere Art hätte töbten 

.  *önnen ? war feine gange Entſchaldiqung; Es dauerte ia 
über gehn Minuten! — Ze ö 
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Nö, daß dann ber erfte * ſeiner Ermordung, 
oder wenigſtens einer Theilnahme an derſelben, dieje⸗ 
nige Perſon traf, die mit ihm ausgegangen, ohne ihn 





Ein auderer iunger Bauernſohn aus eben — Kreife 
hatte die Jägerey erlernt, und fid ch immer untadefbaft aufs 
geführt, Unvermuthet hört er, daß fein Bater dem jüns 
gern Bruder die Wirthſchaft übergeben wolle. Dieß krank⸗ 
te ihn; er ging heim und fragte nad diefem Bruder, der 
gerade euf dem Zelde war. Man fagte ihm; er werde 

bald kommen. Gelaſſen ſetzt er ſich and Fenſter des Wohn⸗ 
zimmers zur ebenen Erde, die Flinte uchen fi, feine 
Miene fo gleichgültig, als möglich. Endlich erblickt er den 
Beuder in der Scheune gegenüber, — — „Komm dom 
der, Franz, (rief er, indem er das Senfter Hffnete) ic 
Habe dir etwas zu fagen !” — Der Unbeforgte Fam, Raſch 
griff der Jäger nad dem Gewehr und ſchoß ihn, daß er 
‚gufammenftürgtg. Un keine Flucht dachte er, an Säugnen 

. eben fo wenig. And wäre das Letztere Unfinn geivefen, 
da im Hef und in der Stube wenigſtens ſechs Eis ſieben 

Zeugen waren. — „Er babe das Gut haben wollen !” 

"par deym Verhör feine ganze Ausrede. Bon Vertüdung 
des Verſtandes ließ ſich in allen andern Puncten auch 
nicht die kleinſte Spur auffinden. 

Verbrechen dieſer Art — wenn bey den Thätern ders 
ſelben nicht etwa ein offenbarer Lebensüberdruß herrſchte 
— dünkten mid von jeher die Unerffärlichften zu feyn. 
Begebung des Laſters feldft wird und, in einer Wett wie 
die unfrige ift, leider nur zu begreifli. Aber wie man 
ben fo plumpen Mafiregein auf Strafloſigkeit hoffen. oder 
ohne diefe Hoffnung eine Handfung begeben könne, bie 
nothinendig zum Untergang führen muß, Die ß laßt ſchwer 
ſich faſſen. Auch die Entſcheidung: daß Thaten dieſer Art 
gewoöhnlich nur von rohen Menſchen begangen werden, if 
nipt$ weniger als hingeichend; denn diefe rohen Menſchen 
zeigen bey taufend andern Vorfällen Befinnungstraft 
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heimgekehrt, und wie man wohl wußte‘, zuweilen ir 
Zwieſpalt mit ihm gewefen war, Sie warb verhaftet, 
laugnete ein Paar Stunden durch Alles, und geftand 
dann — was fie wußte. Georgs Mitſchuld war ihr 
feldft fremd; diefe erfuhr man erft bey Antons Gefan- 
genfegung und erftem Verhör, Als der Unglückliche 
die Gerichte ind’ Hbu feines Dienſtherrn eintreten 
fah, ging er ihnen felbft entgegen; und geitand, noch 
ungefragt mit taufend Thränen fein unwillkürliches 
Vergeben. Gern hätten im Verfolge bie Urtheilsfpre- 
cher das Schickſal diefes Unglücklichen gemildert. Doch 
der Buchſtabe der Landesgefege war allzu klar dages 
gen. Es wurden ihm acht Jahre harten Gefaͤngniſſes, 
der Ehebrecherinn aber dreyßig und un Bubhler funf⸗ 
zehn Jahre zuerkannt. 

Wohl möglich, daß vielen Leſern dieſe Geſchichte 
ſehr gleichgültig ſcheint, weil ſie nur Perſonen vom 
niedrigften Stande aufführt, aber auf mich, als ich fie 
juerft aus dem Munde eines der Glaubwürdigſten, 
mis jeden Umſtande des Verhörs genau bekannten Zeu⸗ 
gen erfuhr, machte das Schickſal diefes unglücklichen 
Jünglings einen fo tiefen Eindruck, daß ich es viele Tage 
lang nicht aus dem Sinn mir fhlagen konnte. Armer 
Georg, als du fo warm deinem Bruder abrietheft, als 
du hineifteft, ihn vom Morde zurückzuweiſen; da ahn⸗ 
deteft du gewiß nicht deine eigene Verwiclung in feine 
Frevelthat! Nicht, daß du ein Beyſpiel mehr werden 
föllteft: wie wenig ırgend ein Menſch für die Unfträfe 
lichkeit feiner naͤchſten Stunde fichere Vbrgſcheft leiſten 
Fonne? 


EI. . 
[Un Duo 0 0 BD U 2 


— 


Letzter Auffag eines Selbſtmörders. 





« 


Die (eßten. orte» von Sterbenden pflegt man font, 
und zwar billig, hocdzkfhägen; denn meijten Theils 
find fie Wahrheit; und nur äußert Wenige pflegen, 
wie Tiber, noch bis zum legten, Zucken des Todes, der 
Verſtellung treu zu bleiben. Doch nicht minder‘ merk⸗ 
würdig find, obſchon in ganz anderer Rüͤckſicht, die Auf⸗ 
füge Derjenigen,- die freywillig vom Leben Abſchied neh⸗ 
men, und ehe fie ed thun, ihren Entſchluß noch zu 
rechtfertigen fuhen. Wie oft Verzweiflung mit höchiter 
Säle, fhwärzefter Trübſinn mit heiterſtem Selbitges 
fühl, gänzlige Verirrung ber Seele mir anſcheinendem 
Scharfſinn grenzen; wie leicht Frömmigkeit in Aber— 
glauben, mißveritandene Philofophie in Unglauben 
ausarten; wie oft der Menſch nichts fehnlicher ſuchen 
kann, als ſich ſelbſt zu betriegen, das findet man nir— 
gends fo. deutlich, als in den Codizillen dieſer Unglück⸗ 
lichen. Man kennt die gedruckten (aber ſehr abgekürzt 
gedruckten) Briefe eines Officiers von A., der vor we⸗ 
nig Jahren in Dr. ſich erſchoß, nachdem er im Leben 
die Freundſchaft Vieler von den beſten Menſchen ge— 
noſſen, und ihr Bedauern guch mit ind Grab nahm. 
Dis Kaͤlte, das ruhige Blut, der gelaſſen raifonırende 
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Ton feiner zurücgelaffenen Epifteln, war Vielen unbes 
greiflichz aber feine Lage und feine Ehrbegriffe— vielr 
Teicht auch fein Religionsſyſtem ließen denen, die ihn 
genauer Eannten, wenig unerklärt. Aber merkwürdiger 
bepnahe noch ift die Sefbftentleibung eines jungenMans 
ned von 19 Jahren, der vor wenig Wochen in L** 


ſich erſchoß und nachſtehende Zeifen hinterließ. 


„Das Leben der Menfchen ift ein Traum; wenn ich 
* daraus erwache, ift Dieß Unrecht ?— Das Leben 


der Menſchen ift eine Chimäre; ift es nicht Ibbe ⸗ 


lich, wenn id die Einbildung verwerfe, und nad 
dem Wahren ftrebe? Nichtet nicht, fo werbes ihr 
auch nicht gerichtet! Gott Eennet nur allein die 
wahren Triebfebern der menſchlichen Handlungen. 


Ich danke für das viele Gute, das man mir erwie⸗ 
fen bat. Daß ed Gott belohne, werde ich. nie ab» 


laffen zu bitten, denn ich bin bey ihm. Der Hims 
mel gebe feinen Frieden, das größte Geſchenk für 
und arme Erdner, auch Ihnen! ben Ruf’ bes 
Vaters muß man nie verwerfen, unfer große Leh⸗ 
rer folgte ihm; Diefer rief au um Endigung 


feiner Leiden, follteich, ald Menfch, das zu thun 


mich fhämen? Ich gehe aanz ruhig, und durch⸗ 
dringe Ben Nebel der Zukunft ftandhaft, den uns 
fere Priefter und fo ſchrecklich und zugleich Gott 


als einen lieben Vater ſchildern. Welch ein Wis 


derſpruch! Wir werden uns Alle wiederfehen in 
einer Welt, wo feine Worurtheife herrſchen. Da 


m 


find wir einander Alle gleich ; ba hat ein Jeder An- 


ſpruch auf Freyheit; da genießen wir einer ewigen 


ugend.” 


we 


Es ließe Über diefen Aufſatz, ſo kurz er ift, ein 
ziemlich ſtarkes Buch ſich ſchreiben; denn größere Wi⸗— 
derſorüche, und mehrere Scheinberuhigungen ſind wohl 
nie in ſo wenige Zeilen zuſammen gefaßt worden. 
Der Herausgeber dieſes Aufſatzes hat nie von 
dem jungen unglücklichen Verfaſſer deſſelben ſonſt et⸗ 
was gehört, geſehen, geleſen; weiß von ſeinem Stand, 
Leben, Charakter und Zufälligkeiten ‚nichts als. feinen 
Rahmen, Vaterland uͤnd vorftehende Zeilen, die ibm 
ein hieſiger Freund mitgetheilt hat; aber eben dieſe 
Letztern haben ihn zu ſo innigem Mitleid gegen den 
Jüngling bewogen, in deſſen Geiſt bey richtiger Lei: 
tung gewiß der Gaben fo viele ſich befanden, daß er 
äuferft. wünſcht: der Verſtorbene möge doch irgend 
einen Freund, hinterlaſſen haben, ‚dem es gefällig fey, 
ihm von deſſen Schidjalen, Denkungsart,. Lieblings: 
Neigungen, ‚und vorzüglich, wo möglich von der Art, 
wie er zu diefem- traurigen Eutſchluß beſtimmt worden, 
es zu ertbeilen. 

Man git-, ſo viel mir Asfeat worden, feinerLiebe 
zu einer gewiſſen Arc: von Lectüire‘,. hauptſaͤchlich ſei⸗ 
nem öftern Leſen des Wertpers, ‚große Schuld. Diefe 
Anklage it fo oft und fait. immer unerwiejen , 
da gewefen, daß es fich wirklich ein Mapl der, Mühe 
verlobnte, Biete eine un * Unterfußung anzu⸗ 
Kal. Mm. 


En 





Wien, ıdı). 
Gerruckt hey Anton Straus. 
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bes zweyten Theil 
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